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Herr Accord, Nuffifchs Kayferl. Hofrath und Acens 
cheur der Medicinalverwaltung des Gouverne— 
ments Kiof. 
— von Aſch, Baron, Ruſſiſch⸗Kayſerl. wirklicher 
Etatsrath, erſtes Mitglied des Reichs medicini⸗ 
ſchen Collegiums in St. Petersburg. 


B. 


Herr Balk, Doktor der Mediein und Creisarzt zu 
Seelburg in Kurland. 
— Ballien, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg im 
Gouvernement Liefland. 
— Bark, Jacob, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 
im Gouv. Liefland. 
— Behnes, Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienaſſeſſor und 
Staabschirurg im Gouv. Kaſan. 
* 2 | Herr 


in; 
Herr B eh rens, Ruſſi ſch⸗Kayſerl. — Doktor und 
Geburtshelfer bey der Mebicinalbehörde d des Gouv. 
Nowogorod. 
— Bergen; Wundarzt in Chwalinsfi im Sou.. 
Saratof. | 
— Berfing, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschirurg, 
Operator der Medicinalbehörde des Gouv Kafan.. 
— Bernard, A. Ruſſiſch⸗- Kayſerl. Fchaulenſcher 
Creis⸗und Oekonomienarzt, Mitglied einer me⸗ 
diciniſchen Geſellſchaft zu London. 
— Biemann, Proviſor der Apothekerkunſt in der 
Stadt Witepsk im Gouvernement Weißrußland. 
— Biſch, Privatlehrer im Gouv. Weißreußen. 


— Blauberg, Doktor der Mebicin, Creisarzt iu 
Arensburg des Gouv. Liefland. 

— Blumenthal, Doktor der Mebicin und ehe 
maliger Pillenfcher Landphuficus in Kurland. 

— Bobrif, Staabichirurg in: Arzatsky im Gouv. 
Smolensf. 

— von Bratke, Ruffifhs Kayferl. Generalmajor 
und Erbherr des Guts Werchowa im; Gouverm 
Weißreußen. 

— Brandenburg, der Kporheerkunft Befliffener 
in der Souvernementsftadt Witepsk. 

— Brandt, Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienrath beym 
Artillerie s Cadettencorps zu St. Petersburg. 

— Bremmer, NRuffifh s Kayferl. Collegienaffeffor, 
Staabschirurg und Oberarzt beym Stadthofpital 
zu St. Petersburg. 
| Her 
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Hert Broſe, Ruſiſſch⸗ Kayſerl. Collegienaſſeſſor und 
Creisarzt zu Dünaburg im Gouv. Weißreußen. 

— Brofin, Ruſſiſch— Kayſerl. Eollegienrath und In⸗ 

ſpektor der Medicinalverwaltung des Gouv. Kiof. 

— Burckhart, Johaun, Accucheur der medis 
ciniſchen Rechtspflege des Gouy. Jaroslaw. 

— Buhrmann, Hermann, Ruſſiſch-Kayſerl. 
Collegienaſſeſſor, Inſpektor der Lieflaͤndiſchen * 
dicinalbehoͤrde. 

— Buͤttner, der Medicin und Chirurgie Doktor 
in Kurland. 


C. 


— Elappers, Zohann, Staabschirurg zu Mos⸗ 

cau. 4 

— Clayhills, Doktor der Medicin, Ruſſiſch⸗ 
Kayſerl. Creisarzt in der Stadt Mologa im 
Gouv. Jaroslaw. 

— Conradt, Johann, Mitglied der Liefl ͤndi⸗ 
ſchen Medicinalbehoͤrde. 

— Coshardt, Hofrath und Doktor im Sons. 
Liefland. 


* 


D. 


— Dallo, €. Ruſſiſch- Kayſerl. Staabschirurg 
beym Stadthoſpital zu St. Petersburg. 

— Duffit, Ruſſiſch-Kayſerl. Hofrath, Leibarzt 

des General; Feldmarfhalls Fürften von Raſo— 


mofsti zu Baturin. 
* 3 Herr 
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Herr Duffit, Thomas, Staabschirurg im INS 

Weißreußen. 

— Dyrſen, Doktor der Medicin im Gouv. Lief—⸗ 
land. 

E. 
— von Eckhof, J. H. ber Medicin Doktor, Hof⸗ 
rath und Aſſeſſor der Medicinalbehoͤrde in Kurland. 
— Eiſenach, Rufffh + Kayferl. Staabschirurg 
im Gouv. Nowogorod. 
— Eiſerle, Carl, Staabschirurg zu uswaͤts 
im Gouv. Weißreußen. 
— Einholm, Ruſſiſch-Kayſerl. Kollegienrath, 
Inſpektor der Medicinalverwaltung des Gouv. 
Litthauen. 

— von Elling, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 
im Gouvernement Minſk. 

— Engelfeld, Staabschirurg und Creisarzt in 
der Gouvernementſtadt Witepsk. 

— Erneſtifa, Hoftath und Creisarzt zu — 

— Eſſenhauſen, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschi⸗ 
rurg zu Saratof. 

— Evers, SR Direktor des — — 
in Altona. 

F. 

— Fetenwann, Friedrich, Ruſſiſch-Kayſerl. 
Coflegtenaffeffor, Operator der Medicinalbehoͤrde 
des Gouvernements Tweer, Mitglied der freyen 
Bi Geſellſchaft zu St. Petersburg. 

Herr 


⸗ 


vir 


Herr Fick, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg im Gouv. 
4 Kaſan. 

— Siedler, C. C. DR Kayſerl. Chirurg zu 

Maohilef. 

— Frank, der Mediein Doktor zu Kraslau im 

Gouv. Weißreaußen. 

— Frank, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg zu 
Smolensk. 

— Frees, H. Ruſſiſch-⸗Kayſerl. Collegienrath zu 

doskau. 

— Frendt, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg und 
Eollegienaffeffor , Creisarzt zu Rohaſchei des 
Gouv. Mohilef. 

Madame Freiberg, Staabschirurgin im Gouvene⸗ 
ment Kiof. 
Kerr Frietzſche, Staabschirurg im Gouv. Minfk. 


G. 


— Gaabe, Proviſor der Jeſuiten- Apotheke zu 
Dunaburg im Gouv. Weißreußen. 

— Gebel, Johann, Chirurgus in der Stadt 
Sklof des Gouv. Weißreußen. 

— Girard, Ruſſich-Kaiſerl. Collegienaſſeſſor, Accu⸗ 
cheur der Medicinalbehoͤrde des Gouv. Tweer. 

— Goerz, genannt Schlitz, Doktor der Medicin 
und Chirurgie in Kurland. 

— Goldmann, 5, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Staabschts 
turg beym Stadthofpital zu St. Petersburg. 

”4 Herr 
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\ 
VIII 


Herr Gottliebſohn, Doktor der medlein, ofen 
im Gouv. Minft. 
— Gourbandt, Doktor der‘ — sin Mon, 
Hofrath in Kurland. 
— Öraan, S,. Ruffifch iKanferl. aa 
beym Stadthofpital zu St. Petershurg. 
— Grofhfe, Doktor und Profeffor in Kurland. 
— Großmann, Carl, Wundarzt in Moskau. _ 
— Grünblad, Doktor der Medicin in Kurland. 
— Gründel, ©. E. Inſpektor der Medicinalvers 
| waltung des Gouv. Minft. — 
— Guentter, J., Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 
in der Creisſtadt Belize im Gouv. Weißreußen. 


a 
H. 

— de Haas, Francois, Medecin et Confeil- 

ler actuel de la Cour du Roy de Pologne, in det 
Stadt Nieswig im Gouvern. Minſk. 

— Haberleing, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Staabschirurg 
im Gouvern. Kaſan. 

— Haener, Chriſtian, Ruſſiſch / Kayſ. Stande: 
chirurg im Gouvern. Weißreußen. 

— Haeniſch, Augenarzt im Gouvern. Weißreußen. 

— Halki, Wundarzt im Gouvern. Kiof, | 

— Haken, Carl, Apotheker der Stadt Koſtroma. 


— Hanhard, Chirurg des Opkeufchen Sue 
Regiments in Orel. 


Herr 


18 


Herr Hattenhauer, Ruſſiſch + Kayſerl. Collegien⸗ 
aſſeſſor, Staabschirurg und Creisarzt zu Senno 
im Gouvern. Weißreußen. 
— Heberlein, €, Staabechirurg zu Moskau... 
dem Heidenreich, Wundarzt im Gouvernement 
Litthauen. 
— Heindsken, Anton, Ruſſiſch-Kayſ. Staabs⸗ 
chirurg beym 4ten Jaͤgerregiment. 
— Hennuſch, NR. Staabschirurg und Gollegiens 
aſſeſſor im Gouvern. Kiof. | - 
— Heroldt, Doktor der Medicin und Thekumfcher 
Creisarzt im Gouvern. Kurland. 
— Heyne, Doktor der Medicin. und A 
Creisarzt im Gonvern. Kurland. » 
— Hildebrand, NRuffifchs Kayferl. Hofrath @ 
Lubei im Souvern. Kleinrußland. 
denn Hildesheim, Doktor, der Mebdicin in ‚det 
Stadt SHof im Gouvern. Weißreußen. 
— Bill, Iſak, Koͤnigl. Poln. Hofrath und Wund⸗ 
arzt im Gouvern. Weißreußen. 
— Hirſch, Otto, Inſpektor der Medicinalvers 
waltung des Gouvern. Tambow. 
— Hoffmann, David, Apotheker in Moskau. 
— Hoheiſel, Doktor der Medicin in Kurland. 
— von Kolliday, Wilhelm, Ruſſiſch⸗Kayſerl. 
Collegienrath zu Moskau. 
— Holm, Johann, Wundarzt im Gouvern. 
Liefland. 


55 Herr 


£ —— 


Herr von Holſt zu Barbarowa in der Ukraͤine. 

— Horn, Chirurg zu Goldingen im Ya 
Kurland. 

— von Hofen, Ruſſiſch-Kayſerl. Hofrath, Erb— 
herr des Gutes Silute im Gouvern. Weißreußen, 
2 Eremplare. j 

— Hoyer, Chirurg in Rurlandı 

— Hübner, Chirurg in Schleck im Gouvern. 
Kurland. 

— Huhn, Ruſſiſch-⸗Kayſerl. Hofrath, Doktor der 
Medicin in Riga, 







J. | * 


Herr Jaeniſch, Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienrath, 
Direktor der Kayſerl. medicinifch + TR j 
Akademie in St. Petersburg. 

Jahn, Friedrich, Operator der Medicinal⸗ 
verwaltung des Gouvern. Koſtroma. 

— Jurgalski, Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienaſſeffor 
und Staabschirurg im Gouvern. Nowogorod. 


K. 


Herr Kellner, P. Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 
beym Hofhoſpital in St. Petersburg. 

— Kitſchmann, Chriſtian, Ruſſiſch⸗Kayſerl. 
Collegienaſſeſſor und Creisarzt zu Tſcheritof im 
Gouvern. Weißreußen. 

— Kluge, Benjamin, Ruſſiſch-Kayſ. Staabs⸗ 
chirurg im Gouvern. Liefland. 

Herr 





kE 


Herr Kniper, Ch. Ruſſt ſch⸗Kayſerl. Staabschirurg, 
Staatsrath bey dem heil. in zu St. Pos 
tersburg · — 

— Kobro, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabechirurg und: 
Ereisarzt in Gorodof im Gouvern. Weißreußen. 


— Söbefe, Ruſſiſch ⸗ Kayfert.. Eolfegientath, Sins 
fpeftor det Medicinals Verwaltung des. Gouvern. 
Mohilef. 

— Koͤrber, Doktor, der Medicin, Ruſſiſch⸗ Kayſ. 

fe: Hofrath, Arzt beym Feldhoſpital zu Riga, 2 Er. 

— Körner, ©: NRuffifhs Kayferl, Staabschirurg 
bey der Flotte zu St. Petersburg. 

— Kolb, IJP. Doktor der Mediein, Inſpektor der 
Medicinalverwaltung des Gouvern. Weißreußen, 
Ruſſiſch⸗Kayſerl. Hofrath. Ye i 

— Koppe, Cart, Wundarzt in Moskau. 

— Krauſe, Staabschirurg bey dem Negimente 

des Prinzen Carl von Mecklenburg in Smolensk. 

— Kriſchen, Creisarzt in Mitau. 

— Kroner, Wundarzt des Fuͤrſten Seer im 
Gouvern. Tambow. 

— Krumreich, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Collegienaſſeſſor, 
Arzt zu Koſeletz im Gouvern. Kleinrußland. 

— Kunduza, Doktor der Medicin in Neſchen im 
Gouvern. Kleinrußland. 

— Kurtwich, Doktor der Mediein und Creis⸗ 
art im Gouvern, Liefland, 
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Herr Lachmann, J. Doktor der Medicin, Ruſſiſch⸗ 
Kayſerl. Collegienrath, erſter Arzt beym Kriegst 
2 weiſenhaus in St. Petersburg. 

— Lange, Johann, Accucheur der Medicinal⸗ 

verwaltung im Gouvern. Seinenen in de 
" Stadt Tchernijom. 
— Lange, Ruſſiſch⸗ Rayfert. che TR um 
Creisarzt des Creifes Iſum im Gouvern. Ukraͤme. 
— Langell, Inſpektor der Medicinalverwaltun 
des Souvernements Kafan, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Eol⸗ 
Tegienaffeffor und Staabschirurg. . 

—  Langenbed, Apotheker in der Stadt Dort 

des Souvern, Weißreußen. 

— Lex, Ruſſiſch-Kayſerl ——— in Sice 

zewska im Gouvern. Smolensk. * 

— Lieb, Doktor der Medicin und oft in 

Kurland. 

— Liecop, Wundarzt in Rudbahren im Gouvern. 
Nurland. 9 
— Limnelius, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 

beym Poſtamt in der Gouvernementsſtadt Tambow. 

— Loͤffler, Anton Friedrich, der Medicin 

und Chirurgie Befliffener. 

— von Loewen, Fr. Doktor der Medicin im 

Souvern. Weißreußen. { 

— Loginoff, Peter, Adjunftus und Profeſſor 
der hirurgifchen Akademie in St. Petersburg, 
* In⸗ 
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—— der Medichiatbehrde des Gouvernem. 

aoſtromaaa. PETER Be 

| Her Lohmann, Auguft, Ruſſiſch Kayf. Staabs⸗ 
chirurg im Gouvern. Liefland. 


Ds nme 
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— ie, J. F. Apotheker in der Stade 
Sflof im Souvern. Weißreußen. 

— Marot, J. F. Regimentschirurgus des Poloz⸗ 
kiſchen Musketierregiments. 

— Medecke, Doktor der Medicin, Hofrath und 
AInſpektor der eG | des Gouvern. 
Smolensk. 

— Melart, G. R. Operator der Medicinalver⸗ 
waltung des Gouvernements Woroneſch, Ruſſiſch— 
Kayſerl. Collegienaſſeſſor. 

— Mego, Frey— Apotheter in der Vouvernements⸗ 
ſtadt Smolensk. ———— 

— Meyer, 9. privilegirter Apothetee: -i der 

Gouvernementsſtadt Witepsk des JENE 
Weißreußen. 

— Meyer, J. Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschirurg 
im Gouvernement Koſtroma. 

— Milhauſen, R. K. Staabschirurg in * 
Petersburg. 

— Minderer, Ruſſiſch— Kayſerl. Collegienrath 
und Arzt am Militaͤrhoſpital in Moscau, 

— Müller, Apotheker in Krementſchuk. 


xav 
N. * je 
Herr Niedt, 2 Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschirurg 
Collegienaſſeſſor und Arzt beym Kriegswaifenhau 
zu St. Petersburg. 
— Neiß, R. K. Staab⸗ hirurg in Orel. 


— vonNitterfeld, F— Ruſſiſch⸗Kayſerl. Staabs⸗ 
chirurg, und Collegienaſſeſſor im Venpernement 






Koſtroma. 
Bi Sr — 
— — Aron, Wundarzt in Mostat. — 
— Ruſſiſch⸗Kayſerl. Rabe im 


— Litthauen. 
—— Oehme, Wundarzt und Röniglihr Polniſcher 
Hofrath im Gouvernement Mohilef. 


9. 


— wenn, Doktor der Medicin und es 
rurgie im. Gouvernement Kurland. 

— Paze wit ſch, Wundarzt im: Souberiinent 
Kiof. 

— Peters, Johann, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabs⸗ 
cirurg und Creisarzt zu Meielaw im Gouvernem. 
Mohilef. 

— Pouts, Ruſſiſch-RKayſerl. —— 
Operator der Medicinalverwaltung der Gouverne⸗; 
mentsſtadt Mo hilef. 
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Q. 
err Quitkowsti, KR; Hoftath und Doktor der 
Medicin in Orel. —RW 

R. 


— Graf von Rafumofski Ruſſiſch⸗Kayſerl. Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall und Ritter vieler Orden in 
der Stadt Baturin. 

— Redwich Wundarzt im — Liefland. 

— Reichert, 5,0. 8. Staabschirurg in Kamizka 
in der Ukraͤine. — 

— Reichnau, R. K. Smabahinung im Gouvers 
nement Minff, 13,0, & 
Rhode, Wundarzt im Gouvernement Liefland. 
Rhode, R.K. Staabschirurg im Gouverne— 
ment Minfk, » | 
— Roͤding, A Ruſſiſch-⸗Kayſerl. Staabschirurg 
in Dubrowna im Gouvernement Weißreußen. 

— Rörich, C. Doktor der Mediein im Gouver⸗ 

nement Liefland. 

— Rohrs, J. Ruſſiſch- Kayſerl. Staabschirurg 
im Gouvernement Liefland. 

— Rothe R. K. Staabschirurg, Creisarzt des 

Schatzkiſchen Creiſes im Gouvernement Tambow. 

Richter, G. Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienrath, 

Inſpektor und Doktor der BR SInalhehprbe in 

Saratof. 

Richter, J. Aceucheur der Medieinalverwal⸗ 

tung des Gouvernementa Koſtroma. x 

* Herr 


t 
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xvi 
Herr von Ritter, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Generalmajor 
und Kommandant der Feſtung —— Pape der 


Inſel Oeſel. 


— Saar, Johann, Wundarzt in Moscau. 
— Graf von Sacken in Arensburg auf der Se 
fet Oeſel. 
— von der Sacken Often, Ruffifh » Kayferl, 
Major in Barbarowa in der Ukraine, 
— Scheltz, Doktor der Medicin und Koͤnigl. Pol⸗ 
niſcher Hofrath in Kurland. 
— Schiemann, Doktor der Medicin in aurland. 
— Schieman, Wundarzt in Telſen im Gouver— 
nement Kurland. * 
— Schilhorn, Apothekerin Dubromna im Sous 
vernement Weißreußen. 
— Schilling, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschirurg, 
Creisarzt in Lubime im Gouvernement Saroslamal 
— Schimanski, Jacob, Apotheker in Kraslau 
im Gouvernement Weißreußen. 
— Schyttenius- Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschi⸗ 
rurg in der Creisſtadt Luzin, im — 
Weißreußen. 
— Schmidt, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg im 
Gouvernement Litthauen. 
— Schmit, Creisarzt in Soßniza * Gouverne⸗ 
ment Kleinreußen. 










XVII 


















Kar Schröter, Penſionhalter in —WC im 
Gouv. Weißreußen. 

— Schröter, Ruſſiſch-Kayſerl. burg 
im Gouvern. Minff. N 

— Schumann, Ruſſiſch-Kayſerl. Eollegienaffefs 
for und Staabschirurg im Gouvern. Nowogorod. 

— Seydlitz, Ruſſiſch-Kayſerl. Eollegienaffeffor 
und Staabschirurg im Souvern. Nowogorod, 

— Sfoggmann, Wundarzt im Gouvern, Liefs 
land, 

Stompsfi, Fetann, praftifcher Arzt im 

Gouvern. Weißrenßen. 
— von Sommer, Ruffifch Ranfert, Staabschis 
rurg und Creisarzt in Sebefh im Gouvernem. 
Weißreußen. 

— Sotzmann, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Staabschirurg 

und Inſpektor der Ehſtlaͤndiſchen gen 
‚ waldung in Neval. 

— Spier, Levin, Doktor der Medicin und 
Könial. Poln. Hofrath im Gouvern. Weißreußen. 

—  Sterz, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg im 
Gouvern. Nowogorod. 

— Stockmar, Koͤnigl. Poln. Hofrath, Ruſſiſch⸗ 
Kayſerl. Staabschirurg in der Stadt Welikeluk 
im Gouvern. Pleskow. 

* Stoff, Doktor zu Appriken in Kurland. 

Stoffregen, Ruſſiſch⸗Kayſerl. Hofrath, Dok⸗ 


tor der Medicin in —* 
* 2 Herr 


4 


’ 


XVIII 


Herr Stranbe, Apotheker im Lubei im Gouvern. 


Kleinreußen. 
— Staͤnz, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Hofrath und Creis⸗ 
arzt in Luzin im Gouvern Weißreußen. 

— Stunz, Johann, Doktor der Medicin, Accu⸗— 
cheur der Medicinalverwaltung des Gouvernem. 


WMohilef. Foo 
b 














Herr Tauchel, Ruſſiſch⸗ Kayſerl. Staabschirurg im 
Mohilef. 7 
— Toepell, Nuffifhs Kayſerl. Hofrath in de 
Stadt Beloi im Gouvernement Smwolensk. 
— Topel, Doktor der Medicin in Sarepte. 
— - Trachim östi, tuffifch » Rayferl. Hofrath und 
 Staabschteurg in Sarstfhengi im Souvernemen 
Kleinreußen. 
— Treger, Ruſſiſch-Kayſerl. Collegienafjeffor um 
Staabshirurg in der Creisftadt Wiasma im Go 
vernement Smolensf. | J 
— Turninger, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabechirurt 
im Gouvernement Liefland. 


u, 


Ungenannter im Gouvernement Liefland. 
Here Urbahn, Michael, Ruſſiſch-Kayſerl. Stande 
chirurg im Gouvernement Liefland. 
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Here Bogelin, Wundarzt und Mitglied des Jeſui— 

tenordens in Polozt im Gouvern. Weißreußen. 
— Boltmer, G. Doktor der Medicin und Hofı 
rath im Gouvernement — 


* W. 


— Warendorf, erſter Regimentschirurg des 
Ruſſiſch ⸗Kayſerl. Saralowſchen esta 
ments in Raͤſan. : 

— MVeber, Friedrich, Wundarzt der gten rs 

im Gouvernement Koſtroma. 
— Weiſſe, Ruſſich⸗Kayſerl. Hofrath, ——— 
in Orſcha im Gouvernement Mohilef. 
— Weitz, Operator der TS. des 
Souvernements Litthauen. 
— Weitzenbreyer, & ©. Doktor * Medicin 
und Hofrath im Gouvernement Liefland. 
— Berner, Joachim, Wundarzt in der Stadt 
| Sklof, im Gouvernement Weißrußland. 
— Weſtphal, DOperagor der Medicinalbehörde 
und Staabschirurg in Orel. 
— Wichert, der Medicin Doktor in Riga. 
— Widmann, Georg, Ruffifh: Kayf. Staabss 
chirurg im Sonvernement Liefland. 
— Wigand, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg im 
Gouvernement Liefland. 
— Herr 
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Herr Willie, Doktor der Medicin, Etatsrath und 
Leibarzt Seiner Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt 
in St. Petersburg. 

— Winkelmann, Proviſor in Orel. 

— Wirmann, Johann, Ruſſiſch⸗ Kayf, Staabs⸗ 
chirurg im Gouvernement Koſtroma. 

— Wittneben, Ruſſiſch-Kayſerl. Staabschirurg 
in Orel. 

— Wohnhaas, Doktor der Medicin in Curland. 

— Woſchinski, Denis, Operator der Medicis 
nalverwaltung in Kiof. 


3. | 

— von Zebrowski, Ruſſich-Kayſerl. Rath und 
Gutsherr im Gouvernement Weißreußen. 

— ZSickel, Königl. Poln. Hofrath und — 
in Minfk, 

— Zmweytinger, Wundarzt im Gouvernement 
Liefland. 

— Zygra, Apotheker in Tſchernigow im Gouvers 
nement Kleinreußen. 


— —0 — 


—Allen 
einen Freunden und Goͤnnern, 


ſo wie allen Denjenigen 






verehrungswuͤrdigen Männern, 
Deren — 


Schriften ich zu dieſem Werke benutzt habe, 


widme 


ch dieſes Handbuch im Gefühl meines aufrichtig— 

den Dankes und meiner innigſten Verehrung ihrer 

Verdienſte um das Wohl der leidenden 
Menſchheit 


der Herausgeber. 
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ieſes Handbuch iſt zunaͤchſt fuͤr diejenigen 
Aerzte und Wundärzte beſtimmt, denen es an 
Zeit oder an Geld fehlt, alle neue medicinifche 
purnale und Bücher zu leſen. Es foll gleiche 
ſam in einem Gemaͤhlde eine große Geſchichte 
darſtellen; es foll, wie mich einſt der große, 
mir vorzüglich unvergeßliche, feel. Theden in 
erlin bat: ”Refen Sie das Buch und * 
zaͤhlen mir hernach das Beſte daraus” aus 
vielen Buͤchern das Beſte erzaͤhlen. 

Wie manche bekannte und unentbehrliche 
staftifche Regel, neue und ſichere Heilmethode, 
ichtvoller erfennende Befchreibung von Krank 
jeiten, verbeſſerte Anwendungsart und Zubereiz 
tung neuer und alter vortrofflicher Arzneymittel, 
— wo nicht gan doch oft zum Theil, 
5 dem 


XV. 


dem Gedächtniffe, zumal desjenigen Arztes, der 

fih in einem großen Gedränge von Geſchaͤften 
befindet, und dem fie oft gerade am nöthige 

ften find. Wie erfchwerend und zeitraubend 

iſt ihm die Auffuhung derfelben, Hier in Diez 

ſem Buche kann er feinem Gedächtniffe ohne 

Zeitverluſt, auf eine leichte Art, zu Huͤlfe 

kommen. | 


Der nicht vermögende, in entfernten Ge— 
genden und auf Reifen fich befindende Arzt 
und Wundarzt, kann bey weitem nicht alle 
eben nöthigen und nüßlichen Schriften erhalte 
ten, oder mif fich neßmen. Mit’ diefem Werte 
Bat er den praftifch: nüßlichen Kern einer. eis 
nen Bibliothek. 


Bey der Ausfuͤhrung dieſes Planes drng⸗ 
ten. ſich mir ſo viele und große Schwierig— 
feiten in den Weg, Daß ich nicht. felten wen 
Muth verlor, und das ganze Unternehmen 
meiner Lage und meinen Kräften nicht ange⸗ 
mefien fand. Doch, der Gedanfe an den ho⸗ 
hen Nutzen, der einem ſolchen Handbuche zu 
ſtiften moͤglich iſt, half mir allen Hinderniſſen 
trotzen. 


Sie, 
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Sie, meine verehrungswuͤrdigen Gönner 
nd Freunde! haben mich zu der Herausgabe 
dieſes Werfs noch befonders anfgemuntert, ins 
dem Sie fo ungerheilt Ihren Benfall dazu 
Mchenften, und allgemein den Mugen dieſes 
Buchs anerfannten. Schon die bloße Anzeige 
neines Vorhabens, verfchaffte mir ja fo manche 
ehrenvolle und ſchaͤtzbare Befanntfchaft. 


Möchte ich doch Ihre Erwartungen tue 
um Theil erfüllt haben! Aber ſchwer war 
Mas Ziel zu erreichen, nach dem ich rang; 
enn ich war entfernt von Städten, wo ic) 
Buchläden und Bibliothefen hätte benußen 
fönnen; zudem war befanntlich, vorzüglich hier 
m Lande, der Buchhandel einige Jahre Bin: 
durch ſehr erſchwert und eingefchränft; was 
ich geleifter babe, konnte ich nur, wie gefagt, 
it vieler Mühe, großen Koften: und Zeitaufz- 
wand, erzwingen. Diefen Gründen zu folge, 
hoffe ih von ihrer Gewogenheit und Freund: 
fchaft, der Mängel dieſes Werfes wegen, Nach: 
fiht zu erhalten 


Gern hätte ich es früßer herausgegeben, 
um auch bald die Fortfeßung dafjelben mittheis 
| len 


4 
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len zu koͤnnen; allein die große Entfernung der 
Oerter, wohin ich die Anzeige dev Herausgabe 
Deffelben ſandte, fo wie die weite Entfernung 
des Druckortes;, find die Urſachen der ſpaͤtern 
Vollendung deſſelben. Das Werk hat aber 
Durch dieſe Verzoͤgerung an innern Werthe, nie: 
ich mir ſchmeichle, gewonnen; indem ich die im 
Anzeigebogen bekannt ‘gemachten Rubeifen ver: 
mehrt und eine Menge neuer hinzugefügt habe. 


Und nun, meine verehrungewduͤrbige Gon⸗ 
ner und Freunde, die Sie mir ſo freundfchafte 
lich und Menfchen wohlwollend die Hand zur 
Ausbreitung diefes Werks darreichten, deren 
Erfahrungen und Bereicherungen der Medicin 
und Chirurgie ich mir die Erlaubniß nahm, in 
dieſem Werke zuſammen zu ſtellen, zu Ihnen, 
ſo wie zu jedem Befoͤrderer des reellen und loh⸗ 
nenden Guten, nehme ich auch jetzt wieder 
meine Zuflucht, mit der Bitte, mir zu der: 
Serausgabe des zwenten Bands diefes Werks 
Ihren freundfchaftlihen Benftand zu gewähren, 
Diefer zweyte Band wird den wichtigften, prak⸗ 
tiſch⸗ nuͤtzlichſten Nachlaß, den ich nicht in dies: 
fen erſten Band eindrängen Fonnte, und dem 

neuer 
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| ruchtbringendem Nutzen nicht nachſtehen. * 


Der Praͤnumerationspreis betraͤgt hier in 
ußland fünf Rubel Banfo: Affignationen, und 
Im Auslande zwey —— — die Namen 


| Keen Bande gefchehen ift. 
Diejenigen alfo, die noch auf den erften und 
zweyten Band, von ebem der Stärfe, zugleich 
raͤnumeriren wellen, belieben den Pränumera: - 
ionsbetrag, nebit Namen, Charafteranzeige und 
enträgen, meinen Gönnern und Freunden zu: 
ufenden, bier in Rußland an mic), oder an die 
) edieinalverwaltungen der, verfchiedenen Gou— 
ernements, deren Mitglieder mir größtentheils 
ihren gütigen Beyſtand gewährt und noch ferner 
erfprochen haben. Im Auslande werden fol 
Igende Herren die Praͤnumeration fuͤt mich ges 
MHältigft annehmen : 


a) Herr Hofrath, Leibarzt und Profeffor, 
D. ©, ©, Vogel in Roſtock. 


8 
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Herr Direktor des National: Theaters, 
8, Evers, in Altona. 
ce) Herr Buchhändler Keyfer in Erfurt. 


Jede freundſchaftliche Zurechtweiſung und) 
nuͤtzliche Belehrung, jede Erinnerung über dies 
fes Werk, deren Zweck Vervollkommnung iſt, 
werd’ ich, dankbar geſtimmt, benutzen. 


Noch finde ich die Erklaͤrung wegen eines 
zweyten Titels noͤthig. 


Der zur rechten Seite angebrachte war der: 
von mir auch auf der 1801 zu Riga gedruckten 
Ankündigung gewählte. Da aber ein Freund) 
diefen zu unbeftimmt erklärte, und wir über: 
einen andern übereinfamen: fo fand ich für gut,, 
beyde anzubringen, und jedem Käufer zu übers: 
laffen, welchen er vorbinden laffen will, - 





Souvernementd: Stadt Witepks, 
den zoten März 1802. 


Loͤffler. | 


ins 
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I. 


Erinnerung an einige zur Eritifchen Würdigung 
der Arzneymittel fehr nothwendige 
Bedingungen. 











Erſte Regel. 


ie Mittel, welche wir anwenden, um aus 
iprer Wirkung in Krankheiten beftimmte 
olgerungen abzuleiten, muͤſſen von ver beſten 
Güte, aͤcht und unverfälicht feyn. 
Zweyte Kegel, Bir muͤſſen die Arzneymits 
tel, deren Wirkungen in Krankheiten wir unterfus 
en und beſtimmen wollen,. auch auf eine ihnen 
Aangemeifene Art verordnen. 

Dritte Regel. Bir müffen vor der Ans 
endung eined Miitteld, deſſen Wirkung auf einen 
ewiſſen Krankheitszuſtand mir durch Verſuche bes 
immen tollen, den vorhergehenden Verlauf der 
Krankheit und ihre gegenwärtige Befchaffenheit mit 
vee möglichften Genauigkeit zu erforfchen fuchen. 

ierte Regel. Man mache da keine Ver 
be mit neuen Urzneymitteln, wo man fic) noch 
mf befannte und ſchon erprobte verlaffen Eann, 
nd wende jedes neue Mittel allemal mit der größs 
en Borfiht am, 

Fünfte Negel Um die Wirkung eine? zu 
ruͤfenden Mittels richtig angeben zu koͤnnen, muß 
an auch indbefondere willen, welche Kranke und 
A Krank⸗ 


2. 


Krankheitszufaͤlle ſich zu beſtimmten Reſultaten qua⸗ 
lificiren. 

Sechſte Regel. Wir muͤſſen die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche ſich nach der Anwendung einer Arzs 
ney einfinden, genau beobachten, und ſorgfaͤlt 
unterſuchen, in mie fern fie ald Wirkungen derſel⸗ 
ben, oder vielleicht als Folgen anderer Urſachen, an⸗ 
gefehen werden koͤnnen. 

Siebente Regel. Um über die Wirkung ei 
nes Arzneymittels und die mögliche Gewißheit ZW 
verfehsffen, muͤſſen wir unſere Berfuche oͤfters u 
ter ähnlichen Berhältniffen wiederholen. ‚ 

Achte Regel. Man verfchweige bey der Bi 
kanntmachung neuet Heilmittel, oder bey der € 
pfehlung ſchon befannter nicht von dem, masat 
die vechte Würdigung eines Arzneymittels nur 1 
gend Einfluß haben kann, und ſchaͤme ſich, Ber! 
achtungen zu erdichten, oder auf Kofen der Wa 
heit zu entitellen. 

Diefe vortrefliche Regeln hat Herr Prof. Noll 
in Hufelands Journal ") ſehr ſchoͤn und lehrrei 
auseinander geſetzt, und ich mache inte ein beſo 
deres Vergnügen daraus, mit denfelben diefe Schr 
zu eröffnen, indem Ich zugleich meine Lefer erſu 
felbige oft zu beherzigen, um die Momente nie aı 
den Augen zu laffen, worauf ed ankommt, we 
man Beobachtungen anftellt, wodurch man die 
dicin dereihern will, damit man dadurch mit 
mehr Unheil, als Nußen, ſtifte. 
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8) gter Band, ated Stuͤck, Seite 75. 


J 
Sch kann mich wohl anf meine Zuhörer, aͤuſ⸗ 
fert Boerhave, ald auf die ficherfien und gültig: 
ften Zeugen berufen, wie viel Vorſicht, welche viels 
leicht dann und wann zu weit getriebene und faff 
Eleinliche Bevdenflishkeit, ich anzumenden pflege, ehe 
and bevor ich auch nur dad Geringfle unter dem 
vielverfprechenden Titel eines neuen Medicaments 
‚zu empfehlen wage; indem ich freylich nur zu gut 
weiß, daß nichts in der Melt immer und unter 
allen Umſtaͤnden gut und zuträglich feyn kann; daß 
im Gegentheil dad, was unter gemwirfen Umſtaͤn⸗ 
den heilfam und gut war, unter veränderten Um— 
ſtaͤnden gefährlich und verderblich feyn kann. *) 


. 
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II. 

Die Kunſt den Körper richtig zu purgiren, iſt 

das Meiſterſtuͤck der Heilkunde. 


Was heißt purgiren? 


Iurgiven iſt ein lateiniſches Wort (purgare) und 
Meißt zu teutſch reinigen. 
— A Was 


*) Eftis vero idonei Vos (auditores) teftes,. quanta cir- 

> cumfpe&ione uter, guam ſaepe taedioſa ad faltidium us- 

“ que minutiarum confideratione odiofus 'fim, priusquam 

vVobis titulo medicamenti ve! minimum auid Jlaudare au- 

‚ fim: pulchre gnarus, nihil dari , quod ubique borum; 
eontra vero id, quod hac rerum facie falurare fuerat, 
mutata conditione perniciofum faepe deprehendi, 


Vid, Praefat» libelli de mat. medic. 


4 
Was verſteht man unter dem Purgiren des menſchlichen 
Koͤrpers? 


Die Abſonderung und Forttreibung der Exkre⸗ 
mente, oder der von den verdauten Nahrungs— 
mitteln übrig gebliebenen Schlacken. 


ie oft muß der Körper purgirt werden? 
Der Körper muß täglich purgirt werden. 


















Mie,-täglih? Wir follten jeden Tag purgiren? 


Ununterbrochen, Tag für Tag, jede Stunde, 
jede Minute, jeden Augenblick fol und muß der! 
Körper purgirt werden. Die Gefundheit beſteht 
in einem ununterbrochenen Purgiren; der gefunder 
Körper hat die Purganz immer bey fich. 


Wie heißt denn das Purgirmittel, welches der Körper ims 

mer bey fih haben muß, wenn er gefund bleiben will? 
Es Heißt Verdauungs/ Scheidungs ⸗ oder D 
geſtionskraft. 


Wie bewirkt die Verdauungskraft die Reinigung, die 
Purgation des Körpers ? 

Durch die Auflöfung und Gährung, in well 
die Nahrungsmittel in dem Magen, und in de 
Darmfanale gefegt werden. — Es hat nemli 
mit der Verdauung eben die Bewandniß, mil 
j. B. mit der Bereitung ded Biered. Go mie das 
Bier aus Gerſte, Walzen ꝛc. durch. die Bährum 
bereitet wird, eben fo werden die Säfte, dur 
weiche der menfchliche Körper genährt wird, auı 
den feſten und flüffigen Nahrungsmitteln, vermo 
einer Gährung, bereitet, und fodann einmal übe 

dv 
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das andere abgezogen oder rektificirt. So mie 
Gerfte, Walzen ꝛc. welche zur Bereitung des Bieres 
genommen werden, erft zu Malz und Schrot ge 
mat, bierauf mit Waſſer gekocht, und fodann 
durch Hefen in Gährung gefegt werden müflen; 
nach einem ähnlichen Proceg müffen die Nahrungs 
mittel in dem Innern ded Körpers behandelt wers 
den, wenn Blur oder überhaupt Gäfte des menfchs 
lichen Körpers daraus bereitet werden follen. Die 
feſten Speißen werden erſt in dem Munde gefchrotet, 
dann in dem Magen gemalt, (jur vollfommenen 
Aufloͤſung vorbereitet) und durch die Einwirkung 
Ided Magenſaftes und der Säfte ded Darmfanald, 
wie durch Hefen, in Gährung gefegt. Go wie, 
wenn junges Bier recht ausgähren foll, ein gemifs 
fer Wärmegrad und gute Hefen dazu erforderlich 
iſt; eben fo find zur gehörigen Ausgährung der Nads 
rungsfluͤßigkeit, oder der Nahrungsfäfte des menfchs 
lichen Körpers ein hinlänglich mwirkfamer Grad der 
innerlihen Wärme und ein guted Gaͤhrungsmittel 
othwendig. Go mie dad Bier durch die Gährung 
Elar und rein wird, und um fo Elärer und reinen, 
je volfommener die Gährung vor ſich gegangen iſt; 
eben fo werden die Säfte des menfchlichen Körpers 
fo Elärer und reiner, je beffer und regelmäßiger 
e Gährung in den VBerdauungsorganen vor- fich 
MPegangen if. — Go mie die Hülfen der Gerfte, 
ed Waizens xc. von der Würze abgefondert werden 
üffen, eben fo muͤſſen die Schlafen der Nah— 
ungsmittel von der Effenz abgefchieden werden, 
elhe CEffenz) durch die Verdauung entflanden 

413 iſt. 
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iſt. Das Yurgiven des menſchlichen Körpers bei 
ruht demnach: 1) auf der regelmäßigen Gährung, 
und 2) auf der regelmäßigen Audfcheidung oder Aus⸗ 
ſtoßung der Schlacken. 


Was ware demnach von der gernößnticheh — zu 
halten? 

Wer durch das monatliche oder vierteljaͤhrige 
Einnehmen eines ſogenannten Purgirmittels, aus einer 
oͤffentlichen oder geheimen Apotheke, (Jalappe, Tası 
marinden, Manna, Rhabarber, Genna, Glaubers⸗ 
ſalz ꝛc. Frankfurter⸗Dietendoörferpillen, Wunderz 
eſſenz, Salzunger Flußtropfen ꝛc.) feinen Körper auf 
einen Monat oder ein Vierteljahr zu reinigen glaubt, 
irrt ſehr, handelt zwecklos und thoͤricht. Das, was 
man Purganzen nennt, ſind Reizmittel, welche den 
Darmkanal auf die gewaltſamſte Weiſe zwingen, ſi ch 
in einem Tage ſo vielmal zu oͤffnen, als er der Natur⸗ 
einrichtung zufolge, etwa kaum in ſechs Tagen gethau 
‚haben würde; Neizmittel, welche dem Darmfanal die: 
Gporen’geben, daß er alles, was er enthält, Brauchs 
bares und Unbrauchdares, Nahrung und Erkremente,, 
in der größten Eil von fich treibt; Reizmittel, wel⸗ 
che den Darmfanal außerordentlich entkräften, eben 
weil fie ihn zwingen, das in einem Tage zu thun, 
was er außerdem vieleicht Eaum in ſechs Tagen gethamı 
haben würde. Iſt es nicht lächerlich, alle Monate, 
alle Vierteljahr zc. ein Purgirmittel zu. nehmen, ode 
eine Fruͤhlingskur, beſtehend in abfuͤhrenden Kraͤu⸗ 
terſaͤften, zur Reinigung aufs ganze Jahr zu braus 
chen; da der Körper ale Tage purgirt werden muß? 
da die Purgation, die Neinigung des Körpers, da 

Abfuͤh⸗ 
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Abfuͤhren der Unrelnigkeiten, einzig und allein auf 
den Verdauungskraͤften beruht? da gute Saͤfte nur 
durch gute Verdauungskraͤfte entſtehen; da die Abs 
führung der Exkremente, oder der Nahrungsſchlacken, 
blos die Folge der Verdauugskraft if? — 


Alſo waͤre die beſte Verdauungskraft, die beſte Purganz? 
Getroffen! 


Und dieſe DVerdauungskraft purgirte den ganzen Körper 
taͤglich, ſtuͤndlich, ja augenblicklich ? 4 

- Sa! Sie erſtreckt fich, fie wirkt in allen Theis 
Ten und Theilchen, in allen Gliedern und Gliederchen 
des ganzen Körperd. Ein jeded Hauptglied hat 
nemlich feine befondere Verdauung, und erhält aus 
der Leber dad, was e3 braucht, was ihm zugehoͤrt, 
und bringt ed in feinen Magen, oder feine Vers 
dauungswerkzeuge. In jedem Gliede, das die ihm 
zugehörigen, und für daffelbe noch rohen Materias 
lien an fich zieht, hebt nun eine neue Scheidung, 
eine neue- Verdauung an, wodurch andre, neue Ey: 
kremente oder Nahrungsfchlacken entftehen, welche 
eben fo, wie die Erfremente der erfien oder groͤb— 
flen Verdauung, durch die jedem Gliede eigenthuͤm⸗ 
lichen Ab⸗ und Ausfonderungsfanäle aus dem Körs 
‚per geführe werden. — Go wie jedes Hauptglied 
feinen beſondern Magen, feine befondere Verdauung, 
feine. befondern Exkremente hat, eben fo iſt es auch 
mit den geringeren Gliedern des Leibed, z 3. ven 
Drüfen, Muskeln, Knochen ꝛc. Ale diefe haben 
eben fo gut ihre eigenen Exkremente, und Eu 
mentalkanäle, 

44 | Der 
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Der After iſt alſo nicht der einzige Kanal, wodutch ſich dee 
Leib öffnet oder Erfremente von ſich giebt? 

69 vielfältig die Verdauungen oder Scheldun⸗ 
gen im Koͤrper ſind; ſo vielfaͤltig ſind auch die 
Exkremente. Alles, mas Nahrung zu ſich nimmt, 
lebt; alles was lebt muß eſſen; alles, was ißt, 
oder Nahrung zu ſich nimmt, giebt und mug Er 
fremente von fich geben; denn alles, was lebt, lebt! 
nur durch die Digeftionds, Scheidungss oder Vers 
dauungskraft. Aug der Digeflion, aus der Verdau— 
ung oder Scheidung, nehmen die Ertremente ihrem 
Urſprung; je nachdem die Digeftion verfchieden iſt, 
je nachdem find auch die Exkremente anderd und ansı 
ders. Da ed nun fo vielfältige Verdauungen oder! 
Digeftionen im Körper giebt, da jedes Glied feine: 
befondere Digeftion, feine befondere Verdauung hat? 
fo muß ed ja auch feinen befondern Abzugsfanal für 
die durch die Verdauung entftandenen Schlacen has 
ben; fo muß es irrig und thörige feyn, wenn mat 
den Körper bloß durch Mittel, welche flarfe Auss 
leerung des Darmfanald bemirken, zu reinigen ſucht. 
Die Purgirungsfunft it das Meifterflück der 
Hellfunde. Selig, dreymal fefig iſt der Arzt, der 
diefe hohe Kunſt recht verſteht! Gelig, dreymal 
felig ift der Arzt, der auf die Verdauung und auf' 
den mit derfelben verbundenen Erfrementalabzug eis 
nes jeden Organs zu wirken weiß! Er wird feblens 
nig und mit geringen Koften helfen, wo die gemöhns 
fichen Pfufcherärzte, deren ganze Kunſt im Auflöfen 
und Abführen durch den Darmfanal, oder in dem 
Verordnen von Opium, Naphta, Kampfer und Chis 
na befteht, die den Leuten mit ſchoͤnen Worten einen 
blauen: 
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blauen Dunſt vormachen, und wenn ed an die Wer⸗ 
fe koͤmmt, wie Butter an der Sonne da flehen; nur 
Unheil, Schaden und Verderben fliften. — Gelig, 
dreymal ſelig iſt der Arzt, der die Verdauungskraft, 
d. 1. die Rektificirung der Nahrungsfäfte und den Abs 
zug der Schlacken in all ihrer Vielfältigkeit zu diri⸗ 
giren weiß! Nur er verdient ‚den Namen Arzt, 
‚Heilfünftler. (Aus D. Ludwig Vogels Gefunds 
heitszeitung, Iter Band, ©. 289. 





121.8 
Medicinifche Zeichenlehre, 





Das Dsiekt, welches durch die Zeichenfehre erfennt 
werden ſoll, iſt dreyfach, nemlich: 1) die Gattung 
der Krankheit; 2) ihre Art, und 3) die Modiftz 
fatio@ derſelben durch die indirecte Befchaffenheit 
des leidenden Subjekts. Der Zweck der Semiotik 
iſt daher zu beſtimmen, welcher Theil des Koͤrpers 
leide, und mie er leide. 

Die Zeichen der Krankheiten find entweder: 1) 
willkuͤhrlich, die Angabe der Gefühle des Kranken 
| durh Worte und Geberden; oder fie find 2) natuͤr⸗ 
| Fich und beſtehen in finnlichen Erfcheinungen. 


A, 
Beihen aus den Augen. 

Herr D. Hager in Altenburg fand bey mehr⸗ 
jähriger Aufmerkſamkeit, daß bey higigen Rranfheis 
sen faft immer nur dad linfe Yuge, feltener beyde 

As Au⸗ 
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Augen zugleich, und kaum einigemal das rechte Auge 
allein Veraͤnderungen erlitt. Beſonders aber haͤlt 
er das halb geſchloſſene linke Auge für ein gefaͤhrli⸗ 
ches Kennzeichen in afuten und chronifchen Krankhei⸗ 
ten. (Es deutet, nach meinen Erfahrungen faft im⸗ 
mer auf eine innere mehr oder weniger geheime Ents 
zündung.) War nemlich das linke Auge zu Anfange 
einer hitzigen Krankheit gar nicht verändert: fo mar 
fie nicht gefährlich und von kurzer Daner, befonderg, 
wenn ed auch im Fortgange der Krankheit unveräns 
dert blieb. - Go änderte fi auch bey chronifchen 
Krankheiten nicht viel Wefentlihes, wenn das linfe 
Yuge unverändert blieb; war es hingegen gleich 
beym Eintritt einer Krankheit nach dem Boden der 
Angenhöhlen zurückgezogen, verkleinert und mie in 
einem Dunftdade fchwimmend, fo ward fie heftig. 
Blieb das linke Auge halb offen ſtehen, wenn der 
Kranke dad andere Auge feſt ſchloß, und ſah der Kran⸗ 
fe damit nicht! von dem, mas ihm vor’s Auge ges 
Halten wurde: fo mar die Krankheit faſt immer toͤdt⸗ 
lich, zumal wenn es ſich in den erffen vier Tagen 
der Krankheit nicht ſchloß. Gtellte fich erft im Vers 
laufe der akuten Krankheit das haldgefchloffene linke 
Auge ein: fo ward die Krankheit gefährlicher und 
gieng in einen chronifchen Zuſtand über.” Die völlis 
ge Genefung gefhah per Iyfin. Eben fo verhielt 
es fih in chronifchen Krankheiten. Selbſt gefunde 
Menſchen fah Hager, wider Gewohnheit, mit halbs 
gefchloffenem linken Auge fchlafen, und in Kurzem 
erfolgte eine gefährliche Krankheit, einigemal Schlags 
fing. Vor ſtarken Parorismen periodifcher Nervens 

krank⸗ 








x 11 


krankheiten und beym Anhalten derſelben, war eben⸗ 
falls das Auge klein, zuruͤckgezogen und feucht. — 
(Mediciniſche National⸗Zeitung ıc. Jahrgang 1798, 
©. 56. — Die neueften Entdeckungen und Erläutes 
rungen aus der Arzneykunde, ſyſtematiſch dargeftellt von 
5, 8. Auguftin, Erfier Jahrgang 1798.) 


B. 


Zeichen aus der Zunge und dem Ge— 
ſchmacke. 


Die haͤufigſte Urſach der verſchiedenen Zungens 
belege ſcheint wohl die zu ſeyn, daß derſelbe Reiz, 
"welcher auf die Eingeweide des Unterleibes wirkt, 
auch auf der Dberfläche diefed Organs eine fehlerhafte’ 
Secretion hervorbringt. Gelb wird der Beleg bey 
einer Miſchung von reſorbirter Galle mit der gemeins 
ſchaftlichen Blutmaſſe, eben fo, wie dadurch auch: 
andere Theile des: Körpers eine gelbe Farbe annehs 
men. Trockene Zunge entſteht dann, wenn dieſe Ges 
cretion entweder wegen zu heftiger Reizung, oder mes, 
gen Schwäche aufhört. Der bittere Geſchmack rühre 
theils von dem Belege der Zunge her, oft kann auch 
eine falfhe Stimmung des Geſchmackſinns die Mrs 
fache feyn. Unangenehm flinfender Athem entſteht 
von Verderbniß desjenigen, was auf den Munde 
und auf der Zunge fecernire iſt. 

Manche Aerzte haben e8 ſich zur Gewohnheit ges 
macht, fogleich Brech rund Abfuͤhrungsmittel zu vers 
ordnen, fobald fie nur Unveinigkeiten auf der Zunge 
fehen; ja einige find fogar der Meynung, daß der 
Beleg der Zunge, je nachdem er gelb oder meiß iſt, 
| alle 
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allegeit ficher auf eine Anhäufung von Galle oder: 
Schleim im Magen oder Darmfanale ſchließen laffez; 
und doch ift oft die Zunge, bey allen Zeichen nad) 
oben turgefcirender Unreinigkeiten, und da, mo bie: 
beträchtliche AYusleerung und darauf folgende Erleichs 
terung durch dad Erbrechen, die Gegenwart derfelben 
bewieß, ganz rein. (Auch kann das Gegentheil ſtatt 
finden, nemlich die Zunge kann ſtark belegt. und uns 
sein fepn, ohne daß es der Magen auch ift. ) 

Trockene Zunge deutet in Entzündung auf Hefs. 
- tigfeit der Krankheit, und iſt, wenn die Kräfte anfans 
gen zu finfen, dem Arzte allegeit ein bedenfliches Zei⸗ 
chen, welches große Schwäche vermuthen läßt. Bon 
dem Herrn D. Dömling. (Journal der Erfindungen, 
Theorien, und Widerfprüche in der Natur: und Arzneys 
wiffenfchaft, arftes St. ©. 129.) 

Als charakteriftifches Kennzeichen der bösartigen 
Ruhr har fich folgendes bewiefen: Alle ſolche Par 
tienten hatten an der Gpige der Zungen zwey und 
mehrere trockene Eleine Runzeln, die im Verlauf der 
Krankheit immer nach der Länge zu fort liefen, Ans 
fangs einen kleinen halben Zoll lang, oder noch Eleis 
ner, waren, in der Kolge aber fich ausbreiteten, fo, 
daß die ganze Zunge runzlicht und fo trocken, wie Holz, 
wurde. (Beobachtungen einer Ruhrepidemie im Mei⸗ 
ningiſchen, von dem Herrn D. aan ©. Riga 
1794.) e 


Zeichen aus dem Pulfe, 
Bep der Unterfuchung des Pulfes iſt es zur Bes 
flimmung feiner Beſchaffenheit wichtig und noͤthig, 
die 
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die Fingerfpigen auf die Arterie feſt aufzudruͤcken, 
und darauf zu achten, ob z. B. ein voller Puls beym 
feſten Druck viel von feiner Vollheit und Staͤrke vers 
liert; ob ein feiner Puld beym ſtaͤrkern Zufuͤhlen haͤr⸗ 
ter und dentlicher gefühlt wird. — (Hufelands 
Sournal der praftifchen Heilkunde, 6ten Bos 2tes St, 
©. 163. 


D. 
Zeichen aus dem Urin. 


Der gewoͤhnliche Grund, wodurch der kritiſche 
Bodenſatz des Urins, oder dad Brechen deſſelben, 
auch bey dem größten Ueberfluſſe von brechbarem 
Stoffe, zurückgehalten wird, iſt ein höherer Grad 
von Sthenie, bey inflammatorifchen ſowohl, als faus 
Jigten Krankheiten. Gobald dieſer nachläßt, die 
Krankheit mag feyn, welche fie mil), erfolgt dad Bres 
hen des Urins. 

Der Urin giebt und eined der fi herflen Zeichen 
an die Hand, in einzelnen zweifelhaften Fällen die 
Krankheiten unter die fihenifche oder affhenifche Ru— 
brife zu fegen. Der durchfichtige, mehr oder weni— 
ger dunkle, nicht brechende Urin, iſt der Negel nach 
allein fibenifh. Der Bodenſatz im Harn iff, außer 
der Warferfucht, in der Negel allemal dad Zeichen der 
vorhandenen Aſthenie (Schwaͤche). 

Jemehr bey Unterleibsentzuͤndungen ſich Boden— 
ſatz im Harn zeigt, deſto ſchlimmer befindet ſich der 
Kranke; gerade das Gegentheil von dem, was wir 
in entzuͤndlichen Krankheiten ſehen. 

Das Brechen, bey der Kruditaͤt und ohne Ers 
leichterung, eines ſchwarzrothen Urins, iſt ein 

Syn; 
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Symptom der Polycholle, oder des gallichten Chan 
rakters. 
Ein lichterer Urin iſt immer ein gutes Zeichen | 
wenn nicht vom hyſteriſchen die Rede iff; in ents 
zuͤndlichen Krankheiten zeigt er einen geringen Gra 
des Uebels, in andern nicht minder; allein der Ueber 
gang eined undurchfichtigen Harnd in einen Durchs 
ſichtigen, deutet auf entzündiihe Diatheſis, fall 
sicht die Befferung fo weit iff, daß es nur ald de 
legte Schritt zur Neconvalefcenz anzufehen. 

Allein diefe Zeichen, fo vielen Werth ſie auch 
in der Zeichenbilang haben, muͤſſen dennoch nicht 
den heilenden Arzt ſogleich zur gänzlichen Verändes 
rung feiner Kurmerhode umſtimmen; das heißt, 
. wenn fich das affhenifche Zeichen (daS Brechen des 
Urins) zeigt, fogleich zu ſtheniſchen Mitteln (Wein, 
Opium) fihreiten; fondern nur der ganze Zuffandı 
des Kranken, die Summe aller Zufälle, koͤnnen den 
Arzt zu ſolchen Schritten leiten. — (Raufch, medi⸗ 
einifchs hirurgifche Erfahrungen, in Briefen an Gir— 
DR £oder u. f. w. Leipzig 179% 

351.) 
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Beihen daß das fhwere Zahnen cibttic 
ſeyn werde. 


Solches laͤßt ſich ſchlleßen aus: 1) der 4 
ununterbrochenen Dauer der Zufaͤlle; 2) wenn 
viele Zaͤhne zugleich hervorbrechen, und die Kraͤfte 
dem Reiz unterliegen; 3) aus der Verminderung 
und beträchtlichen Abnahme der thieriſchen Verriche 

tun 
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tungen, der Erfchöpfung, befonders ber beſtaͤndigen 
Schlafloſigkeit; 4) wenn andere Krankheiten, z. B. 


Wurmreiz, das Uebel vermehren, aud den eiges 
nen Zeichen, 3. B. der großen Erweiterung und Lähs 
mung der Pupille; 5) aus der YbHahıne der Lebens⸗ 
verrichtungen, dem ſchwachen, feltenen, oder fehe 
gefchwinden ausfegenden Puls, den ſtarken Schwei— 


fen, der Laͤhmung der Ertremitäten, dem unwills 2 


führlichen Abgang der Erfremente, des Urind, als 


Zeichen der allgemeinen Auflöfung. Bon dem Hrn. 


D. Sponißer zu Cuͤſtrin. (Hufelands Jour⸗ 
nal, rt Bd, 28 ©t. ©, 77.) + 


ö— re— — — — — 
"IV. — 
Diagnoſtiſche Zeichnungen verſchiedener ſich 
ähnlicher Krankheiten; von dem Herrn Leib⸗ 
art. Wich mann zu Hannover. 





« 


1) Die Milchborfe. Crusta lactea, 


Die Wilchberke it, wenn fe ohne Kompfication 


ericheint, ein fehr unbedeutendes und wenig gefährs 


liches Uebel. Dan verwechſelt fie oft mit einem Ans 
dern Ausſchlag von ungleich größerer Erheblichkeit. 


Die eigentliche Milchborke zeigt fich ohne Fieber; ans 


fangd immer im Gefichte, größtentheild an der 
Wange, dem Munde, den Lippen, vor der Stirne, 


mit kleinen Geſchwuͤren von der Größe einer Linſe, 
welche eine gelbliche, Elebrige Feuchtigkeit enthalten, 


und 
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und bald, ſchon am zweyten Tage, berſten. Es bildet 
ſich alsdann aus dieſer trocken gewordenen und vers 
haͤrteten Feuchtigkeit eine dicke Borke, oder ein Schorf, 
von der Farbe einer uͤher Feuer eingetrockneten Milch. 
Dieſe ſimple aͤchte Milchborke hat zwar einen rothen 
Grund, und ſo lange die kleinen Geſchwuͤrchen ein⸗ 
zeln erſcheinen, auch einen blaßrerben Rand, wie 
Pocken; aber der Ausfchlag jucket nicht, und berſtet 
- Bald, fo daß der Arzt, wenn er ihn niche ſogleich die 
erften Tage beobachtet, diefe Eleine Geſchwuͤrchen gar 
wicht bemerkt. Wenn die fich erzeugende Borfe abs 
faͤllt, entſteht bald dafür eine neue. Die Kleinen 
Geſchwuͤrchen ſtehen nicht lange ifolirt, fondern lau— 
fen bald zufammen; und auf diefe Art nehmen fie 
große Stellen, ja oft die ganze Wange ein, fchleichen 
oft nach den Augen hinauf, machen die Hornhaut 
trübe, die Albuginea entzündet, fo daß die Kranfen 
die Augen immer gefebloffen haben und auf dein Ges 
fichte liegen. Der Ausſchlag ſchleichet auch wohl 


zuweilen felbff in den Mund, nnd hindert, mie 


Schwaͤmmchen, die Kinder am Effen und Trinken. 
Bey längerer Fortdauer erfcheinen allmählig hie und 
da jene Eleine Geſchwuͤrchen, auch zuweilen auf ven 
Ertremisäten, fließen aber hoͤchſt felten dafelbft zus 
fammen. Uebrigens iſt die Milchborke nicht bloß 
eine Krankheit der Säuglinge, fondern auch Kinder 
von 5 bis 7 Sabren, und Erwachfene, befommen fie. 
Nach der Meynung des Herrn Wichmanns iſt die 
‚ Mitchborke, einfach und ächt genommen, ein Humos 
raluͤbel eigener Art, und entwickelt fich and einem ges) 
wiſſen Sauerfioff, und daher bemweifen fich bey ders 

| | felben 
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ſelben Säure brechende Mittel, vorzüglich Kalkwaſ⸗ 
waſſer und Magnefia, ald fpecifiich, | 
Herr Hofrath Nichter in Göttingen hat jedoch 
diefe Mittel ein paarmal anhaltend und in ſtarken 
Dofen, ohne fonderlichen Nugen, gebraucht. - 


f 


2) Crufta ferpiginofa, 


Diefer Ausſchlag erfcheint jederzeit zuerſt am 
hre, auf der Wange, an der Parotis. Er ent 
ſteht feltener nach dem Entwöhnen, faft immer, wenn 
Ibie Kinder noch an der Bruſt find. Er iff feltener 
y Kindern, die ihrer eigenen Mutter Milch faus 
; häufiger bey denen, welche Ammen überlaffen 
erden. Bey genauer Unterfuchung finder ſich's, 
aß der Vater, oder die Mutter, oder die Amme, 
n Ausſchlagsgift im Körper haben, oder ehedem 
‚Ipenerifch gemwefen find. Er nimmt bald eine größere 


Borke. Gie ähnelt anfänglich mehr einem ferpio 
der herpes, bat nie kleine Abiceffe oder Schwärs 
en, wie im Anfange die Milchborfe, fondern mehr 
dapulas miliares, die felten fehr über die Haut ers 
ben find, und anſtatt, wie ein Friefel, weiß zu 
pon, eine dunfelere Farbe haben, und bald plagen, 
| a8 Uebel iſt fehr hartnäckig, breiter fih, wenn 
n ihm Zeit läßt, in näffende, eben fo juckende 
ecken hie und da Über den ganzen Körper auf, 
nimmt es auch einen Theil deö mit Haaren bes 
tzten Kopfes ein. Durch die Ränge der Zeit wird 
B immer ſchwerer zu heilen. Das Rind verliert bey 
‚von dem unaudftehlihen Jucken entſtehenden 
B Schlaf 


J 
J 
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Schlafloſigkeit feine Kraͤfte. Zuletzt entſteht el 
Fieber mit großer Magerkeit. Die mehreſten Kins 
der haben jedoch den Ausihlag Jahre lang, ohne 
Nochtheil ihrer übrigen Geſundheit. Der Verf. ifl 
der Meinung, daß diefer Ausfchlag aus einer Kom 
plifation der Mitchborfe mir einer Dyskraſie, etw 
herperifcher Art, ensfteht. 

" Bey der Crufta ferpiginofa bewirkt dad Spies 
glas und Queckſilber die Geneſung, obgleich Mr feb: 
langſam. 

























* Der Guͤrtel. Zona. 
Die Zona, oder Ignis ſacer, hat ſehr den 
ſtrich von einer Blatterroſe, daß man fie immer til, 
die Klaſſe von Eryfipelas fett, wozu fie Doch ga: 
nicht gehört. Wenn der Gürtel, wie gewöhnlich], 
amfeibe oder an der Bruft erfcheint, nimmt er in, 
mer nur die eine Geite des Körpers ein, und mac 

einen halben Zirkel. - 
Die gelben Bläschen von Irregulärer Figur, e 
zeln, oder hie und da zuſammenhaͤngend, haben ik 
Gürtel einen rothen Grund, erheben fich nicht fi 
über der Dverfläche der Haut, werden nicht fo hoc 
als einzeln ſtehende Pocen, und find fogleich ah 
an demfelben Tage da, mo der Kranke mit Fiebif 
befallen ift; fie vermehren fich von dem Tage ıf, 
nicht weiter, fondern flehen feſt auf einer Gtel 
und machen nie fo große zufammenfließende Blafe 
als die Blatterrofe, fondern Inſeln von einem od 
mehreren Bläschen ; und diefe Hängen nicht, wie 
der Blatterrofe, durch allgemeine Röthe und Speh 
s = 1} i 
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nung der Haut zuſammen, ſondern zwiſchen den 
Inſeln hat der Boden die natürliche Farbe der Haut. 
‚Die Stelle am Bauche oder an der Bruſt, die der 
Gürtel einnimmt, iſt gemeiniglich nicht größer, als 
daß man ſie mit einer ausgebreiteten Hand bedecken 
Fkann. Der Gürtel macht ſehr langſam und eins 
zeln eine ziemlich ſtarke bräunliche Borke, und hin⸗ 
Fterlaͤßt lange Zeit nachher den Poren ähnliche Flek— 
fen. Das Fieber hat nie einen gallichten Charakter, 
wie ſehr oft die. Rofe, und erreicht auch nie die Höhe 
deffelben, mie bey der Blatterrofe, 

Der Bürtel iſt dem Berfaffer eine ganz eigene 
Mrankheit, und ſcheint ihm von einem ſpeclfiſchen 
Stoffe oder Miasma herzuruͤhren. 

| Gemeiniglich iſt das Uebel ohne alle Gefahr, 
Amenn man die erfien Wege vein, und vorzüglich 
die Ausduͤnſtung frey erhält. 


4) Die Blaſenkrankheit. Pemphygus. 


Die Blafen des Pemphygus find gemeiniglich 
yeit größer und breiter, oft platt, wie Mandeln, 
nd enthalten in fich eine Flare, durchſichtige, mehr 
Paͤſſerichte, ein geringes Jucken erregende und durch 


— 188 an den Lippen, im Munde, und ſtehen 
nMemöhniich einzeln Die Blafe ded Pemphygus 
acht Feine: Krufte, fondern fällt langfam zufammen, 
N er 2 ———— und die vorher ausgedehnte Epider⸗ 
we. mid 
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mis wird nun weiß, runzlich. Damit iff nun aber: 
die Krankheit nicht zu Ende; fondern fo wie die 
Blafen auf diefe Art an einem Drte verſchwinden 
fommen andere, ohne beftimmte Zeit, an ander 
Orten wieder zum VBorfchein, er Fan. daher Mon 
nate, ja Jahre, dauern. Der chroniſche Pemphy- 
gus ift ohne Fieber, felbfi dann, wenn dieBlafı 
auf einmal entſtehen. Das Blafenfieber. ( Febris 
bullofa ). hat gerade diefelben Blafen, mie der Pem 
phygus, nur wenn diefer äche iſt, iſt er imme 
eine chronifche Krankheit, dahingegen fich das Fe 
bris bullofa in kurzer Zeit endigt. 


5) Blutffecten. Morbus maculofus ha 
morrhagicus Werlhofii, 

Sie erfcheinen anf der ganzen Oberfläche de 
Körpers, vorzüglich auf den bederften Theilen, a 
wenigften im Gefichte, find von rother Farbe, me 
rentheild von der Größe einer Pinfe, heben die Epi 
dermis nicht im geringften, find den Flohſtichen aͤh 
lich, auch wenn ſie in großer Menge da find und n 
‚be beyſammen ftehen, dennoch iſolirt, und laufe 
nie zufammen. Nie jucket der Ausfchlag, und i 
mer verliert er fich almäplich ohne Schuppen, Sch 
fern oder Borken. Eben fo erfcheinen die Perechiae 
allein fie find doch in andern Stücken mefentlich vor 
einander unterfchieden. Der Morbus maculofi 
ift ohne Fieber; der Puls iſt vielmehr Tangfame 
als im gefunden Zuſtande. Der Kranfe kann auße 
dem Bette feyn, und empfindet, außer einer große 
Mattigkeit, nichts Schmerzhaftes. 3 


4 
1 
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Allein charakteriftifches Zeichen dabey iſt, daß 
Hl Fi immer ſchwarzes Blut im Munde ſammelt, das 
fl aumeilen in einem Tage zwey Pfund beträgt. Der 
\Morbus maculofus macht eine eigentliche vor fich 
beftehende Krankheit aus, iſt felten, niemald epides 
Imiſch, auch nicht anſteckend, noch gefährlich; die 
nl Petechienflecten Hingegen find blo8 Symptom, grade 
Idas Gegentheil der Blutfleden, und fie erfcheinen, 
„nachdem der Kranke einige Tage Fieber gehabt hat. 
Die Duelle des aus dem Munde fommenden Blutes 
Jhatte der Berfaffer einmal Gelegenheit zu entdecken. 
Es war nemlich unter dem Gaumen ein fchwarzer, 
einen Nagel vom Finger großer Fleck, und inwen— 
ig an der Wange eine noch größere Stelle, die mit 
ſchwarzem Blute bedeckt war. | 
Diefe vortrefflichen Kranfheits s Zeichnungen, 
entlehnt aus des Herrn Wichmanns fehönen Ideen 
Azur Diagnoftif, endige ich hier, indem ich meine 
Lefer auf ein wichtiged Buch ded Herrn Garnifonds 
medikus Doktor Dreyßig zu Koͤnigſtein, betitelt: 
Handbuch der Diagnoftif, Erfurt 1801, vers 
eiſe. 

















Mittel wider den Bandwurm. 
8 Mean giebt einige Tage Wurmdekokte, (oder 


MPie Stoͤrk'ſche Wurmlatwerge, oder ein anderes 
B 3 wirk⸗ 


I 


—— —— 























wirkſames Wurmmittel) alsdann zwey bis drey Tage 
hindurch des Tags oͤfters einen Eßloͤffel voll Del, | 
und läßt zugleich nichts anders, als fette Suppe: 
ohne Brod, genießen. Endlich wird ded Morgens 
ein Purgirmittel gereicht. Die Wirkfamfeit diefen 
Methode iſt ſchon mehrmals erprobt worden. —: 
( Beyträge zur praftifchen Arzneywiſſenſchaft ꝛc. vom 
D. Kortum. 1796. Seite 362.) 
2. Schon im ı rten Stuͤck des Journals dee: 
Erfindungen ꝛc. wurde von dem Herrn D. Sachſe 
zu Parchim die Bemerkung mitgerheilt, daß friichen 
Erdbeeren auf den Bandwurm wirkten und ihn abs 
trieben. Das Nemliche beftätiget auch der Her 
D. Meier zu Erfurt, und er ift der Meynung, daß 
diefe mwurmtreibende Eigenfchaft nicht in einem Dem 
Erdbeeren beſonders eigenen Stoffe, fondern viels! 
mehr ganz allein in der and den genoffenen Erdbeeren 
in besrächtlicher Menge entwickelten Luftſaͤure beftebes 
Auch die bekannte wurmtreibende Kraft der gerieben 
nen frifchen gelben Rüben oder Möhren (Daucus 
Carota) entitehet wahricheinlich daher. 
Zur mehrern Meberzeugung, daß die Luftſaͤure 
vorzuͤglich den Abgang des Bandwurmd bewirkt, 
gab Herr D. Meier einer Kranken, von welchen 
ſeit verfchiedenen Monaten Fein Stuͤck Bandwurmufl 
abgegangen war, alle Gtunden einen gehäuftem 
Theeloͤffel voll Magneſ. Salis amar, und fogleichil 
darauf eben fo viel Crem. Tartar. Den dritten 
Tag giengen beym Gtuhlgange mehrere Furzen 
Sräde Bandwurm ab. Gobald der Gebrauch der, 
Rufefäure andgefegt wurde, gieng nichts mehr vom 
Dan 
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udwurm fort; und fo wie fie wieder damit forts « 
dr, fo erfolgte auch wieder der Abgang einzels 
ner kleiner Stuͤcke. Man bat alfo an der Rufts 


Vorſichtig muß man immer bey der Anwen⸗ 
ung dieſes Mittels ſeyn; denn ein reichlicher Ges 


gefährliche Folgen veranlaffen. (Journal der Er⸗ 


findungen ꝛc. 228 St. S. 127.) 


ben mag, fo liegt doch fiber die Hanpturiache 
derfelben in den vielen, mit fcharfen fchneidenden 
N Spigen verfehenen Saamenkörnchen diefer Früchte, 
Jene Wirkung berubt alfo, wie bey Limat. Stanni. 
Dolichos pruriens u. fi m, mehr auf mechani⸗ 
ſchem Reiz. 


Die Wirkung des kalten Waffers auf den Bandı 

ſwurm iſt bekannt, nicht fo bekannt aber die ums 

gleich ſtaͤrkere des Nitrums; das bey Annäherung 

epileptifcher Paroridmen vom Bandwurm erregt, 

jedesmal mit dem beften Erfolg gebraucht wurde, 
B 4 
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D. Vogel zu Stadt» Ilm. (Journal der Erfins 
dungen 20. 238 St. ©. 124.) - 


4. Herr Conradi theilt die Beobachtung mit, daß 
der Bandwurm einigemal durch folgende Method 
abgetrieben wurde: der Kranfe nahm ded Bormitr 
tags eine halbe Unze Farrenkrautwurzeln, Nachs 
mittags zwey Unzen Nicinusöhl oder Mandelöhl, 
und des Abends ein abführendes Mittel. Wo häur 
fige draftifche Purganzen nicht halfen, da murde 
Öfterd dazmwifchen einige Pillen von Wermutertra 
und ſtinkendem Afant mit gutem Erfolge gegeben 
Die Taenia Solium wich einmal dem in Eleine 
Gaben zu andern Übfichten gereichten Brechweins 
fein. Nach den Frickefchen Verſuchen feheint dk 
 Eleftricität auch ein Bändigungsmittel deffelben z 
feyn, vielleicht. wird fie ein kraͤftiges adjuvan 
unferer bisherigen Mittel gegen vdenfelben. ( Aut 
wahl aus dem Tafchenbuch eines praftifchen Arztes. 
Chemnitz 1794. — Commentarien der neuern Arzneya 
£unde, herausgegeben von D. C. G. Hopf, 4r od 
©: 483. 1796. ) 

5. Herr Profeffor Weigel, in Greifäwalde, 
machte im Jahr 1795 in dem zur Doftordifputatio 
des Heren Rudolphi gefchriebenen Programm 
”De Anthelmintieis et Eup orifto contra Tae-- 
niam.” — folgendes Mittel wider den Bandwurm 
bekannt, das verfchiedenemal mit glücklichem Erfolg 
gebraucht wurde: Eine halbe, hoͤchſtens ganze Unz 
Sal mirabile Glauberi mird in 2 Pfund Brunnens 
waffer anfgelöfer, und dann alle Abende eine Taſſe vo 

i ge 


— 


as 
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genommen, wobey zugleich des Tages über zweymal 
‘36 Tropfen Elixir vitrioli Mynfichti, oder zehn 
N Tropfen Elixir acidum Halleri in einer Taſſe, ale 
lenfalls mit Zucker verfüßtem Waffer, genommen 
werden. Diefe Mittel werden nach Befinden mehrer 
re Monate, wohl ein halbes Jahr, fortgefegt. Der 
fortdauernde Gebrauch des Salzes loͤßt ven Schleim 
‚Nauf, der den Wurm ſchuͤtzt, und iſt doch zu gering, 
um zu ſchwaͤchen. Die Vitriolſaͤure aber vermehrt 
„| den Ton des Darmfanald, und unterhält einen dem 
MH Wurme unangenehmen Relz, der ihn nad und nach 
„| aum Abgange nörhiger. CHufelands Journal ıc 
ıter Band, ©. 439. 1796.) | 
Es ift befannt, daß faſt alle bisher bekannt ges 
„| mordene Mittel gegen den Bandwurm fehr oft ihren 
h Zweck verfehlen, und zum Theil dad Ueble haben, 
daß fie durch ihre gar zu angreifende Wirkung den 
Ton der Berdauungswerfzeuge aͤußerſt zerrütten, 
und oft für die ganze Konflitution die übelften 
N Kolgen haben. Vorhergehende Methode hat das 
WVorzuͤgliche, daß fie die Verdanungsfraft eher vers 
beffert ald zerrüttet, und daher auch bey hyfterifchen 
und fehwächlichen Verfonen anwendbar fey, wo eine 
Menge der gewöhnlichen Mittel gar nicht paffen. 

6. Herr D, Fricke zu Braunfhweig, braucht 
die Eleftricitär ald Mittel, die Zufäle zu heben, die 
der Bandwurm verurfacht. Er hat zwar noch Nies 
manden durch diefed Mittel ganz von dem Bandwurm 
ſelbſt befreyen können, aber die Angft, Beflemmung, 
Spannung in den Präcordien und andere vom Bande 
wurm besrührende Leiden, kann die Elektricitaͤt in 

85 wents 
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wenigen Minuten heben. Einem Franenzimmer gab 
er eine halbe Drachme Jalappe, und elektrifirte fie 
‚während der Wirkung, worauf denn einige zwanzig. 
Ellen vom Bandwurm abgiengen. (Journal der Er⸗ 
findungen, Theorien und Widerfpräche in der Arzneys 
wiſſenſchaft, 12tes St. ©. 135, 1795.) 

7. Herr Garnett verfihert, daß er die Schwer 
felblumen gegen ven Bandwurm fehr wirkſam gefuns 
den habe. Einer Frau, die den Abend zuvor eine 
halbe Unze davon genommen haite, giengen ven || 
Morgen darauf vier Ellen vom Bandmurme ab; für | 
auch in mehren Källen. (The new London medi- 
cal Journal. Volume the fir. London 1792. und 
Richters Bibliothek, ıster Band, ©. 72.) 

8. Schon lange war es eine anerfannte Wahrs 
beit, daß dad Gummi Guttae beym Bandwurm 
mir Nugen angewandt werden fünne, und diefed 
beftätiget Herr D. Ettmülfer, zu Juͤterbock, auf’ 
Neue. Er trieb durch folgende Methode einen einige 
zwanzig Ellen langen lebendigen Bandwurm ab: 

Er läßt ded Abends ein Pulver aus 

Rec. Merc. dulc. Gr. xij. 

Lap. Cancror, Scrup. unum. 
nehmen; und dann einige Stunden hernach Oleum 
amygdal. dule. Unc, unam et dimid. Den Morgen 
darauf giebt er ein Pulver, aus: | 

Rec. Gum, Gutt. Gran, xxxvj, 
Pulv. Rad. Valerian. minor, 
— . Sem. fanton. aa. Gr. xij. 
M. Dividetur in 3 Partes aequales, 





| 


Und 
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Nund ein paar Stunden fpäter wird ein zweytes Puls 
Her gegeben, worauf gewöhnlich viele Stähle und 
Uber Wurm folgen. Wenn das Laxieren nicht zu befs 
ig und zu fchwächend iſt: fo kann noch den. nemli— 
en Tag dad dritte Pulver gegeben werden, um dad 
eleicht nachbleivende Wurmneſt ganz zu zeritören. 
nwifchen muß man auf die vorhergegangene Zus 
älle, die Umſtaͤnde und die Conſtitution des Kranſen 
ollfommene Rücklicht nehmen, ob man ein folched 
raſtiſches Mittel auch wagen darf, (hu felands 
Sjournal ıc. 3ter Band, ©. 582.) 

9. Ein Bandwurm, von dem, auf mehr 
alige Berfuche ihn zu verfcheuchen, zwar ſchon 
eträchtliche Stuͤcke abgegangen waren, aber doch 
Jimmer noch ohne Kopf, wich endlich vor Rurzem 
‚Hvölig mit feinem fabenförmigen vierkolbigten Kopfe, 
‚ganz unverfehrt, und fogar noch lebendig fcheinend, 
als man ihn fogleich in warme Milch brachte; nach— 
dem man der Rranfen (ed war ein ziemlich robufted 
25jaͤhriges Mädchen) ein ſtarkes, und zugleich fehr uns 
behagliched Purganz aus 2 Scrupeln von Kraut der 
Gratiola, 5 Gran verfügten Queckſilbers und Z Drach⸗ 
me Afa foetida, mit einigen Tropfen Pfeffermuͤnzoͤl 
Cum der Lebelfeit zuvorzufommen) verfegt, ges 
geben Hatte. Die Wirkung diefed Mittels ward 
N abfichtiich durch fehr vieled Nachırinfen von eids 
'Ealtem Waller, durch einige Eflöffel vol Reinusoͤl, 
(2 Stunden nah der Einnahme des Pulverd ges 
I nommen), durch fette Milchklyſtiere mir Zucker, 
und durch dad Auflegen eines großen, fiarkriechens 
‚den Pflaſters aus Ala foetida, Kampfer, Terpens 
— 4 thin 
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thin und Petroleum mit Galbanumpflaſter gemifi 
warm über dem ganzen Unterleib gefegt, unterſtuͤtz 
Den Tag vorher war zur Erfchütterung und ‚de 
Wurm recht matt zu machen, ein DBrechmitt 
aus Ipecacuanha gegeben, und feit einer geram 
men Zeit eine wurmmidrige Diät beobachtet wo 
den. Bon Hrn. D. Hargens zu Kiel. 

Hr. Hufeland bemerkt bierbey, daß dad Ab 
gehen des Bandwurmd bey der Wirkung eine 
draftifchen Mittels fehr erleichtert und beförde 
werden kann, wenn fich der Kranfe mährend dei 
felben mit dem Hintern in ein Gefäß voll warme 
Milch fest. Gufelands Journal, gr Bd. ‚18 St. 
S. 190. 1800.) 


10. Hr. Matthieu, Apotheker in Berlin, ha 
ein von ihm erfundenes Arcanum gegen den Band 
wurm dem Koͤnigl. Ober-Collegio Medico in Berr 
lin zur Prüfung vorgelegt, und von dieſem di 
Approbation deffelbigen erhalten. ES follen dami 
in und außerhalb Berlin viele glückliche Kuren 
bewirkt worden ſeyn. Ge. jegt regierende Königl.. 
Majeflät von Preußen haben dem Hın. M. fürr 
die Entdeckung dieſes Mitteld, außer dem Hofraths⸗ 
titel, eine lebenslaͤngliche Penfion ertheilt. Fol⸗⸗ 
gendes iſt das geheime Mittel: 

a) Rec. Limatur. ſtanni Angl. pur, Unc. j. 
Pulv. Rad, filicis maris. Drachm. fex, 
—— Semin. Cynae, Unciam dimidiam, 
—— Rad. Jalapp. refinofae. 
—— Salis polychreft. ana Drach, unam. 
Mifce, 


% 
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ifce, fiat cum Mellis communis fufhiciente Beirat 

| lectuarium. 

b) Rec. Pulver. Rad, Jalapp. refin. 

Ri Sal. polychreft, ana Scrup, ij. 
Scammonei Aleppenfis, Scrup.j. 
Gummi guttae, Grana decem. 

ifce, fiat cum Mell, comm, Eledtuarium, 
















1) Bei der Anwendung diefed Mitteld‘ gegen 
Pen Bandwurm iff ed nöthig, den Kranken mehrere 
age zuvor eine fparfage Diät führen zu laffen, 
ind demfelben falzige Speifen, dünne Brodfuppen 
Mand leichte Gemüfe zur Speiſe anzuempfehlen. 
») Zur Rur wird von der Latwerge a) alle zmey 
Etunden ein Theelöffel voll dem Kranken gereicht, 
Hand damit 2—3 Tage fortgefahren, Bid derſelbe 
mpfindungen des Wurms in den Gedärmen bemerkt. 
3) Sodann befommt der Kranke von der abführens 
n Latwerge b) ebenfalld alle 2 Stunden einen Thee⸗ 
öffel voll, bis der Wurm abgeht. Sollte dieſes nicht 
folgen, fo giebt man einige Eßloͤffel frifches Ri⸗ 
cinusoͤl nach, oder ſetzt ein Clyſtier von dieſem Oele. 
) Da das Alter, Geſchlecht, die Conſtitution des 
ranken in der Anwendung (dieſer ſtarken) Mits 
tel, und der Gabe derſelben, einen wichtigen Un— 
terſchied veranlaſſen können, fo iſt ed immer noths 
wendig, daß diefe mirffame Kur von einem ers 
fahrnen Arzte modificirt und geleitet werde. — 
5) Endlich iſt noch zu merken, daß die Wirkſamkeit 
des Mittels a) groͤßtentheils von der Beſchaffen— 
heit der Wurzel des INNEN abhängt, daher 
4 es 
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ed ſchlechterdings noͤthlg iſt, daß die Wurzel des 
Filicis maris, und nicht einer verwandten Gat— 
tung, genommen werde, und auch von diefer mu 
nur der innere feſte kernigte Theil pulverifirt werden, 
und das Pulver ſelbſt eine roͤthliche Farbe haben. 
(Medie. chirurg. Zeitung. 1800. Nro. 39.) 


11. Hr. D. Brefeld ſchlaͤgt vor, die Fortſchafe 
fung des Bandwurms dadurch zu erleichtern, daß 
man ihn vorher zu toͤdten oder wenigſtens — 
matten ſuche. Zu dieſem Zweck ſchlaͤgt er Opium 
mit ſuͤßen Mitteln verbunden, z. B. mit Suceus 
Liquiritiae zu Pillen gemacht, in kleinen Doſen 
zu nehmen vor, und darauf ein Abfuͤhrungsmittel. 
Haͤtte der Bandwurm in den dicken Daͤrmen ſei⸗ 
nen Sitz: fo wären dann Opiumklyſtiere ſchicklicher. 
CAuffaͤtze Über verſchiedene Segenftände der Arzney⸗ 
lehre, von J. H. Brefeld, 1800.) — 

12. Es find mir 2 Beyſpiele bekannt worden, 
wo ein reichlicher und mehrere Wochen fortgeſetze 
ter Genuß von Mandeln, mit 6 — 8 biitern He 
lich. verfegt, den Bandwurm abgetrieben bat, bern 
die wirkſamſten Mittel vorher nichts anhaben un 
ten. Sollte fich diefe Methode anderweitig als, 
wirkſam beftätigen: fo wäre fie als eine der nicht, 
angreifenden bey fehr reizbaren Gubjeften J— 
großem Werth. Vom Hrn. Geheimdenrath D. Hu⸗ 
feland. Gufelands Journal, zıten Bdos 48 St. 
®, 179.) 
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nwendung des Alkali Cfiren vegetabilifchen 
Laugenſalzes) bey Convulſionen. 


Ein Mädchen von drey Jahren murde von 
heftigen Kraͤmpfen und Zuckungen geplagt; der Kopf 
ward hin und her gefchleudert, der Schaum fland 
‚or dem Munde, und die Geſichtsmuskeln waren in 
| yeftiger Bewegung; die Roͤthe des Gefichtd nahm zu. 
Mehrere dagegen angezeigte Mittel waren bereits 
ruchtlos angewandt worden. Alm diefe Zeit befchäfs 
Higte fich der Verfaffer mit den Wiederholungen der 
Intereffanten Humboldtiſchen Verſuche über die ger 
weizte Hafer. Die wiederholten Verſuche an Frös 
schen hatten ihn überzeugt, daß Fein Mittel die 
Mervenfraft fo ſchnell tödte, ald das vegetabilifhe 
fire Laugenſalz; aber daß ed auch Feind gäbe, 
welches fie fo ſchnell herſtelle, wenn fie einmal 
duch Opium gerödter iſt; und dieſes brachte ihn 
auf den Gedanken, die Nervenberuhigende Kraft 
dieſes Mitteld auch an Menfchen zu verfuchen, und 
die Gegenwart von Säure und Schleim bey dies 
fem Kinde gaben noch mehr Anzeige, nm. es zu 
geben. Sollte die Nebenwirkung diefed Mitteld 
ja einmal zu heftig feyn; fo hat man an ein wer 
nig Eitronenfäure, oder noch beffer, in der Salz⸗ 
fäure, das ſchnellſte und befle Gegenmitttel. Er 
gab 
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gab daher fogleich ungefähr g — 20 Tropfen vom 
Oleo Tart. per delig. mit ein wenig Chamillen⸗ 
thee, und vermittelſt einiger ſolchen Doſen waren 
alle Convulſionen weg. Das Nemliche gefchaher 
auch noch. einmal. Aufgemuntert durch dieſen 
glücklichen Erfolg, brauchte er dies Mittel auch im 
Magenkrämpfen hyſteriſcher Art, wobep zuglei 
eine befländige Eßigbrauerey im Magen flatt fand. 
Und ob gleich viele andere Mittel, wegen zu großert 
Neizbarkeit, ausgebrochen wurden: fo behielt die 
Kranke dieſes doch bey fih, und nachdem es dien 
vorhandene Säure gedämpft hatte, wirkte ed ſchnell 
frampfftillend. Won dem Hrn. D. Michaelis, Gar⸗ 
niſonsmedicus zu Harburg.  (Sournal der praftis) 
fhen Heilkunde 20, herausgegeben von D. Hufen] 
land ıc, 3zr Bd, ©. 344) 


2. Herr D. Widemann beflätiget den Nutzen 
des Laugenſalzes in Eonvulfionen durch einen Fall, 
in welchem feines der bewaͤhrteſten krampfſtillenden 
Mirtel mehr etwas helfen wollte. Er gab das Ol. 
. tartar. per delig. zu zwanzig Tropfen mit etwas 

Hip rg: (Hufelands Journal ꝛc. 4r Bd), 
©. 418.) 

5, Auch Herr D. Hargens zu Riet hat daß) 
nemliche Mittel in einem ähnlichen Falle ‚bey einem 
Rinde, wo bereit? Zinkblumen, Moſchus, Ertrakt! 
vom Bilſenkraut, Kiyftiere mit Aland, krampfſtillende 
Einreidungen mit Opium, Genfpflafter u. ſ m., 
vergeben gebraucht worden, mit Nugen angewandt. 
* und smanjig Tropfen Ol, tartar, per deliq. 

* 
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alle fünf Minuten gegeben, — ſchon bey der 
dritten Gabe eine ſehr auffallende Huͤlfe. Dieſes 
9 nd war drittehalb Jahre alt; ein anderes Kind, 
das an heftigen Konvulfionen litt, war dreyviertel 
Sahr alt, und bekam 15 Tropfen, und fehon nach 
der zweyten Gabe war die größte Heftigkeit des Pas 
ENTE gelindert, die dritte hob ihm noch deutlicher. 
I Auch’ bey flarren, tetanusartigen Kraͤmpfen 
der Kinder Hat Herr H. Nutzen von diefem Mit 
tel geſehen; auch bey Erwachſenen, zur palliatiı 
ven Pinderung heftiger Magenfrämpfe, vorzüglich 
} yiterifcher Art. (Aufelands Journal ıc. Bter Bd, 
©; 170.) Kur 
I 4. Durch des Heren von Humbolds merfmürs 
je Entdeckungen über die belebende Wirfung 
per Laugenſalze auf die Nerven bewogen, wandte Herr 
D Stuͤtz zu Schwaͤbiſch Gmünd das fire Laugenſalz 
lechſelsweiſe mit Opium in mehrern Faͤllen des hefr 






















it ſo gutem Erfolg an, daß ein ſchon für todt ger 
jaltener Kranke dem Tode entriſſen, und ein anderer, 
„Pen dem ebenfalls alle andere Mittel nichts Helfen 
‚wollten, auch geheilt ward. Außer den alkalifchen 
jädern aus Lauge, mandte er das Alkali in fleigen: 
et Gabe von 2 Scrupeln bis 2 Drachmen pro Do- 
Kan. (Salzb. med. Zeit. 1800, ıter Bd, Nr. 6.) 

fi bie Alkalien, mit Beyhülfe des Opiums, in 
4J der heftigſten und bisher toͤdtlichſten Krankhei— 


auf 


. | 
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auf andere verwandte Krankhelten erffrecten wuͤrde 
Die Alkalten (das milde und kauſtiſche) find heilſam 


ı) In allen afthenifchen, fpasinodifchen Kran 
Beiten der Nerven: und Musfelfafer aller Art umt 
Gefalt. 


2) Im Starrframpfe der Verwundeten (T 
tanus et Trismus traumaticus). or alem abe 
ift Hiebey die Verbindung und wechſels weiſe Reichum 
des Dpiums mit dem innerlich gegebenen Laugenialz 
in Betracht zu ziehen; dur Dpium mußte imm 
dem Alkali ein frifcher Eräftiger Eingang in den le 
benden Organismus, eine erneuerte Wirkſamkeit ve 
fehafft werden. 


3) Ben Convulfionen der Schwangern. Ans 
hier wird ed wechfelämeife mit Dpium gegeben, u 
in Umfchlägen äußerlich angemandt- Go gebraudif: 
ed der Herr Stabschirurgus und Profeffor Brünf: 
ningbaufen und Herr Stabsmedicus und Profe 
Friedreich bey heftigen Convulfionen einer Schw 
gern mit dem beiten Nugen. Sie verordnteten ; 


Rec. Sal. Tartar. alc. 3], 
Solv. in 
Ag. Dettill. ziv. 


S. Alle zwey Stunden 2 Ef'öffel voll, und in 
Zwifchenzeit 10 Tropfen Laud. liq. Sydh. Zu 
Eiyitier wurde 2 Scrupel Sal. Tart. mir Cbamill 
thee gegeben. Auf den Unterleib wurden Umfchlä 
von 2 Loth Lapid. cauft, chir, in ı4 Pfund 
fer aufgelößt gelegt. 
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4) In Convulſionen (Gichtern) jeber Art, der 
Erwachſenen fowohl, ald der Kinder. In Teichtern 
Fällen thut das Sal tarrar, oder dad Ol, tart. per 
deliq. fehr gute Dienite; mo aber fehon ein höher 
Grad von Lebensſchwaͤche eingetreten iff, wandte ich 
das fluͤchtige Alkali, nemlich den Spirit. C. C. fuccin. 
in einem ſchicklichen Vehikel zu wenigen Tropfen an. 
Auch in Klyſtieren leifter ver Hirſchhorngeiſt in diefen 
Fällen gute Wirkung. Im Keichhuften, eine nicht 
| minder fpasmodifche Krankheit, ald die Gichter ſind, 
1 Habe ich ebenfalls vom fluͤchtigen Alkali und dem Hieſch⸗ 
horngeiſte die beſten Wirfungen beobachtet. | 
| 5) Magenframpfe bey zärtlichen, zu ſpab⸗ 
modiſchen 'gufällen geneigten Frauenzimmern. Hier 
Mär aber die Vorſicht nörhig, dag man nicht gieich 
Anfangs eine zu ftarfe Gabe ded Laugenſalzes rei⸗ 
che, ald wodurch Heberreizung und andere üble 
it gufäle entſtehen fönnen. Wenn eine oder andert 
ſſhalb Dramen des Laugenſalzes verbraucht, und 
noch feine Befferung erfolge iff: fo muß man zwi⸗ 
heben durch Dpium geben. 

6) Im frampfbaften Aftbına. 
In folgenden allgemeinen frampfhaften Rrantı 
eiten iſt es mahrfcheinlich, daß ebenfalls dieſes 
Mittel gute Wirkung leiten werde: 
in a) In der Waflerfcheue, und auch ehe diefe 
Moch ausbricht, gleich nach gefchehenem Hunde: 
‚Miffe, wodurch der gänzliche Aussruch der Wurh 
nlibteleiche noch verfüret werden kann. b) In 
‚per Saltfucht (Epilepfia). ec) Am der Starr; 
acht (Caralepfis), d) Im Veitstanze (Cho- 
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‚rea Cr Viri.). Hierher gehört auch bie — 
baſte Kriebelkrankheit. 

In folgenden örtlichen arantheiten haben He 
die Alkalien, äußerlich angewandt, heilſam erwieſen; 

1)In Lähmungen nach Apoplerien. 3 

2) Im Podagra, bey Schwäche und Um 
‚beweglichfeit der. Glieder nach uͤberſtandener 
flanmatorifchen Arthritis hat mon; wirklich fch 
von diefen Bädern glückliche Erfahrungen gemacht 
3 In »afthenifchen, langwierigen Glied 
ſchmerzen, in der Iſchiatik wuͤrden eben d 
warme Laugenbaͤder, nach meinem Dafuͤrhalt 
von der heilſamſten Wirkung ſeyn. 
4) Iſt das aͤtzende Laugenſalz, in genugfam 
Quantitaͤt von deſtillirtem Brunnenwaſſer aufgelößt 
und bey unreinen, aſtheniſchen Geſchwuͤren de 
weichen und «harten Theile (im Beinfraße) a 
gewandt, von fihrbarem Nugen. 

Vorzüglich feinen die firen Alkalien auf d 
Inmphatifche und Nervenſyſtem und die Nier 
weniger auf dad Blutſyſtem ercitivend zu mirf 
Von dem Hrn. D. Stüß. (Aufelands Journal 
1or Bd, 48 St. ©. 1.) 





VI. 
Mittel wider das Zahnweh. 


N 





. Mrs: ein ſehr gutes — Mittel geg 
die Zahnſchmerzen, beſonders bey Perſonen 
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empfindlichen, geſpannten, veijbaten Faſern, und 
gegen andere rheumatiſche Schmerzen, empfiehlt Hr. 
Prof. Hofrath Hufeland folgendes Pflaſter, das 
Er den ganzen Backen gelegt wird: | 

"Man fehmilzt weißes Wachs. und Wallrath zu 
—3 gleichen Theilen unter einander, und fest ein 

halb Quent Kampfer hinzu. Gufelands Ans 
Fr nalen ꝛc. ©. 401.) 

Diefes Pflaſter wird noch kraͤftiger in 
| wenn man noch darunter mifcht etwas — 
Moſchus und ol. Cajeputae. 


2. Man nimmt ſpaniſche Fliegeninktur, troͤ⸗ 

felt davon auf Leinwandfaſern (Charpie) oder 
Br und legt fie an dad Zahnfleiih des 
ſchmerzenden Zahns. Gemeiniglich erhebt ſich bald 
eine Blafe, und fo. wie dieſe erſcheint, verſchwin⸗ 
det der Schmerz. Damit dieſe Blaſe - bald und 
gewiß entſteht, muß die Tinktur ſehr ſtark ſeyn, 
I und and einer halben line Santheridenpulver und 
einem Pfunde Spirit, vin. rect. bereitet werden. 
1 Bon dem Hrn. Käufer Stadtchirurgus zu Raus 
I garde in Pommern. (Richters ꝛc. Ehirurgifche 
Bibliothek, 13r Bd,_©. 134. 1793. Göttingen. ) 


3. —— welche die Krafthaben, Zahn— 
ſchmerzen zu ſtillen. 


Die Entdeckung, daß gewiſſe Inſekten die Ei— 
genſchaft haben, den Zahnſchmerz zu ſtillen, findet 
man ſchon in einer Schrift des Dom Pernetti 
Miſtoire d'un voyage aux isles malouines fait 

— C3 en 





38 £ S 


en 1763 et 1764; Tom. Il. pag.. 284. Paris. 
Hier wird. die Erwaͤhnung gemacht, daR ein Wurm | 
ben man anf der. Rardendiftel (Dipfacus, fullonum) | 
findet, wenn man ihn. zwifhen den Daumen und 
Zeigefinger fanft vollt, bis er flirbe, diefen Heyden: 
Fingern auf ein Jahr fang die Eigenfhaft gebe, | 
daß fie den Zahuſchmerz ſtillen, ſo bald man den 
Zahn damit beruͤhrt. (Jour nal der Erfindungen ꝛtc⸗ 
2 148 St. S. 137.) 


Hr, D. G. Carradori theilt die Nachticht mit, 
— man mit einigen Inſekten die Zahnſchmerzen 
zu ſtillen, in der. Stadt Prato ſchon lange verſucht 
hate. Was Luigi Mari biervon behauptet, daß 
nemlich die mit diefen Inſekten geriedene Finger’ 
em ganzes Jahr lang die Kraft behalten, durch Bes 
rührung des kranken Zahns die Schmerzen wegzu⸗ 
nehmen, ohngeachtet er ſich täglich waͤſcht, häle et! 
für abergläußig, und meldet dagegen, daß mach des 
Hrn. Cipriani Verſicherung folgende Methode alle⸗ 
mal heffe: Das Inſekt der von Roſſi in feiner: 
Fauna Errusca beſchriebene Carabus Chryfocepha-- 
lus, wird einige Minuten lang zwifchen den Kins 
gern gehalten, und vann damit der Franke Zahmı 
und dad Zahnfleifch ‚berührt: Bey der erſten Besı 
ruͤhrung hört der Schmerz nicht gleich auf, man 
trocknet daher Die Finger wohl ab, boruͤhrt das In⸗ 
feft auf neue und dann wieder ven Zahn, und) 
fo fährt man fort, big die Zahnſchmerzen ganz aufs] 
hören, welches in 8 — 9 Minuten serien 
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+ Eine im Jahr 1794 zu Floren; as 
—* Schrift:  Storia naturale di un nuovo in- 
feıto di Ranieri -Gerbi” giebt von. einem neuen 
Inſekte (Curculio antiodonralgicus) die Nachricht, 
daß er die Zahnfchmerzen ſtillt. Das Inſekt lebt 
auf einer neuen Pflanze, einer befondern Diftelart, 
Die den Nahmen Carduus ſpinoſiſſimus erhalten hat, 
und iſt ein Rüffelkäfer. Zerquetfcht man etwa 15 von 
den Raupen diejer Käfer, oder auch die Käfer ſelbſt, 
wenn fie fich eben entwickelt haben und noch Feucht 
find, zwiſchen den Kingern, und reibt diefe fo lange 
| an einander, bis fie trocden find, und berührt dann 
damit einen fchimerzenden Zahn, da, wo er hohl ift: 
fo lege fi der Schmerz zuweilen augenblicklich. Uns 
| ter 629 Verfuchen, find 401 gelungen, wenn aber das 
Sahnfleiich entzuͤndet ift: fo ſchlaͤgt das Mittel fehl. 
(Söttingifche gelehrte Anzeigen. 1795. Stuͤck 144. 
Seite 1446. — Voigts Magazin. ıoter Band. 
ated ©t. ©. 48. — Journal der Erfindungen ꝛc. 
108 &t. ©. 105. 1795.) 

Es (heine, als wenn viele Coleoptera diefe fonts 

Derbare Eigenfchaft, den Zahnſchmerz zu ſtillen, bes 
füßen, bis jegt kennt man ſchon folgende: 
1) Curculio antiodontalgieus; 2) Carabus 
‚Chryfocephalus; 3) die Larven, die man in Car- 
duus haemorrhoideus und in den Artiſchocken ans 
trifft; 4) Cureulio jaceae; 5) Curculio Bacchus ; 
6) Carabus ferrugineus Fabricii; 7) Coccinella 
bipunctata; 8) Coccinella feptempunctata; 9) 
Be populi ; 10) Chryfomela fanguino- 
enta 
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neuerlich hat Herr Carradori gemeldet,” d 
viele Käfer diefe Eigenfchaften nicht befigen, aber’ 


Canthariden haben dieſelbe in hohem Grade; man | 
beruͤhrt damit den carlöfen Zahn, aber ja nicht das 


helfen die Canthariden nicht, wenn man fie nur zrof 
ſchen die Finger nimmt, und dann mit den Finger 
den Zahn berührt. Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen, 
1796, Nr. 10.) wo h 
Die Wanzen follen eine vorzügfiche Kraft beſitzent 
den Zahnfchmerz zu ſtillen. In Rußland brauche 
„ Man dagegen häufig die Tarakani, (die fie daſelbſt 
Prußakl nennen, weit fie dieſelben urfprünglich aus 
Preußen herfchreiben;) man micelt fie in ein Stück 
hen Leinwand und legt fie an den jchmerzenden Zahm. 
3 4. Da ich das Journal der Erfindungen 26. 
V14te8 St. ©. 135 lad, daß unter andern Inſeken, 
der fo häufige als befannte Eleine KRornfäfer (Cocci-- 
nella feptempunctara) eine befondere Heilkraft, die 
Zahnſchmerzen zu flillen, befige: fo wurde ich dadurch 
aufgemuntert, einige diefer Inſekten zu fammeln.. 
Bey den hieranf angeftellten vielfältigen Proben fand) 
id, daß die gute Wirkungen meine Erwartungen! 
noch übertrafen, und ich war fo glücklich, mit dieſem 
Heinen Infekt in Kurzem mehrere an Zahnfchmerzemf 
teidende Perfonen ſchnell und vollkommen wieder 
herzuftellen, und nur bey einigen ſah ich mich gends 
thiget, dieſes Mittel noch einmal zu wiederholen. 


a 
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Ich verfuhr hlerbey anf folgende Art: Ich zer⸗ 
| quetichte nämlich dieſen kleinen Käfer zwiſchen dem 
| Daumen und dem Zeigefinger, rieb dieſe fo lange, 
bis die Spigen derfelben warın wurden, und beſtrich 
ſodann die kranke Stelle des Zahnfleifches ſowohl, 
Jals den ſchmerzhaften Zahn ſelbſt, damit, worauf der 
Schmerz, als nur nicht in einigen Fällen, jederzeit 
vollkommen aufhörte, und ich bemerfte fogar, daß’ 
die Hetlkraft diefed Kaͤfers fo ſtark und anhaltend 
war, daß die Finger ihre Kraft mehrere Tage behiel⸗ 
‚ten. Es wäre zu wuͤnſchen, daß man diefe Käfer 
din frifchen Zuſtande lange erhalten koͤnnte, denn ed 
ge zu erwarten, daß er todt, verweſet und getrocke 
et, feine ſchmerzſtillende Kraft verloren hat. Bon 
dem Heren Hofs Zahnarzt Hirfch. ournal der Er⸗ 
findungen x. 29tes St. &. 129) 
CGWvielleicht Fönnte man biefen Käfer, in rap 
fenem Talg aufbewahrt, lange friſch erhalten und 
| für Verweſung ſchuͤtzen, und follte er nichts gegen 
rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen leiſten? —) 
5. Bey’ Zahnſchmerzen habe ich zu verſchiedenen⸗ 
malen die neuerlich empfohlene Coccinella ſeptem- 
punctata L, mit Erfolg angewendet, mich aber auch 
It dabey überzeugt, daß nicht allein diefer Kär 





er, fondern vielmehr der Druck des Fingers auf dad 
ahnfleifh, und die Friftion deſſelben, die Schmers 
zen lindert. Bon dem Heren D. Zinfe zu Hirfchs 
berg im Voigtlande. (Medicinifche National: Zeitung · 
Auguſt. 1799. Seite 794.) 

6. Herr Callifen bat die Erfahrung gemacht, 
| daß die Elektricitaͤt im Zahnweh von Erkältung ſehr 
C5 nüßs 































4 
nuͤtzlich iſt; beym Zahnſchmerz von verdorbenen Zaͤh⸗ 
nen aber fchadet. (Calliſen, Syſtem der neuer 
Wundarzneykunft, ıter Thei eipzig 1798.) 
7. Es iſt ſehr zu zweifeln, daß der Saft del 
Coccinella feptempunttara (hier Gottes: dder Hi 
melstüchelchen ‚benannt ) zahnſchmerzſtillende Kräfte 
befige; ich habe diefed Mittel zweymal ohne Nutz 
gebraudt, zweymal aber nur mit Linderung. Be 
Eannt ifi.ed, daß mehrere Coleoptera und Scarahei 
auch diefe Eigenichaft haben follen. Es ift aber 
auch auß den. Memoires, of the medical Socieı 
of Lond. von Parry kefannt, welchen große 
Nutzen der Druc auf die Pulsadern der leidenden 
Theile in, verfchiedenen Krankheiten, befonderd dei 
Kopfes, (3. E. in Kopfſchmerz, Deliriis, Raſerer 
Epifepfi ie) fiftee So ſchreibt Parry, daß d 
Druck auf dad Zahnfleiſch des leidenden Zahns mit 
den Fingerſpitzen augenblicklich den Schmerz linderes 
Was erhielt wicht der magnetifhe Stahl Cin d 
halliſchen und ‚baunoverifchen Zeitungen u.a. a. De 
mehr. 1765) für Lob zur Tilgung der Sahufemerzehe 
welches doch: nachher blos. dem Drude und der Fo 
ſtringirenden Kälte zugefhrieben wurde? Wie foll 
auch der Finger, der mit dieſem Gaft beftrichen mors 
den,- noch einige Tage nachher die fehmerzitillen 
Kraft: befigen, da Herr Hirſch ſich ohne Zweifel in 
diefer Zeit einigemal wird gemafchen haben? Sollt 
aber Herr H. oder Andere diefe Käferchen aufbehall 
ten wollen: fo kann ed entweder in Rampferfpirituß, 
oder Oleo Terebinth ; oder in Conferva Rofarum, 
oder am beiten in Honig gefchehen; letziere Me 
ba N 
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haltung habe ich ſelbſt aus Erfahrung. Zugleich 
erinnere, daß dieſes Kaͤferchen am bäufigften auf 
der Roggen⸗oder Kornbluͤthe zu finden. Vom 
ID. Struve, Amts- und Landphyſikus in Borna. 
EMe diciniſche National⸗ Beitung 1 Oktober 1799 
weite 1000.) nd x 

8. Herr Hirfch empfeblt zur — ———— Ro 
 Aabntebunssyen das Juſekt Cynips Rofarum.. Er 
verfichert, daß es ſich in mancen Fällen huͤlfreich 
bewieſen habe, wo die Chryfomela ſeptempunctata 
wicht Half. Das letztere Mittel Hilft überhaupt, wie 
Herr. H. erinnert, miche immer, wo Caries und Ges 
ſchwuͤre vorhanden find, und iſt unpaſſend, mo Ents 
| lindung. vorhanden iſt, meil es, ald ein reizendes 
| Mittel, Teiche den Schmerz permehrt. «Der Cynips 
 Rofarum findet ſich in den fogenannten Roſen⸗ 
I fbmämmen: Zuweilen trifft man an milden Rofens 
Jſtraͤuchen Hoͤcker oder Auswüchſe an, die manchmal 
| die Größe eines Apfels haben, von außen ganz haa⸗ 
rigt und braunroth find, inwendig aber aus lauter 
kleinen Höhlen beftehen. Man nahm fie vor Zeiten 
unter dem Namen Schlefäpfel oder Roſenſchwaͤmme 
(Spongia cynosbatos, fungus Bedeguar, Rofa- 
rum) in den Apotheken auf. Sie eniſtehen durch 
den Stich eines fehr Fleinen geflügelten Inſekts, 
(Cynips rofae) auf eben die Art, wie die Gals 
Apfel, Weil diefes Inſekt zn gleicher Zeit ein Ey 
in die gemachte Oeffnung einfchlebt: ſo finder man, 
wenn das Inſekt ſelbſt feine vollige Verwandlung 
noch nicht uͤberſtanden hat, und ſchon ausgekrochen 
Jiſt, entweder die Eyer, Larven oder Puppen darim, 
X Ein 


* 
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Ein ſolches⸗ weißes Wuͤrmchen wird zwiſche 


ben Fingern zerdruͤckt, und fogleich der ſchmerzhe 
Zahn und Zahnfleiſch damit gerieben. Hilft da 


gewendet. Es iſt mild und ſuͤß, und erregt gar 
nicht den brennenden Reiz, den die C hryfome 
hervorbriugt. Deswegen kann e8 auch bey entzuͤnd⸗ | 
Vichem Zuſtand der Zähne angewendet werden, u 
thut auch da die befte Wirkung. | In 16 Faͤllen⸗ w 
es Herr H. anwendete, hat ed nur zweymal fehl⸗ 
geſchlagen. Selbſt bey Caries ohne Eiterung bes 
ruhigte es die Schmerzen ſchnell. GGufelande 
emp 20. gter Band’, Ates St. ©. 14T) sr 
9, Herr D. Handel empfiehlt zur Daͤmpfun 
Ber Zahnſchmerzen von . hohlen —E ni 
Milhung: 6 

Rec. Olei ‚hyofeyami Drach, 7. 

2 oOdpii thebaic. Drachm, Sem, 
Extr. Belladonnae, * 
Camphoräe. a gr. Up r 
Olei Cajaput, 

Tinet. cantharid, x gutt, tn 
"Redigantur in formam opiati. | 


Hiervon ‚wird: eine geringe Portion fo fange) 
imdie ſchmerzende Zahnhoͤhle gefteckt; bis der Kranke: 
Ruhe verſpuͤrt. (Hufelands Journal, 1or Bd. 
18 St. S. 196.) 

10. Da die Inſekten, die, wie bekannt, das 
Vermögen haben, Zahnſchmerzen zu ſtillen, nicht 

leicht 





n As 
feicht zu haben find: ſo iſt es eine intereffante Ent⸗ 
deckung des Herrn Profeſſor Abildgaard, daß man 
Jmit den ſpaniſchen Fliegen eben dieſes, ſicherer und 
ſchneller, ausrichten kann. Man reibt fie zwiſchen 
den Fingern, wiſcht den Staub ad, und hält den 
Finger an den Zahn. Mehrere Erfahrungen haben 
I amd bewiefen, daß der Schmerz dadurch augenblick⸗ 

Jich aufhört. _ (Afleflor Rafns Bibl, for Phyfik etc, 
2800, 8tes Heft.) 

11. D. Weihe: fand, * der aus —** 
Mohnkoͤpfen (Papaver alb. hort.) herausſchwitzen⸗ 
| de Saft, auf Inſektenſtiche geſtrichen, den Schmerz 

zwey Minuten hob; und daß eben dieſer Saft in 
jende Schlaͤfe eingerieben, die beſte Wirkung bey 
ahnſchmerzen aͤußerte. (Kuͤhns Annalen der, Arz⸗ 

neymittellehre/ ııten Bd8 rites St. ©. 118.) | 
ur i2. Die Coccinella feptempunctara (ein klei⸗ 
ner, oben vother, mit fhmwarzen Punkten verfehener 
und unten ſchwarzer Käfer; die Dberfläche iff erhar 
bet und zugerundet, die untere Fläche ganz platt.) 
bat viel Auffehen als zahnſchmerzſtillendes Mittel ges 
made. Meinen Beobachtungen zu Folge hat man 
jedoch diefes Lob übertrieben; ich habe in vielen Fäls 
len wenig oder gar feinen Nußen von dem Gebrauch 
dieſes Käferd bemerkt. .Vorigen Sommer fand ich 
dieſen Käfer Häufig auf Sonnenblumen (daher viels 
leicht fein Name an manchen Orten Sonnenwärms 
chen) Kartoffelfraue und Spargel. Als ich einige 
derfeiden in die Hand nahm, gaben fie einen braus 
nen Saft von fihb. Es fiel mir ein, diefen Saft 
zu koſten; er ſchmeckte wie Opium. Ich nahm nun 
den 
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den Räfer ſelbſt in den Mund, und bekam dei me 
lichen Gefchmac. In ver Kölge Have ih d 
Verſuch Häufig wiederholt, und immer den D 
gefchmact empfanden. Dieyßig Stuͤck dieſer Kaͤf 
in zwey Quentchen Spiritus vini gethau, Tiefe 
eine Tinktur, welche wie Opiattinktur roch 
ſchmeckte. (Almanach des Ernſtes und des Scher 
für Aerzte, Chirurgen und Geburtshelfer, auf das Jah 
1800. Herausgegeben vom D. 8. Vogel, mE; | 
Arzt zu Arnſtadt. Erfurt 1801.) 


14. Einen periodifhen Zahnſchmerz, der viel 
Mitteln widerftanden batte, beilte Hr. D. Laubende 
zu Wurzen mit der Pomeranzen : Effenz. Giemurd 
einige Tage vor das Fommende Zahnweh gemo 
men, und zur Zeit deffelben auf den ſchme 
zenden Theil gelegt, und damit einige Wo— 
chen lang fortgefahren. (Allgemeine medicinifche An 
nalen, 1801. und Korrefpondenzblatt, April, ©. 50.) 
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14. Wie entſteht der Zahnſchmerz, und wel— 
ches find die bewährteften Mittel dems 
feldben abzuhelfen, ohne daß man zum 
Ausreißen der Zähne feine har zu 
nehmen braucht? 


Ich trage hiermit meinen Leſern eine Schuld 
ab, die man wohl eine alte Schuld nennen Fann.. 
Berelts im zweyten Stuͤcke des erfien D. d. G. 
verfprach ich nemlich näcftend eine ausführliche: 
Abhandlung über die Entftehung der Zahnſchmerzen 
und die ghrplie Heilmethode derſelben, mitzuthei⸗ 

len. 
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den. Dieſes Nächftens iſt leider! bis zum achten 
Gtünt des zweyten Duartald verzögert worden, 
nicht aus Vergeffenheit jened Verfprechend , fondern 
der vielen Schwierigfeiten wegen, die mit bey meis 
‚nen  Erfüllungsverfuchen aufſtießen. Haͤtt' ich 
mich freitich bey den gewöhnlichen Erflärungsarten 
und Hilfsmitteln des Zahnfchmerzes beruhigen wols 
len: fo wäre nichtö leichter. gewefen, ald jene Abs 
handlung zu fehreiben. Das konnt' ich aber nicht, 
weil ich in den gewöhnlichen Erflärungsarten (der 
Zahnſchmerz rühre einzig und allein von hohlen 
Zähnen, oder von Unreinigkeiten des Magens, von 
Jafarktus im Unterleibe, von rheumatifcher, frors 
Burifcher Schärfe ꝛc. ber), Srrlichter erblickte, die 
zwar lieblich glänzen, aber dem Wanderer, wels 
her ihrem blendenden Schimmer folgt, vom Wege 
des Heild ab, in Moor und Sumpf bringen. — 
Wie viele Menſchen ſind nicht durch jene Hypotheſen 
mit ſogenannten Viſceralpillen und Klyſtieren, ſpa— 
niſchen Fliegen, Aderlaſſen, Purgieren ꝛc. unnöthis 
ger Weiſe noch mehr gequält worden? — Wie 
viele Menſchen haben nicht durch die Meynung, 
der Zahnſchmerz rühre von hohlen Zähnen ber, 
ihre Zähne unfchuldiger Weile eingebüßt? Wie 
viele find nicht dadurch in die ſchrecklichſten Leis 
den, in dad größte Unglück der Gefundheit vers 
fenft worden? — Die Iegtere Meynung bat 
‚allerdings fehr viel Schein vor fih, weil fi 
das Herausreißen des Zahnes, woran fich ver 
Schmerz äußert, ſehr oft wirkſamer zur Stillung 
der Zahnſchmerzen bewieſen bat, als die andern ge— 

brauch⸗ 
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brauchten Mittel. Erwaͤgt man aber, daß ſo viel 
Menſchen hohle Zaͤhne, und doch keine Zahn⸗ 
ſchmerzen haben, daß ſelbſt diejenigen, welche an 
hohlen Zaͤhnen Schmerz ſpuͤren, dieſen Zahnſchmerz 
nicht immer, ſondern nur zu gewiſſen Zeiten fuͤhlen; 
daß der Zahnſchmerz, den: man an hohlen Zähnen 
‘empfindet, eben auch. Häufig genug Durch andere: 
‚Mittel geftillt wird: fo kann man wohl. kein Bes 
denken tragen, die Behauptung, der Zahnfchmerg! 
"Habe feinem Grund in dem Hohlfeyn der Zaͤhne, 

für unzureichend und für gefährlich zu erklaͤren. = 
Sch ſelbſt Habe einige Hohle Zähne ; ; gleichwohl 
Eatın ich micht fagen, daß ich deshalb an Zahn⸗ 
fehmerzen zu leiden hätte. Blos im dem Fall, ment! 
diejenige en des Geſichts, wo ſich die hohlen 
Zaͤhne 


*) Der geheime Rath Hoffmann führe in feiner Abhand⸗ 
lung von der Empfindlichkeit und Reizbarkeit folgende 
merkwuͤrdige Geſchichte von einem Praͤlaten aus Leesborn 
an: Dieſer Praͤlat klagte ſeit Jahr und Tag uͤber 
unausſtehliche Zahnſchmerzen, und dennoch hatte er, 
dem aͤußerlichen Anſehen nach, die beſten Zaͤhne von 
der Welt. Er ließ ſich ein Paar, worauf er Verdacht 

hatte, wegnehmen; dieſes verſchaffte ihm aber nicht 
die geringſte Erleichterung. Er entſchloß ſich, weil 

es ihm von einem beruͤhmten Arzt vorgeſchlagen wur, 
de, die Speichelfur zu brauchen; aber auch hierdurdy 
wurde fein Uebel weder gehoben, noch gemindert. Um 
feine Schmetzen gewiß los zu werden, faßte er den 

. hershaften Entſchluß, alle feine Zähne ausreiffen zu Tafe 
fen. — Es geſchah; aber Blei behielt er —* 
Schmerzen. 
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Zaͤhne befinden, in eine ſcharfe Falte Zugluft ges 
säth, oder wenn ich ein Brodkruͤmchen oder ſonſt 
etwas dergleichen, in den hohlen Zahn. bringe; 
blos in diefem Kal bekomm’ ich einen Kleinen 
Anfall von Zahnſchmerz. 

Wenn ſich nun dev Zahnfchmerz nicht immer, 
und nicht in allen hohlen Zähnen äußert; wenn 
er unter gewiſſen Umfänden in denfelben entſteht; 
fo dringt ſich und der Schluß auf, daß die Vers 
nlaffung des Zahnſchmerʒzes mehr in dieſen Um: 
aͤnden, als in dem Hohlſeyn der Zaͤhne liegen 
uͤſſe, und daß die wahre und eigentliche Ur: 
ache aller Zahnfchmerzen auf der Veränderung 
eruhe, welche durch jene Umftände, 3. 3. durch 
auhe, flürmifche Witterung, durch Zugluft ꝛc. 
und an einem Zahne hervorgebracht wird. 
" Diefe Veränderung Befteht aber, meinen Bes 
Bachtungen zufolge, einzig und ‚allein in einer Ans 
fung und Stockung ded Blutes, oder der Gäfte 
berhaupt, in und um den Zahn. Jeder Zahn 
at nemlich ein eigened Blutaͤderchen, wodurch ihm 
e Nahrung zugeführt wird, die er fodann vers 
e der ihm eigenthuͤmlichen Verdauungsfraft in 
ahnſubſtanz verwandelt; ſtemmt ſich nun dag 
fut in dieſem Aederchen; fo entſteht ein Drücken, 
stoßen und Zuden in dem Zahne, modurd der 
merz erregt wird. Iſt die Anhäufung der Säfte 
icht beträchtlich; fo iſt der Zahnſchmerz nur gering 
erfier Grad der Zahnſchmerzen). Wird die Aus 
fung flärker und geht in völlige Stockung über; 
ſteigt der Schmerz (jwepter Grad der 
Jahn: 
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Zahnſchmerzen). Gerathen die ſtockenden Gäfte it 
Bährungl, nähern fie fih der Faͤulniß, oder 
Giterung; fo ift der Schmerz am heftigſten (ori 
ter und hoͤchſter Grad der Zahnſchmerzen). An di 
ſem al ſchwillt die Wange der leidenden Ge 
und es entſteht an der Wurzel des ſchmerzhafte 
Zahnes ein Knoͤtchen, welches endlich aufbri 
wo fich ſodann mit dem eg der Materie d 
Schmerz verhiert. *) 


















Heilmittel der Bapnfömerzem 


Wenden wir die angeführte Urſache der Za 
ſchmerzen (Anhaͤufung im erſten, Stockung ü 
zweyten, Gaͤhrung der Saͤfte im dritten Grade, 
auf die Heilung derfelben an; fo pafien bey de 
erften Grade nur folche Mittel, welche die Ar 
haͤufung der Säfte heben; im zweyten Grade eb 
falld zufammenziehende und zertheilende Mitt 
welche aber auch noch die Kraft befigen, die S 
flehung der faulen Gährung zu verhüten; im dri 
ten Grade fünnen nur Mittel dienlich feyn, wı 


Fe) Der Grund, warım die Zahnſchmerzen faſt imm 
nur an hohlen Zaͤhnen entſtehen, kann doch wohl ke 
anderer ſeyn, als, weil ein hohler Zahn empfindli 
iſt und nicht die Kraͤfte eines gefunden, unverletzt 
Zahnes beſitzt. Wegen der großen Empfindlichkeit will 
die Anhaͤufung der Säfte leicht fuͤhlbar und ſchme 
Haft, und wegen Mangel an Kraft kann ihr wicht * 
hörig entgegen gearbeitet werden, 


sı 


che den Durchbruch der entſtandenen —J 
beguͤnſtigen und erleichtern. 















ia 
a). "Die bewaͤhrteſten Mittel im erſten Grade ſind 


ur - folgende: 


2) Pommeranzeneſſenz an das PEN Zahn 
fleiſch gerieben, und in den hohlen Zahn ger 
bracht. 

? Ein Plutigel an die Wange der leidenden 
Seite gelegt. 

) Zwiebeln in Eßig gefocht, und in den ſchmerz⸗ 
‚haften Zahn geſteckt, und das Zahnfleiſch damit 

i belegt. 

) Prunellenſalz oder Salpeterkuͤgelchen in und 

Jan die ſchmerzhaften Zähne gelegt. 


5) Die bewaͤhrteſten Mittel im zweyten Grade, ſind 


1) Alaundflaſter Ewplaſtrum aluminofum ) 
4 (Dieies Pflaſter hab ih im 4ten Gt. ated D. 
l. befchrieben, ©. 276.) 


Dan drückt ein Kügelden von dieſem Pla: 
ein den hohlen Zahn, und legt auch ein breit 
uͤcktes Stuͤckchen an dad Zahnfleifih, da mo 
ch der Schmerz Außer. Mir diefem Pflaſter 
hab? ich ſehr oft Zahnſchmerzen des zweyten Gras 
es geſtillt. 
1 2) Anhaltiſches Waſſer und Pommeranzeneſſen; 
ach der im zweyten Stuͤck der Geſundheitszeitung 
Med D. ©. 30. angegebenen Methode. — Dieſe 
epden Mittel find blos deshalb fo wirkſam, fo 
ä D 2 wohl⸗ 
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wohlthätig zur Hebung des Zahnfchmerzes, me 
fie in vorgüglichem Grade dad Vermögen befig 
die Stemmung der Gäfte zu löfen, eine Eraftvoh 
fere Zufammenziehung im den Muskeln zu bemirkei 
und die Gefahr der faulen Gährung oder Vere 
terung abzuhalten. 

3) Wuͤrznelkenoͤl mit Kampher nach folgender 

Formel: 

Timm: Würznelfenöl, ein Duent und löfe dar 
inn Kampher, einen halben Gcu 
| pel, auf. 
Bon diefem Dele bringe man einen Tropfen au 
Baumwolle in den hohlen Zahn, und legt au« 
Baumwolle, die mit einigen Tropfen befeuchter if 
an dad Zahnfleifeh. 

4) Nimm Grindwurzel (radıx lapathi acut 
eine cilindrifche daumenftarke Wurzel, die Auf 
ih braun, innerlich gelblich und von herbe— 
bittern Geſchmack if. Gie färbt den Speichel 
wie die Rhabarber, gelb), fehneide dieſelbe 
Eleine Scheischen, feuchte diefe mit Eßig an, ur 
leg’ fie hierauf an die fehmerzhaften Zähne. 

5) Schießpulver auf folgende Weile prä 
rirt: Thue ein Paar Theeloffel Schießpulver ui 
einen Theelöffel Küchenfalz in ein Leinwandlaͤppch 
oder Beutelchen, binde ed wohl zu, und weich” 
nun in Branntwein. Zümde fodann den Brant | 
wein, worin dad Bentelchen liegt, an, und U 
ihn vings umher abbrennen; fo iſt das Mittel ferrill! 
Diefed Beutelchen wird an den fchmerzhaften Zar 
gelegt. ER R 


„\ 
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6) Nimm: ganarlenzucker 6 Gran. 
4 Weißen Pfeffer 4 Gram 
! Gemeines Kochſalz 3 Gran. 


Jedes von dieſen Stuͤcken wird erſt einzeln auf 
das feinſte zerſtoßen, nun laͤßt man einen ſilber— 
nen oder blechernen Löffel auf gluͤhenden, aber 
nicht dampfenden, Kohlen recht heiß werden; ſchuͤt⸗ 
tet ſodann zuerſt den Zucker in den heißen Löffel, 
laͤßt ihn zergeben und ruͤhrt ihn fo lange um, bis 
er eine braune Farbe annimmt. Nun wird fos 
gleich der Elare Pfeffer beygefuͤgt und eingerührt, 
hund hierauf das Sal. Die ganze Maffe wird 
wohl unter einander gerührt, der Löffel vom Feuer 
genommen und: nun werden gefchwind, ehe die 
Maffe hart wird, mit den Fingern, die man zuvor 
Kin warmes Waffer getaucht hat, kleine Kügelchen 
oder Villen, einer Erbfe groß, daraus formirt. 
Don diefen Pillen drüct man eine oder mehrere 
Jin den ſchmerzhaften hohlen Zahn. 


©) Die bewährteften Hälfsmittel im dritten Grade, 


Eine Abkohung von Leinmehl, Mohnfaamen 
und einigen Mefferfpisen Safran lauwarm in den 
Mund genommen. Wen das Leindekoft zumider 
it, kann ſtatt deffelden eine Abkochung der uns 
tern, weißen, milchichten Rinde der zarten Lindens 
äffe, oder einen mit Feigen und Safran verfegten 
Königskerzenabfud wählen. (L. Vogels Gefunds 
heitszeitung, gtes St. 1801.) 








Be vIH. 
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VII. 
‚Mittel wider den Keichhuſten. 


1. En Keichhuſten Galle ich semeinig 
bald mit folgenden Miſchungen: 
Rec. Fol, Senn, 
} Rad, liquirit. ana Drachm. iij, 
Sem. foenieul, Drachm, jj. 
* Infund. Ag. fervid. extrah, leni — 
Colatur. Unc. vj. adm. 
xtr. gramin, liquid. 
‘Mann. el, 
Oxymel. fquill. ana Une. j. 
Tartar. tartarif. Drachm, iij, 
M, 
Kee. Rhei, opt. 
’ Ws Rad, liquirit. 
fi: Sem, foenic. ana Drachm. ij, 
' Infund, Ag. fervid, extrah, leni ebullit 
Colatur. Une. vj. adm. 
Kerm. min. Gr. iv — vi, 
Tart. Vitriol! Drachm, iij. 
Gyr. de Manna. Vac. ij, 
| M. 
Bon einer ſolchen Miſchung wird den Rinder 
ſo viel alle zwey Stunden gegeben, daß fie ı 
fi 
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Ach drey ⸗ hoͤchſtens viermal laxiren. Zugleich wird 
eine Abkochung von Weizenkleyen mie Honig lau— 
warm getrunken, woben fich allmählich der Keichs 
huſten mindert und verliert. Selten finde ich zu 
Anfang Brehmittel und in den wenigſten Faͤllen 
| dm weiter Verfolge der Kur China noͤthig. Vom 
Herrn D. Kortum zu Stollberg im Juͤlichſchen. — 
(Aufelands Journal ıc. 4ter Bd, S. 398.) 


2. Ich habe verſchledenemal Gelegenheit ges 
Base, die Wirkung: folgender Mifchung im Keichhu⸗ 
ren zu Beobachten. Der Erfolg übertraf meine Ers 
| wartung. Eine ſtarke Auflöfung des Brechmeins 

feine, . B. ein Gerupel in zwey Unzen Waffer, 
JWwozueine Unze ſtarke fpanifche Fliegentinktur ger 
fest wurde, ließ ich alle zwey Stunden "in die 

Magengegend einteisen. Es erfolgte des Nachts 
| ein gefinder Schweiß, der Huften nahm ſogleich 
dab, und verlohr ſich in kurzer Zeit gaͤnzlich. Ein 
Brechmittel hielt ich vorher nothig. Die Einrei⸗ 
bungen wurden gewoͤhnlich unmittelbar nach voll⸗ 
enveter Wirkung des Brechmittels unternommen, 
“weil ich dann auf die noͤthige Einſaugung mehr 
rechnen konnte. Vom Herrn D. Seren Goͤrlitz. 
(Hhufelands Journal ꝛc. 4ter Band, ©. 602.) 

4 3. Gewöhnlich raͤth man zur Kur des Keichs 
pufens auflöfende und Brechmittel, allein diefer 
habe ich mich fat. nie, und nur, wo beffimmtere Ans 
haeigen dazu waren, bedient; theild weil die Krans 
„Een ſchwach und ſich oft bey jedem Unfall von 
ſelbſt erbrechen, ‚und die Magennerven befonderd 
e 24 afs 
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‚affichrt waren. - Meine Hauptmittel waren Ner 
und Roborantia, und namentlich haben ſich u 
diefen Zinfolumen und Chinarinde als die wirkfam 
fien bewleſen. Die Zintblumen hatten folgen 
Wirkungen: 
a) Die — wurden ſogleich viel ſeltener⸗ 
b) Die An fälle wurden — oder ab 
Ent > 
©) Dad bey jedem Unfall erfofgende Brecher 
wurde dadurch sogleich gehemmt, und d 
‚Kinder behielten von mun an die genoflen 
Speiſen bey fih. 
* Sie zeigten eine eigne Wirkung auf die Sauf, 
denn ſie treiben auf,eine gelinde Aut den ſtocke 
den Frieſel, der hier kritiſch war, nad) auß 
Allein die Kur war in vielen Faͤllen nur pallias 
tiv, der Huſten blieb einige Tage außen, kam aber 
‚leicht wieder, . Ein Zufag von China corrigirte dieſen 
‚Sehler, «und die Recidive waren viel: ſeltener. Da⸗ 
durch erholten fich die Rinder bald von der äußeren 
Entkraͤftung, und eine zweckmaͤßige, nährende Diätt 
mashte dan Beſchluß. Von dem Herrn D. Winkler: 
in — (Gufelands Journal ꝛtc. 2ter Bd, 
©. 4 
er Nachdem Herr Hofrath S.&, 5, Henning, 
eine Menge anderer ſehr empfohlner Medicamente 
vergebens verfucht hatte, fihritt er zum Gebrauch 
der Ipecacuanha, und verfichert, Fein Mittel von 
alten .bey der ganzen Epidemie fo unumſtoͤßlich gut: 
und treu in feinen Wirkungen Eennen gelernt zu has 
ben, als die pecacnanba, Er ließ dieſelbe, fos 
| | bald 
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Bald er die erſten Wege von dem Kruditaͤten befreyt 
hatte, in Form eined Bruſtzuckers, in ganz Eleinen 
Duantitäten nehmen. Vier Gran mit einer Unze 
Zucker und Fenchelfaamen wurden nemlich" genau ges 
miſcht, und davon alle zwey Stunden ein Elein Thee⸗ 
loͤffelchen voll genommen. Bey ganz zarten Kin⸗ 
dern) die noch an der Bruſt lagen und nicht allzu⸗ 
‚gut gepuͤlverte Medicamente verſchlucken konnten, 
ließ er den aus der Ipecacuanha gemachten Saft des 
Tages über fleißig nehmen und des Abends erwei⸗ 
chende Klyſtiere beybringen „Die Lieblichkeit des 
Ruhrwurzelſaftes war es, daß alle ſeine kleinen Kran⸗ 
‚fen das Mittel willig und gern nahen; oft erregte 
Jes ein ſchlelmiges Erbrechen mit großer Erleichterung, 
Befonders wenn fich diefe Wirkung kurz vor Schlafr 
J gehen zeigte. Die Unze Ruhrmärzelfaft enthielt ein 
Gran Ipecacuanha. Bey ‚Ermachfenen ruͤhmt er 
beſonders Pillen aus Rhabarb. Drachm. j. 
—— pecacuanh. Drachm. dimid. 
| Sapon. hifpan, 

. . >Extr, Card. bened. 7 Drach. ij. 

M.t. dreymal taͤglich fuͤnf bis ſechs Stuͤck. 
enſce Fragmente, herausgeg. von — 
erbſt 1799.) 
u 5. Herr. D. und Hofrath Schäffer ber 
die Heilkraft der Belladonna im Keichhuften. 
Isiebt fie, nach einem vorausgeſchickten lee 
t auf folgende Weiſe: 
— Kindern von bis 3 Jahren zu einem hal⸗ 
Iben bis ganzen Scrupel in einer Mixtur aus 
D 5 Syrup. 
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Syrup. mannat. Ag. Laxat.Viennenſ. Liq; digeſt. 
Süec, a. Unc, 1.. na Maaßſtab des Alters und) 
der Conſtitution einen halben bis ganzen Eßloͤffell 
alle Stunden, Fuͤhrte dies Mittel zugleich: nicht 
Hinlänglich ab, fo. wurde . vor, Schlafgehen ein, & y 
fiier gefegt. Dom. sten bis zum Ste Jahre gabi 
er täglich zwey ⸗ bis wiermal- eine re 



















RRARN ae sa ymmnaldastt 277 Te 1:7" 
Rec. Pulv, "Rad, Belladöanae, Drachmi ſem 3 
* Saechar. "aldi 'Scrap. ip ° "wu naE 
nr Bivid, in 6 Part. aequal. ar . 


Er ſles mit, ‚ber Dofe der Belladonna do Langen 
Bis die ‚Kranken „über ‚dunkles Geben, und ‚Rroden | 
heit, im Munde. klagten. (Hufelands Sonrna 
Gier Band, Seite 431. | 


73. 3% Ferriar empfiehlt Beine Reichhufen 7 

Anfange der Krankheit, wenn ſie beſonders von fick 
berhaften und entzündlichen Symptomen begleitet 
iſt, Blutausleerungen, alsdann Blafenpflafter und 
den Brechweinſteln in kleinen Doſen, nach Arm⸗ 
ſtrongs Methode. Fuͤr das einzige Heilmittel aber 
Hält, Ferriar eine Solution aus weißen Arten, | 
anfangs zu einem, bey aͤltern Kindern unter fi ebeng 
Sahren zu zwey Tropfen täglich, doch mit größter | 
Vorſicht und Erhaltung täglicher geibesöffnung 
( Medical Hiftöries 'and Reflexions, Vol. IM. By 
Tohn Ferriar, M.D,. 1798.— Die neueſten Ei 
deckungen und Erfäuterungen aus der Arzneytunde⸗ 
son F. J ugu kim Das dahr 1798 Pu 1799: 





2 : 
Bi 7. Sichere Heilart des Keich huſteus. — 


Es iſt mir gelungen, bey allen Arten von Kran⸗ 
ken den Keichhuſten zu heilen, und ich glaube, daß 
es zum Theil daher kam, weit ich mich huͤtete, fie 
| mit zu vielen ſchwaͤchenden Arzeneyen zu beſtuͤrmen, 
indem ich eingedenk war, daß dadurch jede Krank⸗ 
| heit, zumal aus der catarrhaliſchen Klaſſe, leicht 
nervds werden kann. Daß dieſer Huſten, wie einige 
Nierzte behaupten, ſchon urſpruͤnglich eine Nerven⸗ 
Jkrankheit ſey, iſt mie nicht wahrſcheinlich, weil 
nie im Unfange der Krankheit Symptome von 
| einem nervöfen Charakter bemerkte, fondern erſt 

n der Folgezeit. Er iſt auch nicht immer ans 
1 fietender Natur, denn ih fahe oft nur einen 

vanken in einer zahlreichen Familie, und zu elt 
ner andern Zeit blieben davon wenige verfchont. 
Die Erfahrung lehrt, daß erichlaffte Perfonen, Pers 
fonen, die kalte Füße, eine geſtoͤrte Verdauungskraft, 
oder einen verhinderten Kreislauf der Säfte im Unters 
1 leise haben; daß Frapenzimmer und ſchlecht ge 
| nährte Kinder zum Keichhuften am geneigteften —* 
JIch bin geneigt zu glauben, daß jeder catarrhali⸗ 
fhe Huften in einen Kelchhuſten Abergehen fönne, 
und daß letztere Krankheit von "der erfteren bloß 
dem Brade nach verfcbieden fey. Wenigſtens Have 
ich. den Keichhuſten nicht nur epidemiſch, Tondern 
I au fporadifch beobachtet, und von elnem einfoch n 
Catarrh herruͤhren ſehen. Ich fand auch immer, 
wenn ich zeitig genug zum Kranken gerufen wur⸗ 
| de, daß es anfangs ein gewoͤhnlicher satarıbalte 
ſcher 
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ſcher Huften war, und e3 Fam alddenn hoͤchſt fels 
ten jo weit mit der Krankheit, daß dabey das füs 
genannte Reichen oder dad Wegbleiben des Arhems 
holens entfland, welches den Anfchein von einer 
Gefahr der Erſtickung hat. Nach diefem Begriff ber 
handle ich ben Keichhuften wie einen Eatarrh, der 
fowohl im Magen als in der Lunge ſeinen Sitz hat. 
Hat er feinen Gig mehr in der Lunge: fo wird er, 
wie bekannt, am häufigen beym tiefjien Einath 
men bemerkt; iſt er hingegen mehr ein Magenhu⸗ 
CR fo äußert er ſich mährend und nach demi 

ffen am ſtaͤrkſten. In den meiften Fällen ift er 
mehr ein Magen: und Lungenhuften, er wird aber! 
oft, verfannt und mit Bruſtſaͤftchen und andern er⸗ 
ſchlaffenden Mitteln zum großen Nachtheil der Kran⸗ 
ken behandelt. Meine Heilart war folgende: 


Mar bey den Kranken der Schleim noch nicht! 
löfe genug , daß er ſich nicht durch Roͤcheln beym 
Arhemholen zu erkennen gab: fo verordnete ich nach⸗ 
ſtehendes Pulver: 

Rec. Kerm. mineral. Gr. ij, 
Paulv. rad. Liquirit, ij. 
Laud, pur. trit, Gr, j, 


M. F. Pulv. Divid. in quatuor part. aequal. D; S. 


Alle 3 bis 4 Stunden ein Pulver zu nehmen. Dies 
war die Dofis für Erwachſene; Kindern gab ich nach 
Verhaͤltniß des Alters, den vierten, fechsten big achs 
sen Theil eines Pulvers. ch beobachtete bey den 
erſten Gaben die Wirkung derfelsen, und richtete 

fie 
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fie fo ein, daß weder vom Kermes Uebelkeiten, noch 
„| von dem Mohnſaft Eongeflionen, Schläftigfeit oder 
Leibesverſtopfung erfolgten. Ich verminderte bey 
I folden Aeußerungen fogleich die Dofis der Pulver, 
J und, um meine Abficht ſicher zu erreichen, ließ ich 
| allemal ſogleich eine halbe Stunde vor dem Eſſen 
einige Eßloͤffel voll von Darel’s weinigter Rhabar⸗ 
bertinctur nehmen, damit immer die nöthige Lets 
| Besöffnung erfolgte. : Befiel der Keichhuften währ 
I ‚rend dem Zahnen die Kinder: ſo mifchte ich noch 
ı bis 2 Gran vom Extract ded Bilfenfrauts zu den 
I SBulvern. Bemerkte ich Ealte Füße bey meinen 
Kranken: fo ließ ich mit großem Nugen in Aſche 
gebratene Zwiebeln gegen die Nacht an. die Kußfohs 

fen binden. 
Sind die Pulver ein paar Tage gebraucht wors 
den: To zertheilt fich entweder der Schleim, oder er 
wird lofe und giebt fih durch Röcheln zu erkennen. 
Sm erfiern Fall gab ich eine Abführung aus der 
lindernden Latwerge (Electuar. lenitiv. rec. parat.) 
zu der ich gemeiniglich noch etwas Polychreftfalz 
mifche; im andern Falle ein Brechmittel aus Brechs 
weinftein , Brechwurzel und Meerzwiebelhonig. 
Band ich fihon bey meinem erſten Befuch einen 
loſen Schleim, oder Iinreinigfeiten in den erften 
Wegen vor mir, fo gab ich gleich Anfangs von den 
angeführten ausleerenden Mitteln ein. Nach gefcher 
henen Ausleerungen gebrauchte ich die Pulver und 
Nhabarbertinftur wie zuvor. Leßtere Arzney dient 
nicht nur wider Die Leibesverſtopfung und Congeftios 
nen vom Mohnfeft, fondern auch feldft gegen den 
Hu: 
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Huften, beſonders um das beym Keichhuſten fo oft! | 
eintretende Fortbrechen der Gpeifen zu verhindern. 

Zumellen pflegt ein reiner Magenhuften ſchon allein | 
von der Tinktur zu versehen. Wird der Huften | 
gelinder und feltner, alsdann ſtaͤrke ich mir einer || 
Anfochung der Krenzblümenmurzel, oder des idläns 
difchen Moofes, oder des Bänferichöfraut, oder, N 
wenn der Huſten mir etwas Fieber verbunden, mil 
einem Dekokt der Chirarinde, zu deffen Colarar von 
6 bis g Ungen ih 15 Drachmen Vinum antimon.. 
Huxhami miſchte. Sch lieg von diefem Dekoki alle 
zwey Stunden einen Eflöffel voll nehmen. Daß 
Regimen muß etwas wärmer, als gewöhnlich, ſeym 
Maͤßige Bewegungen und nicht zu vieler Schlaf find 
fehr heilfam, fehädlich hingegen flarfe Bewegungen 
und Erhigungen des Körpers. ch verordne dabey 
eine leichte Diät, und laffe alle ferte, faure, ſchwer⸗ 
verdauliche und verfchleimende Nahrungsmittel vers 
meiden. Dabey muß man die Befferung mit Ges 
laffenheit abwarten, nnd ja nicht viele angreifende 
Mittel Hinteinander geben. Mir iff kein Kal vor⸗ 
gekommen, in dem ich während dem Verlauf der 
ganzen Krankheit mehr als einmal zum Brechen 
gab, und felten ließ ich mehr" als eins bis zwey⸗ 
mal abführen. Vom Herrn D. Styr zu Riga 
(Hufelands Journal, ter Band, 418. St. S. 177.) 


8. Der Verfaſſer hat beobachtet, daß alle, die 
diefen Huſten bey einer vorhergehenden Epidemie 
erlitien hatten, ihn micht wieder befamen. Er fah 
anfangs blos wie ein catarrhalifcher Huſten aus, 
dau⸗ 


J 
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dauerte gemeiniglich acht zehn bis zwoͤlf Wochen, 
und glich zuletzt meiſtens wieder "einem gemeinen 
Hufen © j RN. ‚te og # ’ 
Wenn ſchon der Verfaſſer den Schleim nicht 
‚8 Urſahe, Tondern ald Wirkung, bey diefer Frankr 
heit \aufieht, fo tadelt er doch bie Behauptung 
Sharing, daß Brechmittel unnuͤtz und unzweckmaͤ⸗ 
fig ſind. Offenbar werden die Anfaͤlle dadurch 
leichter und ſeltener. Jene ploͤtzliche, krampfhafte 
Zuſammenſchnuͤrung des Halſes ohne Huſten ruͤhre 
wahrſcheinlich nicht von einem Krampfe allein, ſon⸗ 
Idern von einer mechaniſchen Verſtopfung der Ritze 
des Luftroͤhrenkopfs, vermittelſt des klebrichten, zaͤhen 
Schleimes, her. Brechmittel, Purganzen, Moſchus, 
ESchierlingsextract, Blaſenpflaſter zwiſchen die Schul: 
ern, Fieberrinde, waren die Heilmittel des Verfaſſers. 
[+ dem Herin D. Stein in Zizers. (Mufeum der 
eilfunde ıc. Zürich 1792.) 


9. Im Keichhuften empfiehlt Her D. Knebel 
den freyen Gebrauch fluͤchtiger Neizmittel. In eis 
nem Kalle that, ihm der. ungarifhe Wein, und an 
deffen Ötelle eine Miſchung von zwey Unzen Arak 

it zwey Eydottern und einem Lothe Zucker abges 

eben, und mit zwey Unzen Pomeranzenbluͤthwaſſer 
vermendt, vortreffliche Dienſte. (Deſſen Makeria⸗ 
lien zur Arzneywiſſenſchaft, ıten Bandes ate Abtheil. 
I, 387.) 


10, Herr D. Hargens zu Kiel theilet einige 
Erfahrungen mit, wo der Huſtenparoxismus durch 
ri Gcred 
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Schreck gehoben. und gemindert wurde. Go u 
gewoͤhnlich, u und im Banzen wohl auch nicht zu 
träglich diefeds Mittel war, fo ließe fich daflelbef 
doch trefflich benugen, um gegebene Arzneyen um 
einige zweckmaͤßige Nahrungsmittel, die ſonſt gleic 
nach dem Genuſſe wieder aufgemworfen wurden, be 
dem Kinde zu erhalten. (Hu felands Sournal, | 
gter Bd, 18 ©t. ©. 186.) 


11: Nach wiederholten Brechmitteln aus & 
cacuanha wodurch eine Menge zäber Schleim a 
geleert wurde, ließ Herr Dürr eine Salbe 
Schweinefett und Ziwiebelfaft gegen vie Nacht 
die Fußfohlen einreiben, wodurch die fchnellite Huͤl 
bewirkte wurde. (Kufelands Sournal, gter BB, 
48 ©t. ©. 116.) & 


Hr. D. Engelhart befiätigt den großen Nuz 
zen des Lettſomſchen Mittels gegen diefe Krank⸗ 
beit; es beſtehet aus: 

Rec. Tinct. Cortic. peruv. Une, ı X, 
— Cantharid. Drachm, j. 
Elixir. paregor. Unc, X, 
M. 
Davon giebt er den Kranken drey- bis viermal! 


täglich eine Fleine Gabe, Engelhart, Differt, de: 
Pertuffi. Lund, 1797. 
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12. Jo habe mehrere gluͤckliche — mit 
dem Rhododendron ferrugineum in der Gicht ges 
macht; und bin überzeugt, daß man diefe Pflanze 
den fa theuren, und wie ich aus Erfahrung weiß, 
oft unwirkſamen Rhododendron Chryfanthum 
| Schneeroſe) ſubſtituiren koͤnne. Bon dem am 
Hofmann in Dannheim, i 

4J 2. Man nehme ein Pfund reinen Schwefel⸗ 
e ihn fein zu Pulver, thue es in einen irdenen 

oder ſteinernen Krug oder Hafen, gieße darauf fo 

I fiedendes Walter, als 4 Burgunder Bouteillen 
enthalten; laſſe dieſes vier Tage lang ſtehen und 
oft umſchuͤtteln, und dann Elar abgießen. Man 

inke von diefem Waffer ale Morgen nüchtern ein 
alb Pfund. Dad Glas muß außer dem Umrühren 

Schwefels wohl-zugepfropft oder bedeckt ſeyn. 

Mediciniſche Bibliothek von ee ge! Bdy 

eite 363.) 


3. Gegen alle hloringe Gichtzufalle, befonderd 
enn fie die Gelenfe einnehmen, ſind die Rad, 
' alami arom. und Herb. Sabinäe fehr ju empfehlen; 
iefe beyde Mittel wirken vorzuͤglich auf Stärkung 
der Knochen, Verdauung und Verbeſſerung des 
Mnochenfaftes, Herr D. Rave verfipert, die 
2 E guten 


E77 
















guten Wirkungen deſſelben durch haͤufige Erfahrung 
beftätiget arfunden zu haben. Der Calamus mir 
am beften zu 2 Ecrupeln Alle 2 — 3 Gtunden it 
Pulver oders „Im Elektuar ‚gegeben. Wenn beydall 
Mittel gehörig continuirt werden: fo Fünnen fie R 
dicalkuren bewirken. Auch dient die Sabina äufe 
lich in Baͤdern und geiſtigen Infuſis. Am vorzuͤg 
lichſten heſtimmt er die Heilkraͤfte des Sadenbaum. 
(Juniperus; Sabina), „indem er die große. Wirff 
keit dieſes Mittels als, ‚Abortivum und. Emmen 
gogum. leugnet, und die, ‚antarthritifchen Kraͤft 
deſſelben beßaͤtiget. Einer. feiner ‚Freunde, ſelbſ 
Arzt, befreyete ſich, nach vergeblicher Anwendut 
aller bekannten Gichtmittel, durch das Einreiben de 
Hoffmannſchen Aufloͤſung des peruvianiſchen Bal 
ſams, und Verbrauch von zo Pfund 5. Unzen „de 
Gonferva Sabinae binnen 14 Monaten. vollkomme 
von den Gicht. Rave ‚giebt. auch am liebſten di 
ſes Mittel im: Conſerve, weil das Pulver deſſelber 
zum innern Gehrauch nicht ſo gut zu ſeyn ſcheint 
und. das Extrakt dien fluͤchtigſten nd kraͤftis {er 
Beſtandtheile verloren hat. In folgender Ge 
als Bolus wird ſie viermal täglich genommen, 
Rec. Conſerv. Sabinae Drachm. 
Bestie SH OHR. q. S. M. F, Bolus. 
Oder als Latwerge? a; 
en“ Rec. Conferv. Sabin. Une, is et Dim. 
er “Ag. Cinnamom. Lv. 


4 0 


Syr. Domefl. i4- Drachm, i ii, TR 
M, F. Electuar, NT. } 
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8: Viermal mͤguch ein gehaͤuftes —— 
SON zu nehmen. 


Beym Gichtfieber auf folgende Art? >. 3 
F Fe. ‚Conferv. Sabin, Drachm,, j. _ 
— Sal ammoniac. dep. Serup, ie. 


oder nach Umſtaͤnden auch flatt des —— 
Nitr, dep. Drachm. #, 
Syr, rub. id. q. ſ. 

M. F. ‚Bolus pro Dotfi j. 


Dabey giebt er dad Dippelihe Eliyier. Zum 
Berlichen Gebrauch empfiehlt er folgende Qufs 
ung: 
Ar Rec. Spir, Sabin, Une, vj. 
in quib. Solv, 
Ol. deſt. Sabin, Drachm. I. 
8. Zum Einreiben. 


Welcher Solution man zur baldigen Linderung 
er Schmerzen noch etwas Cejoputoͤl zuſetzen kann. 
Rave's Beobachtungen und Schlüffe aus der praktis 
hen Arzneywiſſenſchaft, ıter Iheil 1796, ter Theil 
41799. Münfter.) 


4. Herr Heyer zu Braunfchweia empfiehlt, meh: 
ern Erfahrungen zufolge, die Blätter des Ilex 
‚hquifolium ald Thee zu trinken mider die Gicht, 
Ind iſt der Meynung, daß diefe Pflanze: vielleicht 
Mangel der Schneerofe erfeßt. Der Geſchmack 
ieſes Thees iſt etwas mehr zuſammenziehend, als 
er chineſiſche, und man kann ihn fiber Leuten vors 
eben, die feine große Theekenner find, fie werden 
i E 2 außer 
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außer dem Geruch keinen Unterſchied finden. | 


(Medicinifche Annalen ıc. Herausgegeben von .J. 
Fritze ꝛc. Leipgig 1781. ©. 301.) 


s. Der Herr Geheimerath Hoffmann hat all 
ein ſehr bemährted und durch Errahrungen erproß 
tes Mittel zur Hebung der Außerlichen Gichtzu 
fälle Folgendes fehr mwirkfem gefunden: 

Rec. Balf. Peruv. nigr, ‚Une, ij. 

Solv. in, 

Alcohole vini. Unc, vj. 2 
M.D. S. oftmals ded Tages damit in die fehmerzerff 
den Gelenke einzureiben. Dieſes Mittel hebt Di 
Schwäche der Gelenfbänder, die Stodungen ur 
Verderbniſſe des Gelenkſafts. Bey Uermern Ear 
ſtatt deſſen Balf. de Copaiva genommen werde 
Huch Herr D. Rave rühmt diefe Wifhung < 
vortrefflich wirkend. | 
















\ 


- 6. Mercurialgidt. 


Ein ohne auffalende Fieberfymptome langfal 
entitehender, bald mehr bald meniger heftig af 
haltender, bohrender oͤrtlicher Schmerz, vorzüglil' 
in den Knochen, der meiftens in dem Fußgelenf' 
oder der Ferſe fefigemurzelt, nur bey jüngern Subjfl 
ten vorzufommen pflegt, und der urfprünglich gi 
tiſcher Natur zu ſeyn ſcheint Es ift wahrſche 1 
lich, daß die in Menge gebrauchten, und vorzih 
lich die mildern Queckſilberpraͤparate ficb bis 
die Gelenke und die damit verbundene Schlei 
Behälter verirren, fich dort anbäufen, und in X 

B: 
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Bindung mie dem Gichtftoffe, erwähnten Knochen 
ſchmerz, Unichwelung und die darauf folgende 
IUnsrauchbarfeit des Gelenkes, mirtelft der bey der 
gewöhnlichen aichtifhen Kranfbeitsforn nach aller 
Wahricheinlichkeit angenommenen Gerinnung der 
Mymphe, befördern, zugleich aber auch die zu einer 
Hheilfamen Kriſe nörhige Entzuͤndung verhindern koͤnn— 
ten. Gegen diefe Zufälle wurde die örtliche Anwen: 
durg der bepatifchen Luft in Form eined Dampfbades 
mit vorzüglichem Nutzen gebraucht. In einer Bade: 
wanne von erforderlicher Größe wurde ein Schemel 
gefegt, worauf der Patient den Fuß ſtellte. In die 
Badewanne murden einige Kannen fiedendes Waſſer 
uf 2 — 4 Loth frifch bereitete kalkerdige Schwes 
felleber gegoffen; nachdem der Patient das leidende 
Glied in eine ruhige ihm bequeme Lage auf dem 
Schemel gebracht, ſo wird einige Glaͤſer ſtarker 
Weineßig hinzugeſchuͤttet, und die Badewanne ſo— 
gleich ſo dicht als moͤglich zugedeckt, ſo daß nur der 
leidende Theil des Koͤrpers von der ſich nun entbin— 
denden Schwefelleberluft berühre wird. Zugleich 
muß der Mund und Nafe des Patienten fo viel als 
Imöglih vor dem Eindringen diefer Luft gefchügt 
erden. Von dem Herrn D. Molwiß in Stuttgart. 
Hufelands Sournal, 108 Bds 18 Et. ©. 116.) 


J. 7. Auffallend wirkſam war die Galpeterfäure 
Außerlib in lauwarmen Bädern bey gichtiſchen 


Diefe Bäder murden aud 4 Pfund Waller und 
€ 3 6 
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6 Quentchen Salpeterſaͤure bereitet. Von dem D 
Ritter in Wisbaden. (HGufelands Journal dev 
praktiſchen Heilkunde, 1or Bd, 1s St. ©. 191.) 46 

8. Herr Girault ruͤhmt die guten Wirfunge 
der warmen Kochialzbäder gegen gichtiſche Berchmwersft 
den. Er ſelbſt lite an einer fehr hartnäcigen Gicht 
wogegen er, unter Aufficht des Herrn D. Trampelfs 
zu Pyrmont, ſechs Wochen lang warme Bäder auäfı 
den daſelbſt befindlichen Kochſalzquellen gebrauchte 
Schon nach der fuͤnften Anmenduhg des Bade 
ſpuͤrte er merkliche Befferung. Nach und nach vera 
loren fih die Gelenkgeſchwülſte, die Glieder erbiehl 
ten wieder ihre Brauchbarfeit, und die ganze Con, 
ffitution verbefferte ih. Noch ſechs Jahr nach fen 
ner Kur hat ſich von den ehemaligen gichtifchen Bekk 
fehwerden auch nicht die geringfie Spur geäußert 
C Memoires fur la Guerifon d’une Sciatique univeRd 
.felle par ]. Girault. 1800.) | 


9. Die neuern GScheidefünftler haben gerei | 
daß der Harn in dem Augenblicke, wo er gelaffet 
worden iſt, allezeit fauer iſt; dadurch mird Di 
uͤberſtuͤßige Phosphorfäure und Grundmaterte DEM 
Knochen weggeſchafft. Da man nun bemerft hat 
daß der Harn in den podagraiſchen Unfällen fauer zi 
feyn aufhört, fo beruht dieſe Veränderung auf de 
Natur der Krankheit, und iſt entweder eine Urſacht 
oder Wirkung derfelden. In dem Maaße, wie [ 
Schmerz vorüber geht und der Anfall fich feinen! 
Ende nähert, bekommt der Harn feine verlor, 
Gänre nach und nach wieder, und tritt wieder fi 


ſei ie 
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einen natürlichen Zuftand zuruͤck. Es fhelut das 
r ſehr wahrſcheinlich, daß die Zurückhaltung der 
bosphorfanern Kalkerde mit den Zufällen und, der 
rzeugung der Gicht in enger Verbindung fleht, 

aß man die Schmerzen und Entzuͤndung beym Pos 
dagra von diefer ſtockenden und die Organe reizenden 
aterie. herleiten kann; daß fie die Lirfache fit, mars 

m fie ſich auf die Rnochenenden und Gelenke wirft, 
ft auch durch die Haut unter der Geſtalt eines dicken 
klebrigten Schweißes an den ſchmerzhaften Theilen 
tgeht, und beym Abtrocknen einen erdigen ,. leichs 
ten Ueberzug bilder. . Einer von den Körpern, 
elche am wirkſamſten and ſchnellſten die thieriſchen 
aterien entſaͤuern, und wenn dieſelben au viel 
auerſtoff enthalten, ihren Zuſtand und ihre Natur 
m geſchwindeſten ändern muͤſſen, iſt das Sul- 
huretam ammoniacale, oder Boylens rauchens 
der Geift, welches geſchwefelten Waſſerſtoff ents 
hält, welches fih auch in vielen Fällen von alter 
Gicht wirkſam beweißt. Vom Herrn D. Fourcroy. 
(Rollo Traitée du Diabete fucr&, "des affedtiens ga- 
riques etc, Trad, par le Cit. Alyon etc, wer 
an VI) 



















* 
Kur der Steinſchmerzen. 
fall te und großgefloßene Soda * einer 


armen und trockenen Luft ausgeſetzt, bis ſie in 
% € 4 ein 
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ein weißes Yulver zerfaͤllt. Dieſes Pulver wir 
mit etwas mehr als gleichviel Seife zu Pillen ged 
macht, und von dleſen Pillen werden fo viele ger] 
nommen, daß fie ein bis zwey Scrupel weißes Pulll 
ver — *— — In weniger als drey Wochen v 
ſchafft dieſes Mittel unfehlbare Huͤlfe, nur muß 
um die neue Entſtehung des Blafenſteins zu verhin 
ten, nachher in flätferer oder fehmächerer Dofit 
fortgefegt werden. (Obfervations on the natu 
and cure of calcnlus etc. By T. Beddoes, Lon 
don 1793. — Xnnalen der Arzneymittellehre, vo 
D. Römer. 1. B. 1795.) 
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RE 
Mittel wider die Urinverhaltung. 


1. Cune empfiehlt die Tinctura ferri muriat 
An den Unterdruͤckungen des Uring ‚ welche aus frampf 
haften Zufällen der Urechra entſtehn, und beweißi 
den großen Nugen dieſes Mitteld durch mehrere 
Bepfpiele. Er giebt ed zu 10 Tropfen jede 10 Mi 
unten, bis der Krampf nachläft. (Medical recorde 
and refearches feledted’ from the papers of a prüü 
vate medical affociation. London 1798.) 

2. Unter den Zufällen des ſchweren Zahne 
if gewiß die Strangurie, oder dag Schwerharnen 
eines der beſchwerlichſten. Gind Unreinigfeiten 
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erften Wege zugegen, fo werden diefe zuerſt durch 
Asßfuͤhrungen weggeſchafft; bey Verflopfungen und 
Blaͤhungen giebt man erweichende Klyſtiere. Sind 
beyde nicht vorhanden, oder lindern ſich nicht dars 
nach die Zufaͤlle, fo giebt man das Semen Lycopodii 
‚auf folgende Art: 

Rec. Sem. Lycopod. Serup. ij. 

Div. in IV. part. aequ. 
D. S. Fruͤh und Abends eines zu geben. 


Dieſes iſt für ein Kind von einem halben Jahre; 
öltern Kindern giebt man mehr; man kann zu 2 
I Scrupeln den Tag geben. (Am beften iſt es zu 
4 bis 6 Gran ale 2 Stunden in Syr. papav. zu 
geben.) 
Sollte dad Uebel periodiſch feyn: fo fegt man 
das Mittel aus, und fängt ed mit der Periode mies 
der zu gebrauchen an. Es har mir, fo oft ich es 
gebraucht habe, immer die beflimmteften Dienfte 
geleifte. Da fich dieſes Mittel fehr ſchwer mit 
Beuchtigkeiten mifchen läßt: fo kann man es mit 
dem Brep der Kinder vermifchen, fo nehmen fie es, 
ohne es zu willen. Von dem Herrn Hofrath Na: 
wandte in Meynungen. (Hufelands Sournal ıc. ze 
Band, Seite 163.) 

3. Herr Geheimeratb Hufeland beſtaͤtiget diefe 
Bemerkungen, "und bält dad Sem, Lycopod. für 
einen feinen vegetahiliichen Schwefel, meniaftensd 
bat es in der Wirkung Aehnlichkeit, nur iſt es uns 
gleich weniger veizend. Er hat daffe!ke mehrmalg 
mit ungemein fohnellem Effekt bey Blaſenkraͤmpfen, 
BR. € 5 Sırans 
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Strangurien und Dyſurien auch erwachſenen Perſo 
‚ wen gegeben, welche von haͤmorrhoidaliſchen, gichti 
fen oder rheumatiſchen Urſachen entſtanden. Auch 
ſelbſt bey Steinſchmerzen erleichtert es. Am liebſten 
giebt es Hr. Geheimerath Hufeland in folgender Forms) 
Kec. Sem, Lycopod. Drachm. ij. 
Syr, de Althaea, Unc. i0,M, 
adde 
Aq. fontan, Une. ij, 4 
"DS. Me zwey Stunden einen halben Eßloͤffel 
voll zu nehmen. — (ſ. Ebendaſelbſt... u m 
"2. Nu ich habe ‚noch kuͤrzlich Diefes wich⸗ 
tige Mittel in zwey Fällen bey Erwachfenen mit 
fihtbarem Nugen angewandt. Bey beyden wurde 
die Strangurie innerhalb acht Stunden gehoben, 
und bey einem. war bereits. der Catheter appliciert 
‚worden, und bey dem andern tröpfelte Blut mit 
dem Urin unter graufamen Schmerzen ab, In beys 
den Fällen nahm ich die Einreibungen des Ol. hyo- 
ſeyam. mit: zur Huͤlfe. Ich gab in dieſen Fällen 
Das Mittel folgender Geftalt: 
Kec, Magnef. alb, Drachm, Duas, 
Satur, 
Acet. Vin. concentr. 
Aq. Menth, 
SFyr. Papav..alb, ana Une. jj. 
Sem, Lycopod, F 
Spirit. Nitr. dulc. ana Drachm. ij, 
M. D. 8. Alle Stunden zwey Eßloͤffel voll zu 
nehmen. Der Herausgeber. J 
se 
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Ein Mittel wider die —— —— 
und —5 
Rec. Afae foetid. Une. em. 
Pulv, rad, Ipecacuanh, 
Opit. 
Ol. Menth. piper. ana. Gr. iv, 
M. exact, F Pilul. pond. Gr. ij. 
D $, Dreymal ded Tages 10 Stück zu nehmen. 
Diefe Pillen haben ſich fehr nüglich bemiefen, 
wenn die Kranken lange mit großen Beichwerden, 
Krämpfen und Schmerzen tropfenmweife usiniren mußs 
ten. (Gufelands Sournal ic. 6ter Bd, ©. 491.) 





XII. 
Ein Mittel wider den Nierenſtein. 


Eine kalkartige Steinart, die man unter dem Nas 
men Lapis fuillus fpontofus, nigrefcens, ferru- 
gineus, albo lurefcens fennt, und der häufig 
in Weſtgothland gefunden wird, und den man ir 
Schweden fchon lange gegen manche Rrankheiten des 
Rindviehed und der Schweine mit Nußen gebraucht 
hat; diefe Steinart haben die Herren 9. G. Acrel 
und ©. kielieblad ald ein wirkſames Mittel genen 
den Nierenflein bey Menfchen gefunden. In Schwer 


den dat man ihn fchon feit 20 Jahren gegen den 


Nies 
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Nierenſtein gebraucht, twider den er nicht nur da 
beſte Linderungsmittel iſt, fondern auch den Rierems 
flein durch die Harnwege abführt; ob er aber dem 
Nierenſtein wirklich auflöſet, ift noch zweifelhaft. —], 
Annalen der Arzneymittellehre vom D. Römer, Leipsı 
zig 1795, Iten Bds ıtes Stuͤck. ©. 51.) 





XIII. 


Wirkſamkeit der Salzſaͤure gegen den Blaſen⸗ 
ſtein. Rom Herrn D. Copland. 


Mehrere Perſonen fanden ſich bey ihrem Gteinbes 
fehwerden durch den Gebrauch eines von einem Afters 
arzte ausgegebenen Mittels fehr erleichtert. Here 
Eopland fand ſich veranlaft, dieſes Mittel zu unters 
fuchen, und es zeigte fich, daß e3 die Salzfäure war. 
Es wurde num in verſchiedenen Fällen mit gluͤckli— 
chem Erfolg angewendet. Während dem Gebrauch 
deffelben fegte der Urin immer eine Menge Sand 
und Gried ab. Die Dofis iſt ungefähr 30 Trepfen 
täglich dreymal. (Memoires of the medical Society 
'of London, Vol. V.) } 


XIV- 
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| Ni. m 
"Das Keatefhe Mittel gegen den Waſſer⸗ 
bruch. 


2 Dieſes Mittel beſteht auf: 
> KecwSalisammen. pur. Une, j. 9 
° ‚Acet. vini generof, 
pie: ‘Spirit. Vin. rectificat, ii Une, iv. 
" M.D. S. Kalt uͤberzuſchlagen. . 
Herr Keate, ein englifcher Arzt, machte die 
ſes bekannt und empfahl es fehr wider den Wa: 
ſerbruch; und mehrere deutſche Nerzte haben dafs 
felde nach ihm mit vielen Nugen angewandt; und 
noch neuerlich hat ed Herr Prof. Arneman in 
zwey Fällen gebraucht; fo daß die Wafferbrüche 
nach einem vier + und fechwöchigen Gebrauch ver 
Umſchlaͤge vollkommen geheilt waren. Dieſes Mit 
tel iſt bey Kindern gewiß aller Aufmerkſamkeit 
werth, tell die Häute dünner find, und die Abs 
ſorbtionskraft leichter in dieſen Theilen erregt wer 
den kann. (Fälle des Waſſerbruchs, ſammt Beobach: 
tungen Über eine fonderbare Art, diefe Krankheit zu bes 
handeln ıc. von E. Keate, aus dem Englifchen übers 
fest von Langsvert, Prag. — Magazin der Wunds 
arzneywifienfchaft, herausgegeben von J. Arnemanıc, 
or Bd, ©. 126.) 
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XV. 
Das Cosmiſche Mittel im Geſichtkrebs 











* Fin Geficht s und Lippen⸗ Krebs hat ſich 
dieſes Mittel verſchiedentlich huͤlfrelch erwieſen und 
es lohnt ſich wohl der Mühe, daſſelbe wider dieſe 
wichtige Kraͤnkheit noch mehr zu verſuchen. 

Dieſes Cosmiſche Mittel beſteht aus 2 Drach⸗ 

men Zinnober, „8- Gran Aſche von alten vers! 
brannten Schubfohlen, ı2 Gran Drachenblut, und 
40. Gran weißen Brfenik. , Man, macht Daraus ein 
feines Pulver. Dieſes macht man zu einem Brey 
und ſtrelcht es mit einem Pinſel ‚einen, Meſſer⸗ 
ruͤcken dick auf das Krebsgeſchwuͤr. Blos ‚bey 
krebshaften Geſchwuͤren ſchaft es oftmals Huͤlſe 
Immer muß der Kranke, . ‚während. dem Gebrau⸗ 
che deſſelben, die Milchdiaͤt halten. Zu Anfange 
kann man eine Abfuͤhrung geben. 
— Schmerz und Entzuͤndung die hierauf Folgen, 
find gewöhnlich nicht groß. Nach einigen Tagen 
fallt ein Schorf ab, und binterläßt ein reines Ges 
fhwür. In nenern Zeiten hat Herr Regiments⸗ 
ehirurgus Schneider diefes Mittel in mehreren Faͤl⸗ 
Ien mit Hülfe angewandt. Nachdem der Schorf 
abaefalen war: fo verband Herr Schneider das 
Geſchwuͤr mit folgendem: 


Balſamum Locatelli: 


Man 
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Dan nimme weiße? Wachs 12 Unzen, Baumöf 


3 Pfund, Venediſchen Terpentin ı Pfund, Pontaks 


wein 1 Duart; (3 Pfand Apothefergewicht). 


Das Wachs wird geſchmolzen, dann wird. dag Def 


and der Ferpentin damit über dem Feuer gut ges 


mifcht, hierauf wird der Wein und dad Roſenwaſ⸗ 
fer zugeaoflen, und zufammengekocht, fo, daß ets 
was Feuchtigkeit verdampfet. Dieſe Mifchung wird 
beffändig gerührt, auch noch. nachdem ed vom 
Feuer abgenommen iſt, und zwar fo lange, big 
fich alles genau vermifcht bat und Ealt geworden iſt. 
Richters. Bibliothek u Bd, ©. 482. The den's 
Bemerkungen, 3ter Theil. Lo ders Journal für die 
Ehirurgie, ır Bd, ©. 8 und 1487) | 


2, Herr D Kieſewetter, Phyſicus zu Barren, 
Fieht, nach mehrmaliger Anwendung dieſes Mits 
feld, die Folge, daß wenn dieſes Drittel nicht 
allemal eine gründliche‘ Heilung bewirkt, folches 
auch wohl mit daher entſtehen kann, daß der Wund⸗ 
arzt nicht gleich mit dem erſten Auflegen deffelben 
alles Arebdartige herand befümme, und hernach 
das zweyte, dritte oder — Bun, rd 
Mittels verſaͤumt. (Ebendaſelbſt, ©. 353.) 


3. Den Arſenik habe ich bey — — 
t Gefichte mit vielem Nutzen, und ohne irgend eine 
ble oder bedenkliche Folge angewendet. Gemeis 
niglich habe ih mich der Bernhard'ſchen Miſchung 
(die eben angefuͤhrte cosmiſche) bedient. Ich lege 


den Brey einen Meſſerruͤcken dick auf. Der Schmerz, 


den er erregt, iſt mehrentheils unbedeutend. Gos 
| Igar 
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gar auf die Naſenſpitze, wo wenig fleiſchichte Theil 
ſind, und einem dreyvierteljaͤhrigen Kinde auf di⸗ 
Stirne habe ich ihn gelegt. Er macht einen Schorfl 
‚Sieht nach Abfonderung des Schorfs das Geſchwuͤ 
noch nicht rein aus, oder wird es nach einige 
Tagen von neuem wieder verdaͤchtig: ſo lege ich 
ihn zum zweytenmale auf. In einigen Faället 
legte ich ihn nach kleinen Smwifchenräumen ſechsma 
nach einander auf, ehe das Geſchwuͤr beilte, N 
babe ich etwas Uedles darauf erfolgen fehen. Auch 
bey einem Krebsgeſchwuͤr an der Bruſt wurde dieſe 
Mittel mit dem beſten Erfolg angewandt.  ( Medic 
nifche und chirurgifche Bemerkungen ꝛc. von D. A. G 
Richter ic. Ir Bd, Ödstingen 1793, ©. 45.) 





| | xVl. 
Mittel gegen den Falten Brand. 


Her Whit empfiehlt gegen den Falten Brand, bee 
ſonders diejenige Art, die mit convulfivifben Zu 
fällen verbunden, oder von einer lokalen aͤußerlichen 
Berlegung entflanden iſt, eine Mifchung des Mo: 
ſchus und des flüchtigen Hirſchhornſalzes zu gleiche 
Teilen. Man fängt mir 10 Gran von jedem a 
und fleigt bis auf 80, 100 und mehrere Graner 
(Whits Bemerkungen über den Ealten Brand ꝛc— 
Aus dem Englifchen. Hannover 1793.) 5 
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R "Mittel wider Crufta impetiginofa; —— 
rubra Celli, a Kindern, 








* 
* 


x 
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Her Geh R. Hufelaud hat dagegen mit großem 
Nugen innerlich den Aethiops miner. taͤglich zu 
‚einer halben Drachme angewendet, und äußerlich fols 
Ernde Salbe alle Abend einer Erbſe groß unter dem 
nn einreiben laſſen: 
Rec. Ungt. pomad. Unc. ſem. 

Mercur. praecipits alb. Drachm, ſem. 
* M. 

(hMFfufelands Sournal,Ster Bd, S. 190.) 
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Vin, RE 
. Bieegetegungsinil 





nel unterdrückter Wechſelfieber kein befleres Dits 
10 if, als Wiederherfiellung des Biebers;. aber dies 
hält oft fehr ſchwer. Durch — Laxler⸗ 


Itart habe ich einigemal diefen Sie erreicht, aber 
Iche immer, 
4 FJ Ein 


* 


tm 


Ein alter bewährter. Praktiker erzählte mir, bat 
er einigemal dad Bieber durch Cort. Mezerei wie 
derhergefielle habe, indem er venfelden auf beyd, 
Arme, beyde Seiten des Unterleibed und die She 
kel zugleich auflegte. Es iſt Bekannt, daß bey d 
Wirkung des Seidelbaſts leicht Schauer und Fiebe 
Bewegungen entfliehen. Bon dem Hrn. Geh. R. Leit 
arzt a (Ru felands Journal, 7er B 
48" OR 0 1D0.), 0 5A man Aclmeni‘ — 
Ich habe in zwey ſchweren Faͤllen das Fieb 
"wieder. hergeſtellt, indem ih an den gewohnten P 
roxismus⸗ Tagen und Stunden die Kranken m 
Neffen peitſchen liieße. d. H. 





oQ1.8 SE XIX. ala 
Ein fanftes- und ‚angenehmes Purgirmitte 


vewr 


— 
Dieſes iſt die phosphorirte Soda zu 3 Biel 


Drachmen in Waſſer oder Thee genommen; fie wir 
ald ein gelindes Purgirmittel, und iſt befonde 
für folche Perfonen gut, die von den gemöhnli 

Sarirfafzen und Jalappen zu ſehr gereizt wert 

und fie oft gleich nach dem Einnehmen ıiet 
wegbrechen. Von dem Heren Pearfon. (Hopf 
Commenkarien ze. 1ter Bd, Seite 30.) —, 


3 Heinen 
383377) 
N 








83 





XX. —* 
Mittel wider Flecken auf den Augen. 


J. Nach den Blattern und andern Ausſchlaͤgen 
oder Entzuͤndungen entſtehen ſehr oft weiße Flecken 
auf der Hornhaut des Auges, die das Sehen mehr 
oder weniger hindern und nicht ſelten zeitlebens 
zuruͤckbleiben. Dad Nußoͤl iſt dagegen ein ſehr 


wirkſames Mittel, und das, ohne Schmerzen zu 


erregen, angewandt werden kann. Man laͤßt eis 
nige Tropfen von dieſem Oel auf's Auge fallen, 


die Augenlieder hierauf ſchließen und den Aug— 


apfel gelinde reiben, damit ſich dad Del auf die 
ganze Oberflaͤche deffelben vertheilt. Man muß 
Diefed alle Tage ein paarmal wiederholen und fo 
fange damit fortfahren, bis der Kranke völlig fein 
Geficht wieder erhalten hat. | 


2. Nach dreyjährligen Beobachtungen uͤberzeug⸗ 
te fi endlich Herr Home durch mancherley Erfah: 
zungen, daß bey veralteten Flecken der Hornhaut 


die Galle der Fiſche eined der trefflichften Heilmit— 


tel ſey. Man mendet ed eben fo an, ald dad 
Nußoͤl. — (Archiv für die Phyſiologke, vom D. 
€. Keil, Prof. zu Halle, zten Bos ıtes Heft, Halle 
Mo) 'r.' 

3. Die Auflöfung der Terra ponderofa falita, 
mit einem Haarpinfel oder auf Ähnliche Art anger 
* 52 wandt, 


BEA 


wandt, beweißt ſich ſehr nuͤtzlich bey undurchſichtl⸗ 
gen Flecken der Horhaut. (Ueber die Natur, Ers 
kenntniß, und Heilart der Scrofelkrankheit ꝛc. Vom 
Geh. R. D. C. W. Aufeland ıc. Jena 1795.) 


4. Richters Methode gegen die Flecken der Horn⸗ 
haut, die ſo oft nach den Pocken entſtehen, fand 
Herr Hufeland ſehr wirkſam. Sie beſteht in dem 
innern Gebrauch kleiner Gaben Brechweinſtein mit 
Kellereſeln, aͤußerlich Boraxaufloͤſung in's Auge ges 
troͤpfelt, und dabey Bäder angewandt. (Bemerkun⸗ 
gen über die Blattern ꝛc. Von D. C. W. Hufeland. 
Berlin 1798. ©. 135.) 


ds Herr D. Hargens zu Kiel empfiehlt or 
‚die Flecken der Hornhaut, wenn fie nicht gar zu 
Dichter Art, oder zu tief eingewurzelt find (vorgügs 
lich alfo nur bey denjenigen Arten, die man Ach- 
Iys und Nephelium zu nennen pflegt) den Außer 
lichen Gebrauch einer Auflöfung der ſalzſauren 
Schwererde in Kirfchlorbeerwafler,; ald ein Fräftk 
ges zertheilendes Mittel. Ein paſſendes Verhälts 

nißſch ien in folchen Fällen folgendes: 

Rec. Terr. pond. Sal, Scrup. dim, 
Solv. in 
„Ag. Laurocerafi. Unc. ij. 
D. Alle Stunden davon einige Tropfen ins 
Auge zu bringen. 

Die Schmerzen beym Eintröpfeln * nur 
wenige Minuten zu dauern. Auch das Kirſchlor⸗ 


beerwaſſer allein zeigte ſich als ein ſchaͤtzbares Au⸗ 
gen⸗ 
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genwaſſer in manchen Arten von Ophthalmien mit 
leichten VBerdunfelungen der Hornhaut. (Hufes 
lands Journal ꝛe. gten Bds 28 St. ©. 200.) 

5. Da zu einem Flecken in der Hornhaut vies 
le angefchwollene Blutgefäße liefen, fo ſchnitt Here 
Profeſſor Loder felbige durch, und ließ fie gut aus⸗ 
bluten. Die rothen Gefäße verfchmanden darauf 
allmaͤhlig und der Flecken der Hornhaut beynahe, 
nur war fie noch fo trübe, daß man die Pupille 
kaum unterfcheiden konnte. Aber ein Augenwaſ—⸗ 
fer aus Alaun, Vitriol und etwas Borax, nebſt Bla⸗ 
ſenpflaſter, machten das Auge faſt ganz klar. Nur 
waren von der Materie, welche die Pupille verſtopft 
hatte, gelblich : weiße Fäden, welche von der einen 
Geite des Innern Randes der Iris über die ber 
trächilich verkleinerte Pupille weg nach der andern 
Seite hinliefen, zurückgeblieben; wider dieſe ließ 
Hr. koder ein BelladonnasDecoct eintröpfeln. Er 
nahm dazu ein Scrupel von gepülverten Belladon⸗ 
nablärtern und eine Unze Waller, welches er zus 
fammen aufwallen und durchfeihen Tief. Die Pur 
pille erweiterte fih bald, und. ſchon am dritten 
Tage waren die Fäden verſchwunden; jegt wurde 
täglich einigemal das Falte Augenbad angewendet. 
Herr Loder füge diefem Auffas die Bemerfung bey, 
daß er fein Mittel Eenne, welches die zufammens 
gezogene Pupille fo fehnell erweitert, ald dad Zins 
fufum von Belladonnablättern. HDfefep ein einzis 
‚ger Tropfen genug, diefed in Zeit von wenig Mis 


nuten zu bewirken, wenn man ihn auf die Horn 
53 baut 
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haut fallen laͤßt, und das Auge gleich nachher ver⸗ 
ſchließet. Die Pupille- wird dadurch dergeſtalt ers 
weitere, daß die Iris mie ein fchmaler Nand um 
diefeibe erfcheint. Diefer Zuftand, welcher eine 
temporäre Lähmung der Pupille bewirkt, verliert ſich 
nach und nach von felbft, hält aber doch manchmaß 
eine Stunde und drüber am. Herr Loder bediente 
fich diefed Mitteld, um den ganzen Umfang eines 
grauen Ötaard überfehen und feine Größe beurs 
theilen zu können. Auch hat er daffelbe einiger 
mal kurz vor der Extraction des Gtaard angewen⸗ 
det, um den Durchgang der Linfe zu erleichtern, 
wenn die Pupille Erampfhaft zufammengezogen war. 
Er vermuthet, daß es ſich auch bey einer leichtem ı 
Verwachſung oder vielmehr Auklebung des Staars 
werde mit Nugen anwenden laflen. (Loders Sjoursı 
‚nal für die Chirurgie ꝛc. zten Bos tes St. ©. 36.) 





XXI r 


Kampher wider den fhwarzen Staar. Von 
dem Herrn D. Arnemann, Profeffor zu 
Göttingen. 


Nach einigen von dem Herrn Profeſſor Arnemann 
mitgetheilten Beobachtungen ſcheint es wahrfcheine: 
lich zu ſeyn, daß man in einigen Arten des 
ſchwarzen Staars von dem Kampher Huͤlfe er⸗ 

a, mars 
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warten kann. And es iſt zu wuͤnſchen, daß Aerzte 
mit dieſem Mittel mehrere Verſuche anſtellen moͤgen, 
um deſſen Werth dagegen mehr zu beweiſen oder 
gu verneinen. Es iſt Hier bloß um Wahrheit und 
neue Aufichlüffe über eine ſchwere und fat unbes 
zwingliche Krankheit zu thun. Man fängt mit 
leinen Dofen des Kamphers an, 3.3.2 Gran mit 
15 — 20 Gran Balerianpulver ded Morgens und 
Abends, und fleige damit bis zu 6 — 8 Grat, 
oder fo lange, bis die gewöhnliche Wirkung des 
Kamphers, der Schwindel, eintritt. Die graduelle 
Erregung des Schwindeld ſcheint Herrn Arnemann 
in dieſer ſo ſchweren Augenkrankheit in manchen Faͤl⸗ 
len von Wichtigkeit zu ſeyn, und die Aufmerkſamkeit 
der Aerzte zu verdienen. Außerdem koͤnnen auch 
die aͤußerſt durchdringenden, aͤtheriſchen Beſtand⸗ 
theile des Kamphers dem Nervenſyſtem überhaupt 
zu Huͤlfe kommen, um fo mehr, wenn es ſich bes 
ſtaͤtigen ſollte, daß der Kampher ein ſpecifiſches Reiz⸗ 
mittel fuͤr das Gehirn iſt, welches die Lebenskraft 
excitirt, ohne dabey zu erhitzen. (Arnemanns Dias 

gazin, ıter Bd, ©. 98.) : 
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XXI. 


Schnupfpulver wider den ſchwarzen und grauen 
Staar. Vom Harn J. & Riebers | 
MWundarzt und Geburtshelfer zu Ent 
huiſen. 


&; iſt bereits 14 Jahre her, da ich den beute 
ſchen Aerzten diefe Pulver bekannt machte, indem 
id) damald die Abhandlung darüber aus dem Hols 
laͤndiſchen uͤberſetzt mittheilte. Diefe Bekanntma⸗ 
chung wurde wahrſcheinlich nicht genug ausgebreis 
tet, indem nur wenige Aerzte mit dieſen Pulvern 
Verſuche gemacht haben. Da aber auch ich fels 
Bige in zwey Fällen mit außerordentlichem Nutzen 
habe brauchen laſſen, fo ergreife ich dieſe Ge⸗ 
legenheit und theile fie hier abermal meinen Les 
fern mit, indem ich fie bitte, feibige bey jeder Ges 
legenheit nicht unverſucht zu lafien. 


Nr. r 
Rec. Mercurii dulc. Gr, x. 
Camphorae. 
Ref. Guajac, sa Gr. v. 
Sacchar. cand. Zß. 
Cort, peruv. >. 
M. F. Pulv, Divid, in XX, partes aequales, 


Nr. 2 


Nr. 2. 


‘ Rec. Merc, dulcis, Die _ 
Camphorae, _ 
Refinae Guajaci Gr. x, 
Sacchar.. cand, Dij. 
Cort. Peruv, >]. 
Olei caryophyllor. gutt, ij, 
M. F, Pulv, et Div, ut ante, 
| Nr. 3. 
Rec. Merc. dulc. Dij. 
Camphorae. 
.- Refin. Guajac, Gr. x} 
Sacchar. cand. Dij. 
Cort. peruv. * 
Rad. Hellebor. alb. .ı Gr, x, 
Olei Cajeputae, gutt. v. 
M, F, Pulv. Divid, ut ante, 
Nr. 4. 
Rec. Mercurii dulcis 3]. 
Camphorae 
Reſin. Guajac. sa Gr. x. 
Sacchar, cand, 3iß, 
rad. Hellebor, alb, 
‚Cort. Peruvian, 3 9j. 
Ol, Cajaputae, gutt. v. 
M, F, Pulv. Divid, in XL, part. aequal, 
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Man beginnt bie Kur mit den Pulvern Nr. J. 
und läßt davon erfilich alle Tage eines und ends 
lich 2 Stuͤck in der Naſe aufichnauben. Gind 
diefe verbraucht, fo fihreitet man zu Nr. 2. Es 
muß weder zu heftiges, noch zu weniges Niefe 
verurfachen; und da einige Naturen dazu ſchwe 
zu bringen find, oder auch, da fich die leichtere 
daran gewöhnen, fo nimmt man feine Zuflucht 3 
Nr. 3. und endlich zu Nr. 4, | j 

Es kann wohl in ‚einigen Fällen gefchehen 
daß auf den Gebrauch diefer Pulver ein leichte 
Speichelfluß erfolgt, ob es gleich fehr felten de 
Kal iſt, aldann feßt man diefelben eine Zeitlan 
aus. und läßt gelinde Lariermittel nehmen. Sedo 
Herr Kleber will mehrmald die Bemerkung ges 
macht haben, daß nur dann Befferung an de 
Augen erfolgte, wenn ſich Zeichen des Gpeichels 
fluſſes einſtellten, alfo man fol denfelben nicht 
ganz flöhren, fondern nur mäßigen. Es iſt be 
Diefer Rurart noch ein dienliches Erfordernif, da 
man den Kranfen den Genuß der freyen Luft vers 
ftatter, indem nach feinen Erfahrungen ver Spell 
chelfluß weit leichter umd in einer Eürzern Zeil 
entfichet, als wenn ſich ein Kranker, der. das 
Duedfilber braucht, in’ einem verfchloffenen Zimmer 
aufhält. 

Nun theilt Here Kleber folgende Wahrnehr 
mungen über den Nugen diefer Bulver mit: 

Erfie. Ein Mann hatte feit 36 Fahren eine 
unvollkommenen Staar am linfen Auge, und ver 
lohr dad rechte durch eine Entzündung, die in Ei 
| terun⸗ 


9b 


















erung uͤbergieng. Er konnte nun Licht und Schat⸗ 
en unterfcheiden. Er befam die Pulver Nr. I. 
nd hatte diefe noch nicht alle aufgefihnupft, als 
He verdunfelte Kryſtalllinſe ſchon anfieug heller zu 
erden. Dun wurden die Pulver Nr. 2. ges 
raucht; es entffanden Durchfälle, vermeprter Speis 
el, Schweiß, Thränen und Urin. Die Kryftalllinfe. 
lärte -fich immer mehr auf, nur in der Mitte 
r noch ein länglichter verlfärbiger Flecken zu 
jehen, der ihm nur bey ſtarkem Lichte, aber nicht 
m Dunklen im Gehen hinderte. 


Zweyte. Eine aojährige Fran hatte einen volls 
ommenen Staar im linken, und einen meniger 
ollkommenen im rechten Auge. Keine von den 4 
orfchriften äußerten auf den Gtaar im linken 
uge einige Wirkung, nur der im rechten wurde 
ermindert. Gie ließ fih den Staar ausziehen. 


Dritte. Eine Frau von so Jahren hatte ein 
albes Jahr lang ein Halbfeitiges Kopfweh, dieſes 
verlohr fih, und es entffand hernach ein ſchwarzer 
taar am rechten Uuge. Die Iris war unbewegs 
lich, und die Pupille dunkelgrün. Durch 40 Puls 
ver von Nr, 2. wurde fie vollig gut fehend. 


Biere. Ein Mann hatte den fehmarzen Gtaar 
uf bepden Augen; die Pupillen waren gänzlich uns 
beweglih. Der Kranke brauchte 40 Pulver von 
Nr. I. 25 von Nr. 2. und 5o von Nr. 3. mit 
folchem glücklichen Erfolg, daß er im Alter von 6o 
Sahren wiederum leſen, fchreiben und feine Ges 
fhäfte wahrnehmen Eonnte, 

; Fünfte, 
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Fuͤnfte. Ein Dann mit einem grauen Stac 
an beyden Augen, gebrauchte eine Zeitlang die Pu 
ver Nr. 1. — 2, ohne Nugen; Nr. 3. heilte ſein 
Blindheit. | | 

So erzähle Herr Kleber noch act Beobad 
tungen, in welchen er mit mehr oder wenige 
glücklichem Erfolg diefe Pulver angewandt ha 
Doch diefe fünfe mögen genug ſeyn, um zur Nacht 
ahmung zu. reizen. (Nieuwe Natuur en genees 
kundige Bibliotheck door B. Terfier, Med, Dot 
Eerfie Deel, Derte Stück. ®&eite 538. — Neu 
Sammlung der auserlefenften und neueften Abhand 
ungen für Wundärzte. 13tes Stud. Seite 29. 1786) 

Hier wird noch die Bemerfung gemacht, da 
ſchon der praktifch: große Boerhave zur Heilang 
de? grauen und ſchwarzen Staars ein Mercuriall 
Schnupfpulver empfiehlt. 

Auch empfiehle diefe Pulver Herr D. va 
Geffcher in feinem Werf: Hedendaagfchei 
oeffeuende Heelkunde. Tweede Deel. Geite 360 

Auch der Herr Krachting, Wundarzt zu Hat 
lem, bat diefe Yulver bey einer Blindheit, 
der Kranfe nur ſchwach dicke Finſterniß vom hels 
len Licht unterfcheiden Eonnte, mit dem beſten Nutzen 
gebraudt. Es war nichts Widernatuͤrliches in denn 
Augen zu entdecken, die Iris war beweglich, nurı 
einen matten Schimmer fah man tief im Auge. - 

Berfchiedene Mittel waren ſchon fruchtlod an⸗ 
gewandt worden. Der Kranke verbrauchte 20 Pulsı 
ver von Nro. 1. 40 von Nro. 2, and 20 Pulver! 

von 
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om Nro. 3. ohne daß man Befferung wahrnehmen 
onnte. Es wurde jegt nur um jeden Tag ein Puls 
er gefchnupft,; nachdem 30 verbraucht waren, 
ſemerkte man Beſſerung, und dieje nahm von 
ode zu Woche zu, und wurde endlich fo volls 
men, daß er gefchriebene und gedruckte Schrift 
hne Hinderniß lefen Fonnte. (Handelingen var 
et geneeskundig , Genootfchap, _ onder den Zin- 
preuck, Servandis Civibus, Vierte Deel, und die zu⸗ 


est angeführte deutfche Schrift, ©. 44.) 





XXIII. 


Elixir Stomachico - Viscerale Schaefferi. 
„2 
Rec. Extract. Millefol, 
— — Chamom. vulg. ana drachm. unam fem, 
——  Gentianae rubr, 
——  Centaur, minor, 
._— Abfinthii ana Drachm, unam. 
Salis Tartari, Scrup. dus. 
Vini Hüngar. vel Hifpanic, Unc, octo, 


‘ Solvantur. 


Rec. Cortic. Aurantiorum. 
—— (Citriana Drachm, tres, 


on © Radic; Galangae, 
dien, — — Zedoarige 
' Caryophyllorum 


m 0 Cinamomi ' 
Macis ana Drachm. ſem. 
Spirit,.Cort. Aurant, 
—- Meliff. ana Une, quatuor. 
$t. in digeft, per aliquot dies, deinde e@ 
primatur, filtretor et addatur Liqu 
anodyn, mineral. Hofm. Une, una, 

Mifceantur cum fuperiori folutione et — 
ad uſum. 

Man giebt von dieſem Mittel taͤglich ein * 
zweymal einen großen Theeloͤffel voll mit oder ohı 
Waſſer. Es bekoͤmmt vorzüglich Frauenzimme 
und ſolchen Maͤgen gut, welche mit Druͤcken na 
Tiſch, Winden und Blaͤhungen geplagt ſind. 
Rhabarber und Mittelſalzen (mit Tartar. tartari 
oder Sal. pol. vortrefflich) verſetzt, eröffnet es d 
Leid und ſtaͤrkt dabey. (Hu fe lands Journal ıc. u 
Band, Seite 89.) 


















XXIV. 


Heilmittel der haͤutigen Braͤune. Bi 
Herrn D. J. Archer, in Herford Count 
der Provinz Maryland in Nordamerik 





5 ® “ — J * 

Ich habe, ſagt Archer, in einer großen Mens 
von Faͤllen eine Abkochung der Senegawurzel (Pe 
Iygala Senega. Lin.) als die wirkſamſte Arzue 
gegt 
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gegen die Häutige Bräune ( Cynanche. trachealis 
Cullen.) Befunden, und wenn ich nicht fehr irre, 
fo iſt diefed Mittel ein unfehlbares. Ich verfer⸗ 
tige auf folgende Weife eine ſtarke Abkochung von 
Diefer Wurzel. Eine halbe Unze derſelben laſſe ich 
grob gepulvert in acht Unzen Waller fo lange 
Fochen, bis nur noch vier Unzen übrig find. — Von 
dieſer Abkochung num gebe ich alle halte Stunden, 
oder auch alle Stunden, einen Theelöffel voll; "je 
nachdem es die Heftigfeit der Symptome, norhig 
macht, und, außerdem noch dann und warn ein⸗ 
jeine Tropfen, um den Neil; zu unterhalten, 
bid dad Mittel entweder ald Brechen, oder als 
Abfuͤhrung bewirkende Arzney wirkt. Hierauf 
brauche ich es in Eleinern Gaben, fo daß der Reiz 

Senegawurzel "immer im Munde oder Halfe 
a Hat die Krankheit ſchon weiter um 
fi) gegriffen; erfolgt das Athmen ſchwieriger, Hört 
man dabey einen befondern Ereifchenden Ton, als 
ob Luft durch seine Eleine Deffnung mit Gewalt 
getrieben würde; iſt endlich der obere Theil des 
Unterleibes unter die Rippenknorpel zuruͤckgezogen: 
ſo gebe ich Kalomel in reichlichen und oft wieder⸗ 
holten Gaben, und reibe Queckſilberſalbe in den 
Hals und in die benachbarten Theile, ſo daß die 
Halds und Munddruͤſen, ſobald wie moͤglich, anger 
griffen werden. Dies thue ich in der Abſicht, „dar 
mit dad Queckſi (ber die Wirkung oder: dem Reiz der 
— unterſtuͤtze und dadurch die Abloͤſung 
der in der Luftroͤhre erzeugten haͤutigen Gubflanz 
beſchleunige. Auf dieſem Wege iſt es mir uͤber 
meine 
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meine kuͤhnſten Erwartungen geglüct, bey die 


gefährlihen Krankheit Hülfe zu fchaffen. (Phy 
ſiſch⸗ medicinifches Journal ꝛc. 1800, ©. 68.) 


r — — — — 
Ein Mittel wider die Halsentzuͤndung. 


E⸗ beſtehet aus folgendem: 
‚Rec. Spirit. Minderer. Unc. . 
Sal. ammoniac, dep. Drach. j. 
Man läßt den Kranken oft davon einen 
‚ Söffel voll fo lange als möglich im Halſe halten, 
und damit gelinde gurgelm. Wenn man baldi 
und ficbere Hülfe davon haben will, fo muß der 
Reiz, der darnach entſteht, nicht geachtet  werdens; 
follte er jedoch zu flarf feyn: fo verdünnt man es 
nit dem Spirit. Minder. und Roſenhonig. Dieſes 
Mittel iſt ſehr Eräftig und hülfrelch: » Vom Herausg. 
(S. Loͤffler's Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft 9— 
Wundarzneykunſt. Iter Theil. 1791.) x 
— — — — 
XXVI. — ven 
Das Staphyloma Corneae ſchnell zu heilen oder 
zu mildern, von dem Herrn J. & Odhelius. 


Man laͤßt die beyden Augenlieder wohl 2* ie 
der ERBEN: und ſchneidet darauf mit einen Eleinen 
Meſſer 
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Meſſer das Staphylom BIS ganz an die Baſis 
deſſelben durch; hierauf hebt man mir einer Pins 
cette das lofe obere Gegment in die Höhe, und 
fehneider mit der Scheere To viel herunter, als 
aus den Augenliedern hervorſtehet. 

Dad Auge wird hierauf wie nach einer Staars 
‚operation behandelt, und fobald die Ränder ver 
ornea, oder ded num größtentheild weggenomme— 
en Staphyloms zufanmengeleimt find, welches ger 
wöhnlich in zwey Tagen gefchiehet, wendet man mie 
größerem und fichtbaren Nutzen die noch nörhigen 
Yugenwaffer an. 

Diele Operation ift wenig ſchmerzend und bfus 
tend, und giebt fehr bald ein beffered Anfehen. — 
(f. der koͤnigl. Schwedifchen Akademie der Wiffenfchafter 
neue Abhandlungen ꝛc. Aus dem Schwedifchen übers 
fest von A. ©. Käftner ꝛc. und D. 9. 5. Link, ı2r 
Dand, Leipzig 1792. ©. 288.) 



















XXVI. 


eilung der Infatio Ventriculi. Von dem 
Herrn D. Cramer, Phyſikus zu Eibers 
feld, 


ie Inflatio Ventriculi, oder chronifche Aus: 
Dehnung des Magens von Winden, ift eine fehr 
eichwerliche und oft hartnaͤckige Krankheit, ed wäre 

her der Mühe lohnend, wenn jeder Arzt allen 
G Fleiß 
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Fleiß anwendete, Mittel zu finden, wodurch biefe 
laͤſtige und gefährliche Hebel bald gehoben würd 
Ich Habe diefed Glück einigemal gehabt, und i 
hoffe alfo den jungen Aerzten keinen unangenehme 
Dienſt zu erweifen, wenn ich meine Hellungsart vor 
diefer Krankheit anzeige. 1) Wenn offenbare Ur 
reinigfeiten im Dagen und Gedaͤrmen waren: fo 
ich im erften Falle die Ipecacuanha, und im- legte 
die Th. Rhei mit der Magneſ. Doch leifteten beyt 
feine anhaltende Befferung. 2) Verordnete ich fo 
gende Pillen: | 
Rec. Gum, Galban, 
— Ammoniac; 
Pulv, Rhei. opt. 
Limatur, Mart. 2a Scrup, ij. 
Sal. vol. C.C., 
Pulv. Caftor. a. Gr. viij, 
Extr. Cort. Peruv, Drachm. j. 
— '‚ Rhab,,' 
—  Gentian, 
—  Chamomil. 
—  Valerian. «4, Scrup. ij. 
Ol, eilent. Menth, Gr. vj. 
M. F. Pil. p. Gr. ij, obd. fol, Argent. 
D. S. Bovon ded Morgend 7 und ı0, und Nac 
mittags 4, 7 und 10 Uhr 5 bis 7 Stück zu neh 
3) Eec. Ef, Cort, aurant, 
— Cafor, 
Fal. vol, oleof, Sylv. a2, 4. v. 
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S. Wovon bey det Krämpfen und Schmerzen 
25 bis 30 Zropfen mit Thee zu nehmen 


59) ‚Rec. Rad, Torment, 
Cort; et | 
E Flor. Granat. S. Une, fem; 
K Hb. Puleg. - 
\ — Abrotan, aa Drachin, ‚ih 
# 


Sem. Cumin, Unc, j. 
— Amomi; Une, fern; 
GC, £ Pulv. groſſ. 
Kraͤuter zum Kißgen im heißen, rothen Wein auf 
ochen und ausgedruckt, lauwarm oder kalt, auf 
er Magen zu legen \ 
Wenn mit der Infl. Ventricul. ein Fieher com⸗ 
cirt it, fo muß man fie freylich andergd behandelt; 
= Daß bey dem Gebrauch diefer Mittel eine genaue 
tät muß beobachtet werden, verſteht ih von feldfk; 
ufelands Soutnal, Ster Bd. ©. 826.) 








- XXVIIl. 


Icber die vortheilhafteſte Heilart veneriſcher 
Bubonen. Vom Herrn Dofior und Re 
hr .. simenisant ” J elle 


unterfcheide. vorzüglich drey Gattungen Bü: 
nen, nemlich die iDioparhifchen und metaſtati— 
en, und die confenfuellen, 

| G 2 — 


100 


r) Die confenfuellen Bubonen entftehen fchnell 
gebeihen nie zu einer befondern Größe; find bey 
Befühlen, und bey Motionen weniger ſchmerzhaft 
erſcheinen jedesmal nur im Gefolge eines Trippert 
oder betraͤchtlicher Eichelgeſchwuͤre, und zwar in d 
Entzuͤndungsperiode, nach welcher ſie entweder vo 
ſelbſt verſchwinden, oder auf den Gebrauch erwe 
chender Mittel weichen, und zuweilen am Ende ei 
unbetraͤchtliche Verhaͤrtung zurücklaffen, die gewoͤh 
lich bis zur Heilung der idiopathiſchen Krankheite 
fortwaͤhren, und ſich dann leicht zertheilen laſſen. 

2) Die idiopathiſchen Bubonen entſtehen fa 
immer, nur zuweilen im Sal einer violenten 9 
fteefung ausgenommen, ohne ein anderes Locılüb 
en den zeugungstheilen; wachſen langfam; en 
zuͤnden fich fehr bald; find vom Anfang an bi 
zur Zertheilung oder Eiterung ſchmerzhaft. Br 
diefen wird der venerifhe Stoff unmittelbar dur 
die Lymphgefaͤße, welche die in den Weichen ı 
legene Drüßen durchſtroͤmmen, in die Gübfka 
derfelden überbracht. | 

3) Die metaftatifchen oder Eonfefutiven gi 
Böen ensfiehen nicht fowohl von einer urfprüm 
lich örtlichen Firirung des venerifchen Giftes, ſo 
dern erſt in der Folge, nachdem das Virus ſche 
längere Zeit mie der Blutmaſſe herumgefomme 
ift, durch einen Abfas des krankhaften Stoffe, 
Er if alfo ald eine gutartige Criſis anzufeh 
Folgende Gründe laffen mich die Behauptung 
gen, daß die idioparhifchen und metaftatifchen B 
bonen nur am ficherfien und gründlichfien du: 
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die Eiterung geheilt werden koͤnnen, und auf keine 
andere Art geheilt werden ſollten. 
a) Sch balte mich überzeugt, daß die primis 
tiven idiopathifchen Bubonen ald ein örtliched Les 
bel zu beirachten find, bey welchen Fein Theil des 
venerifchen Stoffes in die Blutmaffe übergegangen, 
olglich Feine weitere Anſteckung zu beforgen iſt. 
Bey den Eonfekutiven Buhonen gefchiehet eine 
änzliche Ablagerung des vorhandenen Stoffes nicht 
mer mit einem’ Male. Da aber diefelben eine 
nge Eiterung erfordern, fo mird der noch zus 
ck verbliebene Reſt mitlerweile dahin gelockt, 
uf folhe Art zwar langfamer, jedoch immer volls 
aͤndig entleert. 
b) Glaube ich eben fo ficher, daß der Arzt, 
elcher einen venerifhen Bubo glücklich zertheilt 
t, feinen Kranken nimmermebr für die übelften Kols 
n binlänglicher Bürge fepyn Fann. Muß in diefem 
alle. dad venerifche Miasma nicht durch die Lymph⸗ 
fäße aus den Leiffendrüßen in die Blutmaſſe fort 
eſchafft, und num abgewartet werden, ob die Nas 
r diefen fremdartigen, mächtig reizenden Stoff 
acc) die natürlichen Sekretionswege entleeren, oder 
sf eined oder das andere Organ abfegen will? — 
c) Haben mich mehrere aufmerkſame Beobs 
tungen überführt, daß die Natur bey primitis 
In idtopathifchen Bubonen jedesmal, wenn fie 
ht geſtoͤrt wird, die Eiterung allein bewerks 
Mige, ja fogar, daß fie diefe auch, trog allen 
nderniffen, die man ihr oft entgegengefegt, noch 


iele. . 
93 d) 
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4) Werden durch die mannigfaltigen fruch 
loſen Zertheilungd: Bemühungen oft ſolche ba 
naͤcktge, berräßptliche Drüßenverhärtungen veranlaf 
fer, die, abgerechnet, daß ber Patient noch nid 
‚von einer totalen Anſteckung gefichert if}, nun au 
jedem bemährten Zertheilungsmittel trotz biete 
den Kranken lange quälen und nicht geringe U 
gelegenheit bey jeder Bewegung verurſachen. 
De) Endlich gebieret dem rationellen Arzte d 
gefunde Vernunft, alle Eonfekutiven Bubonen ſchn 
in Eiterung zu fegen, weil widrigenfalls zu b 
fürchten ſtehet, daß bey dem Zuruͤcktreten des v 
neriſchen Stoffes die Natur denſelben auf ein 
leres Organ ablagern, und dadurch zu einem größ 
ven Unheile die Veranlaſſung geben moͤchte. J 
glaube daher aus zureichenden Gründen und vielt 
Erfahrungen zu dem Schluſſe berechtiget zu ſey 
daß die primittven idiopatiſchen Bubonen ald el 
Lokaluͤbel ‚betrachtet werden müflen, und am 3 
perlaͤßigſten durch die Eiterung geheilt werden fo) 
nen. Bey Eonfefuriven metaſtatiſchen Leiſtenbeul 
Bediene ich mich cuch dann noch, wenn fie fibt 
eine‘ Zeitlang eltern, zur Vorſorge des verfüßtt 
Queckſilbers mit Mohnſaft, eined Mittels, welch 
mich bisher, feloft "ben den hartnaͤckigſten vener 
ſchen Uebeln, nie verließ. (Hufeland s Journ 
au Bd· ©. 92.) RR N 
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XXIX. 


Nutzen des Nußoͤls in der trocknen Augen⸗ 
entzuͤndung und Flecken der Hornhaut, 


RL der chronifchen trocknen Entzündung der Kons 
jünftiva beweißt fih ‘dad Nußoͤl ſehr nuͤtzlich. 
Auch hat man damit die dickſten Flecke der Horns 
Haut weggebracht. Daß ed ſich mit der die Flecke 
‚oft begleitenden Entzündung fehr wohl verträgt, 

macht feinen Gebrauch vorzüglich bequem. Dieſes 
Del wird am beften mie einem Eleinen Pinfelchen 
auf den Fleck appliciret. Es iſt daher gut, dieſes 
Mittel in den hartnäckigen Faͤllen der Pforophrhal- 
mie, wo der Augentiederrand mit zähem hartem Leime 
uͤberkleiſtert iſt, zuweilen anzuwenden, damit die 
andern Mittel auf die uͤberkleiſterten Druͤſen beſſer 
wirfen koͤnnen. D. und Phyficus Conradi in 
Northeim. (Arnemann Magazin ıc ır B. ©. 46.) 


- 





XXX. 
— Mittel wider die Haͤmorrhoidalzufaͤlle. 


Mean nehme Elixirium acidum Halleri 2 Quent— 
chen, vermifche ed mit 4 Loth Himbeerfaft, und 
thue davon einen Eptöffel voll unter ein Seidel 

64 Maß 
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Waſſer, welche Duantitär dann innerhalb 24 Stun 
den vom Satienten verbrauchte wird. Hierauf 
braucht man die Tinctura martis pomata, 


waſſer verfchrieben, und täglich 3 Kaffeelöffel vo 
genommen wird. Diefed Mittel rühmt Peter 
Frank fehr wider Eränklihe Empfindlichkeit un 
ängitlihe Blutwallungen aus zu großer Rei 
barkeit der Blutbehaͤlter. And Herr D. Laubende 
hat diefes Mittel bey fchleimigten und ſtockende 
Hämorrhoiden, und daher entflandenen Zufälleı 
mie, dem beſten Erfolg gebraucht. (Geſundheits 
Taſchenbuch von PD. Frank. — Allgemeine mes 
dieinifche Annalen. 1801. April. Korrefpondenzbl, 
©eite 51.) | 


* 





XXXI. 


Beytraͤge zur Diagnoſe und Heilart der Haͤ 
morrhoiden, vom Herrn Hofrath J. H. 
Joͤrdens. 


Dieſes Uebel entſteht in den meiſten Fällen durch) 
eine erbliche Anlage, und in diefem Tale muß man 
die Urfachen, welche die natürliche Difpofition im 
Wirkſamkeit fegen, um fo mehr vermeiden; es tritt: 
gewöhnlich bey zunehmendem Monde und nicht! 
gleich nach einem begangenen Fehler ein. Det 

Ver 
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Berfaffer bemerkte nicht nur bey den Hämorrhoidas 
| rien, befonderd zur Zeit der Anfälle, daß fie über 
ſchwebende Punkte, Fäden, Wöllchen vor den Aus 
gen Elagten, fondern er hatte auch Gelegenheit, 
dreymal den fchwarzen Hämorrhoidalffaar (Amau- 
rofis haemorrhoidalis) zu beobachten. 


Andere Zufälle der Hämorrhoiden find: flie⸗ 
gende Hitze; Roͤthe im Geſichte; Brennen in ‘der 
flahen Hand, anf der Bruſt und zwifchen den 
Schultern; Empfindung ‚von Kälte an der äußern 
Seite der Schenkel, und das Gefühl einer. Erfters 
bung; Froͤſteln, Trockenheit der Haut und Kälte 
der Füße; unruhiger Schlaf; bald feiter, bald 
flüßiger Stuhlgang; Neigung zur Verflopfung bey 


herannahenden Unfällen; der Urin ift vor den Uns. 


fällen trübe, molfenartig; Jucken im Maſtdarm, 
Juweilen auch ein Kitzeln in der Harnroͤhre, nebſt 
Haͤrte und Kaͤlte im Penis. 


Wenn ſich ſolche Perſonen erkaͤlten; ſo entſteht 
oͤfters Cardialgia und Colica haemorrhoidalis, 
auch Ruͤcken⸗ und Kreußfchmerzen. 


Die Kur der Hämorrhoiden zerfälle in zwey 
Theile: 
1) In die Behandlung der Haͤmorrhoidalbewe⸗ 
gungen, oder der Praͤſervationskur. 

Alles, was den Darmkanal erſchlafft, reizt oder 
anpfropft, und Vollbluͤtigkeit veranlaßt, beguͤnſtigt 
die blinden und fließenden Haͤmorrhoiden. 

Es iſt daher nöthig: 

a) Den Gebrauch warmer Getraͤnke zu — F 
65 
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b) Anhäufung von Luft im Darınfanal zu vers 

pe 

fih täglich Beisegung in freyer Rufe zu machen 

5 fleißig Ealte Bäder zu gebrauchen ; 3 

e) Feine geiftige Getränfe zu gentefem; 6 

f) fo auch feine, oder nur wenige Gewuͤrze; 

) eine fFarks abiührende Mittel zu gebrauchen; 
h). den Darmfanal nicht zu ſehr anzufuͤllen; 





ã) Vollbluůtigkeit zu verhuͤten. 
2) In der Behandlung des ſchon vothandenen 
BGaͤmorrhoidalfluſſes. 


In den meiſten Faͤllen iſt derſelbe 
in den wenigſten zu befördern noͤthlg. 


Die Indikation beſtehet gemeiniglich: 
a) in Schließung und Heilung der Gefaͤße; 
b) Vermeidung jedes Reizes auf die Säuch 
rhoidalgefaͤße; 
©) oͤftere Stuhlgaͤnge muͤſſen vermleben und 
qh Säfte vermindert merden; 
©) Infarktus und Verfiopfungen der Eingemeide 
find wur in einigen Fällen zu heben. Kaͤmpfs 
Methode, und vorzüglich feine Antinionialfeife 
mit Galbano und Guajac leiften vorsreffliche 
Dienſte. 

Nach gehobenem Anfall muß auf die Staͤrkung 
des geſchwaͤchten Darmkanals, zur Verhuͤtung kuͤnf⸗ 
tiger Anfaͤlle, Ruͤckſicht genommen werden. Die 
beſten Dienſte leiſten hier Rad. Columbo, Lign. 
Quaſſiae und Cort. Peruvianus. (Hufelands 
Journal ꝛc. 4ter Band. Seite 228.) 

XXXII- 
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XKXI. 


Pulvis contra Rachitidemn, 


Rec. Ferrug. martis. Unc. j. 
Lapid. eancrorum, Une, B, 3, 
Cinnabar, factitii. Drachm, j. 
M, 

Jedes wird vor ſich zu elnem feinen Pulver 98 
ia dann genau sufsmmengemifcht, in funfzig 
gleiche Theile, und läge davon des Morgens und 
Abends eines nehmen. | 

| Dieſes Mittel ift eines der beſten wider die foge- 
nannte englifche Krankheit; Herr van Geffcher fand 
ed nach feinen Verſuchen immer hülfreich dagegen, 
auch ich kann das nemllche beſtaͤtigen. Urſpruͤnglich 
ſchreibt ſich dieſe Zuſammenſetzung von dem beruͤhme 
ten Camper her. Bey dem Gebrauch diefer Pulver 
iſt ed noͤthig, daß man damit eine gehörige Lebens— 
art verbinde, Noͤthig ift noch dabey, daß man dann 
und warn die Gedaͤrme mie einem gelinden Abfühs 
sungsmittel reinige; daß die Kinder mehr trockne, 
erquickende und flärfende Nahrungsmittel und Ges 
traͤnke, ald gewöhnlich, bekommen; daß fie auf Bete 
ten von Eichenblättern, oder geftampfter Eichenrinde 
ſchlafen; dag man fie in trockner Luft fleißig fpazier 
gen, zeiten und andere Bewegungen machen laͤßt; 
und endlih, daß man fie mit mollenen Tuͤchern 
Öfterd reiben lan— die mit Gewürzen und dergl. 
durchs 
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durchräuchert find.  C Hedendaagfche oeffenende 
 Heelkunde door David van Geffcher etc, Eer- 
fte Deel. ©. 414.) 





XXXIII. 
Pockenpillen von Hofmann. 


— 








Cie beftehen aus verfüßtem Dueckfilber , woruͤber 
dreymal Weingeift abgebrannt worden, und Gems 
melkrume, ſo daß aus 60 Gran Queckſilber 80 Pillen 
werden. Man giebt davon den Kindern ſoviel Stuͤck 
als fie Sabre haben, und kann ſolches, befonderd 
wenn Blattern nabe find, alle 3 bid 4 Tage wieders 
ofen. Sie greifen felten an, (außer wo fie etwa 
Wuͤrmer finden) führen gelinde ab, reinigen das 
Perdaunngd : und Drüfenfpffem vortrefflih vom 
Schleim, treiben die Würmer Eräftig, und mirfen 
‚ zuverläffig auf Verminderung und Gutartigkeit der 
Hachfolgenden Blattern. 

Schon Boerhave, Lobb, Bellofte, Hofmann 
und andere große Männer behaupteren, daß da 
Queckſilber eine fpecififche Kraft gegen das Blatters 
gift befige, welches auch Hr. Geheimerath Hufeland 
durch viele Erfahrungen beflätiget gefunden hat. — 
(Bemerkungen über die natürlichen und inokulirten 
Dlattern ꝛc. Vom D. und Geheimenrath C. W. Hufe _ 
Iand. 3te Aufl. Berlin 1798. Seite 17.) 
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XXXIV. 


Von den Wirkungen und Gebrauch der Kor 
loquinten, 





Fine ı2jährige Erfahrung * mich uͤberzeugt, daß 
dieſes Mittel den nachtheiligen Ruf, in welches dafs 
felde bey Vielen ſteht, nicht verdient, und daß 
e3 ohne Gefahr, und mit eben der Sicherheit 'ges 
braucht werden kann, womit die mehrften Arzneyen 
‚gebraucht werden. Ich bediene mich der Tinctura 
eolocinthidis nach der legten Ausgabe der Phar- 
macopoeia $uecica bereitet, und gebe davon 4 big 
Smal ded Tages ı2 bid 20 Tropfen mit. Ealtem 
Waſſer, und vermehre die. Gabe fo lange um einen 
Tropfen bis der Leib weicher ald gewöhnlich wird. 
Auf diefe Art gebraucht, erregt diefed Mittel niche 
die geringiten Beſchwerden. Blos der bittere Ges 
ſchmack macht den Gebrauch dieſes Mittels widerlich. 
(Man Eann diefen am beiten in einer Billenmaffe vers 
ftecten.) 

Boerhavens großes Vertrauen auf diefed Mit; 
tel bey Lähmungen habe ich feit mehrern Jahren nicht 
ungegründet gefunden; 

Bey hartnaͤckigen, gichtiſchen und rheumati— 
ſchen Beſchwerden, ſelbſt beym Huͤftweh, hat 
dieſe Tinktur oft ſo vortreffliche Wirkung bewieſen, 
daß ich verſichern kann, kein Mittel zu kennen, 
das mit dieſem koͤnnte verglichen werden. Oft iſt 

es 


Jıo 


es auch beh Ben unersehglichen Schmerzen von 
großem Nugen geweſen, die auf den unvorfichtis 
gen Gebrauch des Queckſilbers folgen, Auch gegen 
Ehrtnäctige und utiordentliche intermittivende Kies 
Ber iſt es eined der vorzüglichfien Heilmittel, 
Bon dem Herrn Bergrath und Di Dalberg. 
(Der Königl. Schwediſchen Akademie dee Wiſſenſchaf—⸗ 
sen neue Abhandlungen.) Dritter Dand. ) - 
3, Tin&ura Colöcynthidis, 
‚Rec, Pom, Colocynth, Une. if. 
Sem, Aniſi. Drachm, jj. 
Spirit, vin, gall, Unc, xx, 


M. et Diger, 


3. Herr D. Kölpin Profeffor J Stadtphy⸗ 
ſikus zu Stettin hat dieſe Tropfen mit ſehr guter 
Wirkung in einigen Faͤllen der Laͤhmung gebräucht; 
er gab alle 2 Stunden 12 Tropfen in Waſſer, und 
flieg damie nach und nah Bis zu 28 — 30. 

Er bat fich derfeiben vielfältig bedient, und 
mit der gehörigen Vorficht, allezeit (gute Wirkuns 

‚gen, nie Schaden davon gefeben und ſtimmt dem 
Urtheil des Heren Dalbergs vollfommen bey: "daß 
die. KRoloquinten unter die vornehmſten Heilungs⸗ 
inittel zu rechnen find, welche biöher entdecke wors . 
den, und in chronifchen Krankheiten weiter vers 
ſucht zu werden verdienen.” Gufelands Jour⸗ 
nal ie. St Bd ©; 570.) 

4. Herr Buchhave bat die Kofoaninten vor⸗ 
zuͤglich gegen die Bruſtwaſſerſucht ſehr wirkſam 
befunden Er verſchreibt ed anf folgende Artr 
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Rec. Pomor, Colocynth. Drach. if} 

ebulliant per 6 minuta 
m cum | 
5 Ag. fimpl, q. S. Colat. Libr, j. 
adde 

Liquor an. min, Drachm, ij, 
er E Cort. aurant. Unc, jj, 
Er. M, 


WVon dieſer Abfochung Täßt er den Kranken 
dreymal täglich einen Eglöffel vol nehmen. 

R Die eriten zwey Tage erfolgt gemeiniglich ein 
gelindes Purgiren, und ein vermehrter Abgang des 
Urins; die folgenden Tage aber werden die Stuhl— 
gänge fehr häufig, da man denn, wenn die Wins 
Zung zu heftig iſt, die Dofe vermindern muß, 
"(Acta Regiae Societatis Medicae Havnienfis, Vol, HI, 
Havniae 1792. ) 

5. Koloquinten beweiſen ſich bey fchlaffen reiz⸗ 
loſen Perſonen oͤfters als kraͤftiges Diureticum. 
Vorzuͤglich zu 2 Drachmen mit 2 Pfund Bier zu 
„A Mund Ruͤckſtand gekocht täglich zmal zu ı bi8 
2 Eßloͤffel. (Hufelands praktiſches Zoutnal, 5t B. 
©. 651.) 





XXXV. 
Wirkungen des Eßig/- und Vitriolaͤthers. 


N Die Kräfte dieſes großen Arzneymittels ers 
ſtrecken ſich gewiß viel weiter, als es uns bisher 
be⸗ 
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bekannt geiborden if. Da, wo er nuͤtzet, find fein 
gute Wirkungen plöglich, und man kann faft vo 
ihm fagen, daß er wie ein Zaubermittel wirket 
Kraftvoll dringt er nach den von Rheumatisme 
und Gicht angegriffenen Gliedern, und zerſtoͤhrt ode 
dämpft ihren wüthenden Reiz, zumal wenn man di 
innere wirkende Kraft deſſelben mit der äußern durch! 
on den Gliedern geleitete Dämpfe von ihm, unters 
fügt. - Auf gleiche Art angewandt aͤußert er au 
feine heilfame Kräfte auf gelaͤhmte Glieder, und) 
auf das Leiden und die Abftumpfungen der Sinneds 
werfzeuge, und befördert. fo in Verbindung m 
andern hbeilfamen Mitteln, die Wiederherftellu 
des Gehörd, Geſichts und der Sprache, wenn nut 
feine unübermwindliche organifche Fehler zugege 
find. Es giebt ein Mittel, das die Ankunft d 
Hervenfchlagflußed fo fider, als dieſes, verhütek, 
wenn man nur aufmerkfam genug ift, ihn in der 
Ferne zu wittern, damit man ihn bey Zeiten mit 
der Naphtha entgegen gehen kann; das nemliche: 
iſt auch der Fall dey Ohnmachten und manchen: 
Arten ded Scheintods.  Nervenlaunen und Nersı 
vencaprifen, die zumal bey den Damend nur zu 
oft eine gefährlihe und wichtige Rolle fpielen,, 
kann man damit am ficherfien die Thüre zeigen, 
und fechd Tropfen Naphtha iſt vermögend den 
beftigften hyſteriſchen Anfälen plöglih die. vers 
nünftigfte Wendung zu geben. Go murde noch 
fürzlich eine Dame, die von Nervenzufällen jaͤmmer⸗ 
lich gequält wurde, und die unaufhoͤrlich big zur 
gänzlichen Othemerſchoͤpfung das Kikiriki eines 
R Hahns 


Hahns nachkraͤhte, und bis zur gaͤnzlichen Kraft: 
erſchoͤpfung mit beyden Haͤnden zu ſich winkte, 
durch 16 Tropfen Naphtha, und eines Theeloͤffel 
voll Verhauchen derſelben unter der Naſe, innerhalb 
drey Stunden vollkommen davon befreyr. Kein Mit: 
tel von der zahllofen Menge wider Zahnſchmerzen, 
Under diefelben, fo oft und allgemein, als vie 
fes — nur muß der Gebrauch verſchieden ſeyn; 
man forige fie aͤußerlich an, legt fie auf den 
ſchmerzenden Zahn, haucht und genießt fie. Eben 
fo wohlthaͤtig lindert fie auch, innerlich und aͤuſ⸗ 
ſerlich angewandt, den Krampfkopfſchmerz. 

Vom Herausg. 














2. Ein ſpecifiſches Mittel bey der Gicht, die 
ih auf die innern Theile geworfen hat, iſt eine 
m fo mehr wuͤuſchenswerthe Sache in der Arzney⸗ 
unde, da man biß jegt ein folches vergebnes ges 
ſucht Hat. Ich habe in dem DVitrioläther ein vors 
ſtreffliches Mittel gefunden, die in den Magen ges 
Mretene Gicht, ein fehr gefährlicher Zufall, unfchäds 
Hicher zu machen; — ich habe venfelben Bey der 
Innern Gicht oft gebraucht, und immer wirkiam 
jefunden. Sch muß aber erinnern, daß der Aether 
orzuͤglich in ſolchen Fällen ſehr dienlich iſt, wo 
niweder aus Schwäche, oder übler Behandlung, 
der durch einen unvermutheten Zufall, die gichs 
iſche Materie in den Magen getreten iſt. Iſt fie 
der darin von einem Neberfluß und verdorbenen 
agenfaft und eben folcher Galle entſtanden: fo 
ft ein Brechmittel angezeigt, nach deſſen Wirkung 
| H erſt 
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erſt der VNether feine beruhigende und krampfſtil⸗ 
lende Kraͤfte recht beweiſen kann. 

Bey dem Gebrauch dieſes Mittels tritt dle in 
nere Gicht nicht immer wieder in die aͤußern The 
le zuruͤck, ſondern der innere gefaͤhrliche Schmer 
wird auch ohne einen ſolchen Zuruͤcktritt gehoben 
dieſes ſcheint mir daher zu beweifen, daß der Aether 
als eine fehr Nüchtige und durchdringende Feuchti 
keit nicht nur die Kraft. hat, die fubtile (aber grob 
agirende) gichtiſche Marerie von den edlern Eing 
meiden wegzutreiben, fondern auch folche auszulee 
ren, und gletchfam durch eine eleftrifche Kraft aus de 
Körper wegzuſchaffen. (Es giebt diefe Erfahrum 
zugleich auch praftifche Winke von der Anwendum 
der Naphtha bey Äußern Gichtbefchwerden — di 
der Himmel fegnen möge.) Bon dem Herrn Bunt 
arzt Tickel. (London medical Journal, Vol. V) 
pag. 307.) 

3. Dan weiß von welchem Nugen alte u 
fhläge bey Phrenitis, Manie und Apoplexie fin 
wie viel die noch größere, durch Verduͤnſtung d 
Vitriolnaphtha bewirkte Kälte beym  eingefperrte 
Bruch vermag. Ließe fich nicht Hoffen, daß b 
eben erwähnten Krankheiten Cbefonders in den FA 
len, wo ein actlver Zuffand des Blutſyſtems od 
Örtliche Blutanhäufung im Gehirn vorhanden iſt 
das beſtaͤndig fortgefegte Anfeuchten des vorher « 
gefbornen Kopfs mit Naphtha vitrioli grof 
Dienite leiften würde? — Don dem Herrn 
heimenrarh Hufeland, (Hufelands Sonenal ı 
ter Bd. ©. 146.) 






















4 


* ITS 


4: Ein Bruch, der ſich eingeklemmt hatte und 
marcheriey Mitteln widerſtand, konnte endlich glück 
lich und leicht zurück gebracht werden, nachdem auf den 
Bruch eine Zeitlang Vitriolnaphtha aufgegoffen war. 
Bon dem Herrn Hughes, engliiben Wundarzt. — 
(Söttingifche gelehrte Anzeigen. 1795. ©. 121.) 

Auch Herr D. Consbruch zu Bielefeld har die 
Vitriolnaptha mit gutem Erfolge bey der Einklems 
mung eines Bruchs, wobey ſchon 3 Tage lang alle 
moͤgliche Verſuche zur Repoſition gemacht worden 
waren, angewandt. Er ließ von Zeit zu Zeit die 
Naptha auf den Bauch und die benachbarten Theile 
gießen, und dabey die Repoſitionsverſuche gelinde 
fortſetzen. Der Kranke empfand dabey eine wohls 
thätige Kühle, man fpürte einige Bewegungen im 
Bruchſacke, und ein deutliches knarrendes Geraͤuſch; 
and nach einer Stunde war der ganze Darm glücks 
lich beygebracht. (Hu felands Sournal ꝛc. ter 
Bd. 2tes St. ©. 23.) 

5, Ein heftiger Magenkrampf, der ſchon ſeit 
acht Tagen jedesmal nach dem Mittagdeffen eingetres 
ten war, und ein paar Stunden gedauert hatte, vers 
hwand plöglih, und Fam nicht wieder, als die 
tanfe eine Mifhung aus einer Drachme Vitriol⸗ 
ther und ein paar Unzen Pfeffermuͤnzwaſſer anf eins 
nal genommen hatte, Das Mittel verurfachte gleichs 
im eine Erfchütterung durch den ganzen Körper, 
nd eine Empfindung zum Erfticten. (Es wurde 
ne zu große Dofe mit einemmal gegeben.) 
| Die nemliche Miſchung wurde auch bey einem 
fehr hartnaͤckigen Duastanfieber mit großem Nusen 
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angewandt; vorher wurben die erfien Wege durch 
ein Brech⸗ und Purgirmietel gereiniget, und dann 
das Mittel gegeben, ald fich eben die Kälte des Fieberr 
paroxysmus einftellte; es erregte die nemlichen hefsı 
tigen Empfindungen, und der Paroxysmus verſchwand. 
Bey dem Anfange des folgenden Parorydmus wurde: 
daſſelbe wiederholt, und von nun an blieb das — 
ganz aus. 

Auch gegen * wurde dieſes Mittel au 
ähnliche Art, und mir gleich gutem Erfolge, ange⸗ 
wendet. In den Fällen, wo diefed Mittel nicht 
leiſtet, iſt zu vermuthen, daß die Krankheit von 
‚ Berffopfungen in den Eingemweiden herruͤhrt. — 
Bon dem Herrn Davidfon in England. — 
(Medical fact and Obfervations, Vol, V. Londo 
1794. — Richters ꝛc. chirurgiſche Bibuothet. 15t 
Band. Göttingen 1796. ©. 527.) 

6. Bekanntlich empfahl Hr. D. Durande in de 
Nouveaux Memoires de ’Academie de Dijon zu 
Auflöfung der Gallenſteine eine Mifhung aus Vitriols 
naphta und Zerpentinol. Herr D. und Landphyſiku 
Wirting zu Erchmege hat diefes Mittel einigemaf 
mit Nugen nehmen laffen. Er fihaffte zuerſt die vors 
Handenen gaftriichen Inreigfeiten weg, und ließ dann 
Anfangs dieſes Mittel, beſtehend aus 2 Theilen von 
der Naphta, und aus ı Theil des Terpentinoͤls, in 
den erften beyden Wochen eine halbe und nachher eine 
ganze Drachme täglich, und zwar auf dreymal m 
einem Noͤſel Molken nehmen. E83 erfolgte Fein 
Wallung im Blute. Die Patientin nahm die Tros 
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pfen vier Wochen hindurch anhaltend, und hatte 
waͤhrend dieſer Zeit keinen Anfall von einer Gallen⸗ 
ſteinkolik. Es ſcheint, daß dieſe Tropfen bey die— 
fer Krankheit als ein Palliativ und Radical-Mittel 
zugleih wirken, und daß fie die fehlerhafte Mi— 
ſchung der Galle verbeffern, dad fehlende Phlogifton 
erfegen und dad auögefchiedene —* ſich vereinigte 
Phlogiſton aufloͤſen. (Richters) chirurgiſche Biblios 
thek. 14ter Bd. 1795. ©. 153.) 


7. Der effigfaure Werther (Napht. acer.) wird 
als eine aͤußerſt wirkſame Arzney in den Fällen 
empfohlen, wo der Vitrioläther angewandt mird. 
Aeußerlich eingerieben leiſtet er in rheumatiſchen 
Krankheiten während dem Paroxysmus und ger 
‚gen Milchſchmerzen große Dienfte. —— pe- 
riodique de Paris, Tom. II. p. 285. Zadig, 
Geiſt der neueſten mediciniſchen Litteratur in Frank⸗ 
reich. ıter Bd. Breslau 1798.) 


8. Herr D. Martin wendete den Effigärher bey 
rheumatiſchen und arthritifchen Zufäßen ,„ mehrmals 
‚äußerlich in Einreibungen zu einer halben Unze auf 
einmal mit großem Nugen an. Faſt immer ers 
folgte darauf vermehrte Örtliche Wärme und 
Schweiß de3 leidenden Theils. Die Einreibungen 
wurden bis zum völligen Verſchwinden ded Schmer⸗ 
zes fortgefegt, welches, nach) Maaßgabe der Heftigs 
eit und der Dauer deſſelben, bald nach der öten, 
ald aber auch erſt nach der 24ten Einreibung ges 
chah. (Recueil period. Germinal an. VIIL p. 61. 
t Thermidor an VIII, p. 348.) 

53 9, 
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9 Das ſchwere Gehör hat, nach der Meynung) 
ded Heren D. Hargens, feinen Grund in Congeſtio⸗ 
nen nach den innern Theilen der Gehörmerfzeuge,, 
zum Shell aber auch in einem rheumatifchen Depots 
Gegen diefen Zufall nun empfiehlt er den Vitriol⸗ 
. -äther einigemal ded Tages zu einigen Tropfen in den 
äußern Gehörgang einzutröpfeln. Gleich nach dem 
Eintröpfeln pflegt ein ſtechender, aber leicht vorüber 
gebender Schmerz, und das bekannte Gefuͤhl von 
Kälte während der. Verdunflung, zu erfolgen. De 
Vitriolaͤther bewirkte Feine Nadikaffur, fondern nur 
merkliche Erleichterung. — Sournal.? 
gten Bos 48 ©.) 


10. Auf einen ‚eingeklemmten veiſtenbruch un 
pfelte Here Hoftath Drterbein zu Büdingen nach 
und nach ein Lorh Napht. Vitrioli Hoch auf dem 
SBruchſack, bald bier, bald dahin, doch nicht a 
einmal hintereinander, herab... Zwiſchendurch ver 
fischte ein Wundarzt die Repofition, denn bald nach 
dem erften Auftröpfeln murde der Bruch weichen, 
jchmerzlofer und wich endlich nach einiger Zeit vorı 
ſelbſt zurück. Die Naphta befist eine krampflin⸗ 
dernde und den Motum periſtaltieum verſtaͤrkende 
Eigenfhaft. Anſtatt der Empfindung von Kälte,, 
erregte die Naphta bier im Gegentheil eine brennen⸗ 


de. Wärme: Hufelands Souinal ıc, Toten So 
1te8 ©t. Seite 126.) a 
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XXXVI. 


Anwendung des Kos meſchen Cauſticums 
gegen ſchwammigte Auswuͤchſe. Vom 
Herrn Hofrath Siebold in Wuͤrzburg. 


Herr Hofrath Siebold hat ſich dieſes Mittels 
ſchon ſeit mehrern Jahrern bey der Heilung ſchwam⸗ 
migter kavernoͤſer Muttermaͤler und allerley krebs⸗ 
artiger Geſchwuͤre, zumal im Geſicht, mit dem ers 
mwünfchteften Effekt bedient. 
Er braucht folgende von jener in der Quan⸗ 
titaͤt verſchiedene Formel: 
Rec, Cinnab. 38. 
Ciner. Solear. Gr. viij. 
Sanguin. dracon. Gr, vij. 
Arſen. alb, Bil 
M. F. Pulv. ſubtiliſſ. 


Bey einem ſchwammigten Auswuchs an der 
Stirne wurde dieſes Mittel mit Waſſer zu einem 
dünnen Brey gemacht und mit einem Mahlerpinfel 
angewandt; ed entflanden darnach Sieber, heftiger 
Schmerz, und eine flarfe vedematöfe Geſchwulſt 
am ganzen Kopfe und Gefiht, die ſich nach Einitels 
lung der Eiterung und Abfonderung des Schorfs 
“verloren. Alles reinigte ſich und beilte in Zeit 
von 4 Worhen, obgleich ein großer Theil‘ der Hirn⸗ 
54 ſchaale 
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fchaale entbloͤßt war, ſo vollkommen ſchoͤn, feſt, 





— Plane 

Vom Anbau des Mohns, um Opium davon zu 
bekommen. Vom Herrn D. ©. Rıdete 
ſon in Dutchesz ⸗Couutry ‚im Staate 
TARA BOT . 





Es iſt gleichviel, welche Sorte von Mohn man dam 
nimmt. Die beſte Zeit zur Gewinnung des Safts 
iſt die Bluͤthezeit, oder kurze Zeit vorher oder nach⸗ 
her. Er ſchneidet dann bey Sonnenſchein den 
Stengel einen Zoll weit unter! dem Blumenkopf ab, 
und fammele den an beyden Enden hervordringens 
den Saft mit einem Federmeffer auf. Dringt Eein 
Saft mehr hervor: fo fehneldet er den Stengel 
einen Zoll weit darunter wieder entzwey, und fans 
melt den) weiten hervordeingenden Gaft neuerdings; 
und ſo geht es weiter fort, bis Fein Gaft mehr 
zu (eben iſt. Den gefammeften Saft trocknet em 
bloß an der Gonne unter haͤufigem Umruͤhren zug 
- Konfifteng einer Pillenmalfe ein. Die damit an 
fi ſelbſt und andern angeftellten Verſuche bewei⸗ 
ſen, daß das auf dieſe Art gewonnene Opium die 
nemlichen, wo nicht noch ſtaͤrkere Wirkungen her⸗ 
—— als dad allatiſche und oſtindiſche, | 
daß 
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daß fogar ein Gran von jenem beynahe eben fo 
viel thue, ald zwey Gran von diefem. 
Schon Herr Ball hzu Williton in England hat 
Opium aus dem innländifhen Mohn gewonnen, 
und erhielt dafuͤr im Jahr 1796 "von der Geſell⸗ 
(haft zur Beförderung der Künfte, Manufakturen 
und Gewerbe einen Preiß von 40 Guineen. — 
(The medical Repofitory, 1797 et 1798. New-York. . 
By T. et J. Sword, — Mevdicinifch s hirurgifche 
Zeitung, herausgegeben vom D, J. 3. Hartenkeil. 
ter Bd. 1799. Seite 379.) 





XXXVIII. 


Ein beſonders empfohlnes Mittel in Gonor⸗ 
rhoͤen. Von dem Herrn D. Handel, 


Folgende Zuſammenſetzung that nach Herrn Han⸗ 
dels Erfahrungen in allen Perioden des —2 
vortreffliche Dienſte: 


Kec. Extr. nuc. vomic. 39. 
ecoct, cucumerini, av). 
Ol, lini vitello vi fubact. 2]s * 
Mellis finceri, 26. 
M.D.S. Alle zwey Stunden zwey Eßloͤffel voll 


davon zu nehmen. (Hufelands Sourual, Toten 
Bis 18 St, ©. 195.) 





5 xxxlx. 


Heifkräfte det Sabina in einigen ‚Krankheiten! 
der Wöchnerinaen. Von dem Herrn 
D. Bapler, 


Vorʒuͤglich hat ver Herr Bayler dieſes Mittel 
mit dem beſten Nutzen angewendet in denen nach 
der Entbindung, wenn man ſchon alles geendiget 
zu ſeyn glaubt, entſtehenden Schmerzen in dem 
Becken und untern Gliedern, wobey ſich ſehr oft! 
eine Geſchwulſt uͤber dem Schaambeinbogen zeigt, die 
man wahrſcheinlich für die Gebärmutter annehmen 
kann. Das, was ich, ſagt der Verfaſſer, bis jetzt 
noch über die Wirkungsart der Sabina in dem gegen⸗ 
wärtigen Falle (ed find hier zwey mitgerheilet) ſagen 
kann, beſtehet in folgendem: 

1) Es if. nicht zu zweifeln, daß die Gebaͤr⸗ 
mutter der leidende Theil war. 

2) Die Sabina hat den widernatuͤrlichen Zus 
fand, diefe Krankheit der Gebärmutter, an welcher 
der übrige Körper nur ſehr wenigen Antheil nahm, 
gehoben. 


Sch bin der Meynung, daß fich ihre Wirfung 
ausſchließlich nur auf die Gebärmutter erfireckt, 
amd nicht allgemein auf den ganzen Körper wir⸗ 
ker, Mehrere Erfahrungen und Verfuche, die ich hier⸗ 
über angefielt Habe, haben mich gelehrt, daß die) 

Sa⸗ 
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Sabina auf die Krankheiten des Uterus nicht reis 
gend, fondern vielmehr als ein Antifepticum wirfet, 
Herr Bayler verordnet dieſes Mittel auf folgende 
Art: 
Rec. Pulv, cort. Peruvian opt. Unc, $, 
Auch ohne dieſes. 

Hb. Sabin. rec. conc, Une. j. 

Coqu. leniter cum aqu. commun; 

Vaſe claufo p. ı 4 horae; colatur, 

Unc. vj. adın, . 

Syrup, Diacod. 

— Rub. id, ana Une. j. 
8. Me zwey Stunden eine halbe Taffe voll zu 
nehmen. CHufeland’s Journal. a Bd. Ites St. 
Seite 123.) 


— 


XL. x 


Wirkſamkeit des falpeterfauren Gilbers in 
der Fallſucht. Don dem Be Bos⸗ 
tock. 


Ein jähriger Knabe, der oͤftere Anfaͤlle der Fall⸗ 
ſucht hatte, wurde durch dieſes Mittel voͤllig davon 
befreyt. Man machte aus zwey Granen falpes 
terſauren Silbers 40 Pillen, und ließ den Krans 
Ten jeben Tag 4 Stuͤck in zwey Baben nehmen, 
Nach jeder genommenen Gabe ließ man viel nachs 
tsinfen. Ueberdies bekam er täglich zweymal eis 

sen 
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nen Scrupel Fieberrinde, Nach einem Monat mas 
zen die epileptiſchen Anfälle weg und kamen nicht 
wieder. (Phyf. med. Journ. März 1800, ©. 169.) 
Auch Herr D. Cappe zu Dorf verfuchte das falpes 
terfaure Silber bey der Epitepfie mit Nugen. — 
(Duncan Annales of Medicine for the Jear 1798.)) 





XLI. 


Ueber das Milchbrechen der Säuglinge, undı 
ein gutes Kinderpulver. Don dem Hrn. 
BRCNAIINEngAtR ec. Huf eland.. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß viele — 
einen großen Theil der genoflenen Milch wieder 
wegbrechen, und daß in den mehreften Källen 
diefe Gewohnheit vortheilhaft für die Kinder fey; 
jedoch giebt es auch Fälle, mo daſſelbe mehr oder 
weniger nachıheilig if. ES giebt 9 zwey Arten 
dieſes Erbrechen: 

1) Bey der einen Art wird die Milch ganz 
unverändert ausgebrochen, oft lange Zeit nach ih⸗ 
rem Genuß. Dieſe Are iſt Krankheit, zeigt Schwär 
‚che des Magend, mangelnde Verdauungsfraft; die 
‚Kinder nehmen dabey ab, und ed muß durch pafs 
‚fende Mittel gehoben werden, wozu dad Kinders 
pulver fehr nüglich iſt. 

2) Die andere Are unterfcheidet ſich dadurch, 
daß das Kind eine Viertels oder Halbe Stunde nach 

dem 
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dem Genuß ber Milch, ia jumelfen wenige Minuten 
nachher, Milch ausbricht, welche ſchon mehr oder 
weniger ’geronnen ift, Dies ift ein heilfamed Erbres 
chen, wobey das Kind dick und fert wird, und wels 
ches feinedweged durch Arzneymittel verhindert wers 
den muß. 

Alle Milch muß, wenn fie gehörig verbaut wers 
den fol, im Magen zerfegt werden, d. h. gerinnen. 
Se eher dieß gefchieht, deſto mehr beweißt e8 einen 
Eräftigen Magenfaft. Bricht dad Kind die Milch 
geranme Zeit nach dem Genuß ganz unverändert aus, 
fo iſt's ein Beweiß vom Mangel der Verdauungs⸗ 
kraft und des Verdauungsfaftd, und verlangt alfo 
mediciniſche Huͤlfe. Bricht aber dad Kind die Milch 
geronnen aus, und zwar fchnell nach dem Genuß, fo 
beweißt es eine wirkffame VBerdauungsfraft, und dies 
fed Erbrechen leert blos den Ueberfluß aus und bes 
wirft, daß dad Zurückbleibende deſto vollfändiger 
verdaut werde, daher das gute Gedeyhen der Kin— 
der. Sch füge hierzu noch die Mittheilung eines 
Kinderpulvers, deffen ich mich bey gewöhnlichen Zus 
fällen Eleiner Kinder im erſten Jahre Immer mit auds 
gezeichnetem Nugen bedient habe ES reinigt die 
eriten Wege gelinde, ohne zu ſchwaͤchen, tilgt Saͤure, 
treist Blähungen, befänftigt das Nervenſyſtem, bes 
fördert Urinabfonderung, Ausduͤnſtung und Löfung 
des Bruſtſchleims, und dient faft in allen Zufällen dies 
ſes Zeitraums, beftigem Schreyen, Leib: und Zahn: 
ſchmerzen, Eleinen Fieber: und Krampfanfällen, 
Roͤcheln, Erbrechen, Diarrhoͤe, fehlerhafter Vers 
dauung, Wundheit und Hautſchaͤrfe. R 

| ec. 


Rec. Rad, Valerian, 3j5 - 
Ir. for. 3iQ, 
Liguir. 3ij, 
Sem. Anifi. 32. 
Croc, opt. Gr, viij. 
Magnef, Sal, amar. 3j. 
M.F. Pulv. D.S. Eine oder zwey Meſſerſpitzen 
zwey⸗- drey⸗ und mehrmalen des Tags zu geben. 
Sind die Krämpfe heftiger, fo wird ein Zuſatz von 
Pulv. antiepil, March, fine Aur., oder Flor. Zinc,, 
oder Moſchus gemacht. Iſt äkkere Darmreinigung 
nörhig, fo wird etwas Rhabarber beygefügt; iſt 
Hitze und fieberhafter Zuſtand vorhanden: ſo dient 
ein Zuſatz von Nitrum oder Tartar. vitriol. 
(Hufelands Journal ꝛc. gter Band. Ites Stuͤck. 
Seite 179.) 

Ich empfehle bey dieſer Gelegenheit aufs neue 
ein faſt vergeſſenes vortreffliches Kindermittel, nem⸗ 
lich die Rad. Mechoacannae alb.; es übertrifft wie 
Rhabarber bey weitem in der beſaͤnftigenden abfuͤh⸗ 
renden Kraft, und iſt zugleich ein den Kindern ans 
gemeffenes fehr gutes Nervenmittel; es ſtillet umbes 
ſchadet Schmerzen, Krämpfe und Zudungen. 


d. H. 


KU. 


N . 127 





XL. 


Zintblumen, ein gutes Blattermittel, vom 
Herrn Geheimenrath und Leibarzt Hufe 
land, 


Wenn der Ausbruch der Blattern zoͤgert oder 
unterbrochen iſt, und daher gefaͤhrliche Zufaͤlle, 
Betaͤubung, Phantaſiren, Raſen, Zucken, Flocken⸗ 
leſen, waͤſſeriger Durchfall und Urin, entſtehen; in 
dieſem Falle, ſo wie uͤberhaupt bey den wichtigſten 
Auftritten des Ausbruchs, fand ich die beſte und 
geſchwindeſte Hülfe in den Zinkblumen; ‚ein Mittel, 
‚dad gewiß mehr verdient in den Blattern angewens 
det zu werden, als ed bisher gefchehen iff, und das 
ſich durch folgende Grühde empfiehlt: 

ı) Als ein Mittel, welches nicht übel ſchmeckt 
und daher den Kindern auf verfihiedene Arten Teicht 
beyzudringen iff. 

2) Der bey den Blatterepidemien oft herrſchende 
nervige Genius, und vorzüglich die krampfige Rei⸗ 
zung ded erfien Zeitraumd, erfordert krampfſtillende 
‚Mittel, ohne die die eingefperrten Schärfen nie ohne 
Gefahr befreyt und ausgeleert werden fünnen. Die 
Zinkblumen find ein vorzuͤglich krampfſtillendes Mit⸗ 

tel, ohne daß fie die Wallung und Turgeſcenz des 
Blutd vermehren. 

3) Eigne und fremde Erfahrungen lehren, daß 
dieſes Mittel eine befondere Kraft befige, den Hauts 
krampf zu löfen, und Schaͤrfen, die auf innere 
heile fallen, nach der Haut zu Determiniren. 

4} 
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4) Da die Würmer ſehr oft eine Hauptur⸗ 
fache der Krämpfe find: fo Haben die Zinkblumen 
auch in diefer Ruͤckſicht bey den Blattern einen 
großen Werth, indem fie ‚diefelben Eräftig abtreiben. 

5) Statt, daß andere Nervenmittel die Aus— 
leerung des Darmkanals hemmen, fo haben die Zinks 
blumen die vortreffliche  Eigenfchaft, dieſelben noch. 
zu unterfiügen; in ſtarken Gaben erregen fie ents 
weder Erbrechen oder Abführungen, wie es * 
— des Koͤrpers verlangt. 

Man giebt dieſes Mittel folgender Geſtalt: von 
* bis zum dritten Jahre alle 2 Stunden» Gran, 
bis zum ſechſten Jahre 3 Gran, und: von da bis 
zum zehnten 4 Gran. Hat man damit 24 oder 
36 Stunden continuirt, fo kann man damit einen 
halben oder ganzen Tag inne halten, und dann 
mit‘ verftärfter Doſe anfangen, meil die Nerven 
diefes, fo wie mehrere Nervenmittel, gewohnt werden, 

Auch Herr Prof. Sprengel bat das nemliche 
von den Zinkblumen  beitäriger gefunden. (Bus 
hans — uͤberſetzt von K. Sprengel, 
Seite 751 

Es * wahrſcheinlich daß dieſes Mittel nicht 
bloß durch feine krampfſtillenden Eigenſchaften, 
fondern auch dur fein Phlogiffon (dad der Zink 
in vorzuͤglicher Menge und Flüchtigkeit enthält) 
Die Kraft, die Haut zu öffnen und Hebung und 
Eiterung der Blatterpuſteln zu befördern, erhalte. 
Bemerkungen über die natuͤrlichen und indkulirten 
Blattern u. fr w. von D. C. W. ——— ze 
vn Berlin 1798. ©. 103.) 


XLIII. 





XL. 


Gine neue wirffame Methode zur Heilung der 
Flechten. Vom Heren Hofe. und Prof, 
Knackſtedt zu St. Petersburg, 

















Jeder Arzt weiß, wie wenig oft Flechten und 
chroniſche Hautausſchlaͤge den Mitteln weichen wol 
len, die man in ſolchen Faͤllen als die beſten und 
wirkſamſten empfohlen findet. Die Methode des 
Herrn Knackſtedts verdient daher alle Aufmerkjams 
(keit; er giebt und davon folgende Nachricht: 
Mehrere Erfahrungen haben micb von den gus 
ten Wirkungen der Alantmurzel (Inula Helenimm) 
bey den Flechten überzeugt. Ich laffe ein halbes 
Hund gefehälte, nachher getrocknete und Eleinger 
fehnittene Alantwurzeln in einen neuen Topf hun, 
und alsdenn fo viel Flußwaſſer daranf gießen, big 
feldige ganz bedeckt find. Der Topf wird num aufs 
Feuer gefegt, und die Wurzeln werden fo lange 
gekocht, bis man fie zwifchen den Fingern bequem 
und leicht zerdruͤcken kann; und da diefed zuwei— 
len 3 bid 4 Stunden Zeit erfordert: fo muß ein 
Keffel mit kochendem Waller parat gehalten wer— 
den, um das durch die Abdampfung verlohren ger 
gangene Fluͤſſige fogleih durch frifches Nachgie— 
en zu erfegen. Gind fie nun zu diefer Weiche 
ekocht worden: fo laſſe ih, mittelſt eines Haarı 
Ss ‚fie, 
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ſlebes das Klüffige ablaufen, welches denn ungen 
fähr zwey Duartierbouteilen beträgt. Die übrig 
gebliebenen meichgefochten Wurzeln werden, nachs 
dem man ihnen etwas Fluͤſſiges gelaffen, oder mie 
der zugegoffen bat, mit ohngefähr ı Viertelpfun 
seinen, nicht gefalzenen und frifch ausgeſchmolzene 
Schweineſchmalz in einem Mörfer zu einer feinen 
Salbe geſtoßen, wo dann dad Mittel fertig if. 


Die gedachte Abkochung muß der Patient etiwa 
verduͤnnt trinken, und mit der Salbe muß er di 
ſchadhaften Stellen des ganzen Körpers täglich Mors 
gend und Abends an der Wärme reiben. Anfangs 
erheben ſich gewöhnlich die Flecken merklich und 
ſchmerzen mehr, allein dieſes dauert nicht Tange, 
fonvern fir Heilen vielmehr bald ab. 


Auch in der wahren Kräge iſt die befchriebene 
Methode ſehr heilfam; doch muß man den Alant ja 
nicht ald ein Univerjalmitrel in allen flechtenartigen 
Krankpeiten anfehen, da diefe aus fo mancherley Urs 
fachen entſtehen. (C. E. H. Knackſted ts anatomifche 
mediciniſch⸗ chirurgiſche Beobachtungen ꝛc. Gotha und 
St. Petersburg 1797.) 


XLIV. 
















XLIV. 


eue Erklärungsart des Rheumatismus und 
ein wirkfames Mittel dagegen. Dom 
Herrn D. J. Brandis, Hoftath zu 
Braunſchweig. 


le Erſcheinungen des Rheumatismus laſſen vers 
uthen, daß auch er einer vicariirenden Thaͤtigkeit 
inen Urfprung verdankt. Die Haupterfcheinungen 
eſſelben find: ) 
1) Anſchwellen musfulöfer oder membranöfer 
He mit Heftigem Schmerz; jenes iſt oft ſtark bey 
igem Schmerz, und diefer oft groß bey wenis 
r Geſchwulſt. Diefe Erfheinung bat ev mit der 
nfachen Entjündung gemein, und man Fann alfo 
rmuthen, daß diefe vermehrte Thärigkeit in den 
rganen ſtatt bat, nach weichen vie äußeriien 
nden der mehr angefüllten und thätigen Blut— 
fäße hingehen. Diele Organe find die Membras 
n, welche die Musfelfiebern unmittelbar umges 
n, in welchen die Abfcheidung für die Muskelſub— 
nz vorgeht. Der Rheumatiimus unterfcheidet 
aber von der einfachen Entzündung dadurch, 
er 
2) faft niemald in Eiterung übergeht; 
3) daß er ganz nach dem Charakter der vis 
Irlirenden Thätigkeiten ein anderes Drgan bes 
‚ wenn er in dem einem aufhoͤrt oder unters 
j 2 drückt 
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drückt wird, ohne daß die urſpruͤngliche Thaͤ 
keit, von der er herruͤhrte, wieder hergeſtellt iſt. 
4) Daß die Geſchwulſt ſehr unverhaͤltnißmaͤßi 

zu den uͤbrigen Symptomen der Entzündung iſt. 
5) Iſt diefe Thärigfeit in mehreren Drgan 
fehr ausgebreitet, fo entſteht wie bey den größe 
Entzuͤndungen Fieber, welches immer entzündfii 
Art iſt. Kleine Rheumatismen verurfachen kei 
Fieber, find aber dam auch oft deſto hartnäckiger 
6) Gehr merfwürdig if der Umſtand, daß 
durch eine Geſchwulſt im Zellgewebe fehr oft 9 
Hoben wird, und wann diefe verſchwindet, wi 
entſteht. (Richters Bemerkungen. ır. Bd. ©. 2734 
Alle Umftände laffen vermuthen, daß die u 
fprüngfiche Thätigkeit, durch deren Unterdrücku 
der Rheumatismus entfleht, die Tranfpiration fer 
Ale Urfachen, welche die Dispofition zu dieſt 
Kranfpeit hervorbringen, find ſolche, melde d 
Organe, die diefem wichtigen organifch s chemifche 
Proceffe gewidmet find, reizbarer machen; alle U 
fachen, die ihn wirklich erregen, find folche, w 
che die Tranſpiration wirklich unterdrücken 
die Erife, durch welche er völlig gehoben wird, I 
immer Tranfpiration, er kann durch andere Aus 
leerungen wohl auf eine Zeitlang gemildert, n 
aber völlig geheilt werden. | 
Wahrſcheinlich iſt ed, daß beym Rheumati 
mus diejenigen Organe widernatuͤrlich abſcheider 
die unmittelbar fuͤr die Muskelfieber den noͤthige 
Erfag bereiten, dieſe werden dadurch unfähig, ſi 
anf den Reig ihrer Nerven gehörig zu bemegen um 
| \ 
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ed entſteht Druck und Schmerz in diefen Nerven. 
MBenn auch diefe Erklärung nichts mehr ald wahr⸗ 
Heinliche Vermuthung ift: fo kann ed dem prafs 
tiſchen Arzt dennoch genügen, wenn er nach eb 
ner firengen Analogie —* Aehnlichkeit der Urſachen 
inſieht. 
Aber jetzt mache ich auf ein Mittel bey dieſer 
Krankheit aufmerkſam, welches bisher vielleicht zu 
ſehr vernachlaͤßiget iſt: nemlich das kalte Waſſer. 
Nach einer Erhitzung und darauf folgenden Ertäls 
ung befam ich rheumatifhe Schmerzen in ven 
Blievern, und fpäter nach einer abermaligen Er— 
fältung fürchterlide Schmerzen in dem Unterleibe, 
mit einer häufigen erfehöpfenden wäffrigen Diarrhoͤe, 
womit zuweilen etwas Blut vermifcht war, mit 
Ohnmachten, fehr fehnellen Eleinen Puls, trocdner 
Haut, und fehr belegter Zunge. Biele Mittel war 
en fchon 14 Tage ohne Hülfe gebraucht worden, 
als ih mich des fihon von Zacutus gerühmten 
Gebrauchs des Falten Waſſers in Roliken erinnerte; 
und ich machte den Berfuch, bey einem Anfall 
von heftigen Schmerzen, ein volle$ Glas fehr kal— 
tes Waller ſchnell auszuleeren, und wollte auch 
aͤhnliche Clyſtiere anwenden, die aber jetzt nicht 
moͤthig waren, indem die Schmerzen ſogleich wie 
durch ein Zaubermittel gehoben waren; fo oft fie 
wieder anfiengen, berubigte ich "fie eben fo ſchnell 
durch dad nemliche Mittel wieder. Dabey murde 
weine Haut mweih, der Puld langſau und vie 
mäßerige Diarrhoͤe hörte gänzlich auf Vlerzehn 
Tage lang gebrauchte ich das kalte Waller, ebe 
| 33 ich 
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ich meine verlohrne Rräfte wieder erlangte, ohn 
daß ich eine andere Eritifche Ausleerung von irgen 
einer Schärfe, aufer der Tranfpiration, beme 
hätte. Alle andere Arzneymittel fegte ich vom A 
fange ded Gebrauchs des ‚Falten Waflers bey Seit 
fo, daß alfo nur diefem meine ———— zu 
ſchrieben werden kann. 

Durch Analogie geleitet, — ich dieſes Mit 
tel in dieſem Herbſte (1797) bey einer Ruhre 
demie angewandt, und noch nie babe ich von e 
nem Mittel auffallendere und fiherere Wirkung ge 
fehen, ald von diefem. Wo Dpiate mit Spießgla 
wein Feine Erleichterung Ichafften, und Abführung 
den. Zuftand verfebliinmerten, da minderte häufig 
getrunfenied kaltes Waller die Schmerzen fchne 
und machte feculente Stuhlgaͤnge. Wo große 
ſchoͤpfung war, vermifchte ich eg le etwas Wei 
(Verſuch über die Metaftafen, von J. D. Brandt | 
Hannover 1798. ©. 113.) 





‚XLV. 


Bemerkungen über den Catarrh der Rinder 
und Heilung deffelben. Von dem Hrn 
D. T. V. Selig in Plauen, J 





Coatarrhe ſind unſtreitig die haͤufigſten Rranfhein 
ten der Kinder; und ich verfiche unter denſelb 
sicht 
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nicht blos Hufen und Schnupfen, fondern auch 
‚andere flufartige Befchwerungen, z €. Heiferfeit, 
Schmerz im Hald und Ohren, fihwered Gebor, 
Kopfihmerzen, Niefen, Brennen und Röthe in dem 
Augen, Geſchwulſt ver Mandeln, Halsdruͤßen und 
des Zapfend, Verflopfung in der Nafe, Beklem— 
mung oder Stiche in der Brut, Beräubung, 
Schwere und Hige im Kopf, Schwindel, Geſchwulſt 
der Nafe, der Dberlippe und Augenlieder, ausge— 
fahrne Nafe und Mund; jiehende Schmerzen im _ 
Rücken und in den Bliedern, welche bald mit, bald 
ohne Fieberbewegungen find. 

Bon den Urfachen der fo häufigen Katarıhe und 
flußartigen Krankheiten find folgende die gewoͤhn— 
lichſten: 

ı) Eine allgemeine Katarıhal » Conſtitution 
der Luft. 

2) Undere epidemifche Kinderkranfheiten. 

3) Reizende Stoffe, wodurch Hautkrampf er⸗ 
regt und die Ausduͤnſtung unterdruͤckt wird. 

4) Ein zu warmes Verhaͤlten der Kinder. 

5) Starke Bewegung in heißen Stuben oder 
großer Sonnenhige. 

6) Berkältung, durch Entbloͤßung und Ealted 
Trinken nach einer Erhigung. 

7) Eine von den Eltern angebshrne Dispoſi— 
tion zu Catarrhal⸗ Krankheiten. 

8) Eine von andern Kranfheiten zurückgeblies 
bene vermehrte Reizbarkeit, Empfindlichkeit und 
Schwaͤche, wodurch Kinder eine ſtarke Anlage zu 
diefen Krankheiten erhalten. 
f «37 DE Alle 
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Alle Satarrhal s Beichwerungen bey Kindern 
kann man füglich unter vier Gattungen bringen, 
Die erfie Gattung, iſt die einfache; fie iſt gut 
artig, befällt nur gefunde Kinder, und emticheidet 
fih bey gehörigem Verhalten gewöhnlich binnen 
4 bid 8 Tagen. 

Die zweyte Gattung iſt die inflammatorifche; 
fie it mie Bruſtſchmerzen und Fieber verbunden. 

Die dritte Gattung der Catarrhe find diejenis 
gen, die einen unreinen. reizenden Stoff in den 
Verdauungswegen zum Grunde baden. Man kann 
fie auch Magencatarrhe nennen. 

- Die vierte Gattung iſt diejenige, die von be⸗ 
ſondern Schaͤrfen entſtehen; fie erregen durch ih 
ren Reiz oder Zuruͤcktreten auf die innern Theile 
Bruſtcatarrhe. 

Bey dem einfachen und gutartigen Catarrh in 
nicht viel nöthig; man laͤßt die Kinder nur ein 
gehöriged Verhalten beobachten, und oͤfters des 
Tags eine Taffe voll Katarrhalthee trinken. 

Der Catarrhalthee befteht aus folgenden —— 
Rec. Herb. Capill. ven. 
Oreoſelin. J 
Hyflopi. ax Man, j. 
‚ Flor. Papaver. rhoead. p. jj. 
Rad, Gramin. — 
Scorzon. aa 26. 
Glycirh. 312, 
Sem. foenicul. 3j. 


GcM 
Dauert 
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Dauert der Catarıh länger, ald eine Woche, 


und iſt mit mehrern Zufällen verbunden, fo giebt 
man von dem frärkfenden Catarrhal Elirier, weils 
ches beſtehet aus einer halben Duente Cardobenediks 
ten: Extrakt mit 1 Loth Waſſer und 15 bis zo Tro— 
pfen Scordien-Eſſenz, und eben fo viel unreifer Pos 
wmeranzens Eſſenz. Bon dieſem Elixier laͤßt man, 
nach Verſchiedenheit des Alters, alle 3 oder 4 Stun⸗ 
den 30, 35 — 40 Tropfen mit ein wenig Zucker und 
Waſſer nehmen. 

Se jünger dad Kind, und je fehmwächer eg if, 
deſto norhmendiger Ift dieſes Eliyier gleich anfänglich, 
und fo lange; zu gebrauchen, bis das Kind feine 
Geſundheit mieder erhalten hat. 

In der zweyten Gattung der Catarrhalkrankhei— 
ten gebraucht man entzundungswidrige Mittel, und 
zwar folgende Emulfion: 

Rec. Sem, Portulac. 

Papav. alb. a: ij. 
fiat. c. Ag. Sambuc, &ij. Emulf, 
cui adde 
Nitr, dep. Gr. vj. — 
Camphor. Gr. ß — j. 
Sacchar. 3. — Zij. 
M.D .Ale 2 Stunden einen Löffel vol zu geben. 


Berlieren ich die Entzuͤndungszufaͤlle, fo fängt 

man mit dem Catarrhal⸗Elixier an. 
Iſt die Entzuͤndung ſtark und die Gefahr drin⸗ 
gend, ſo muͤſſen Aderlaͤſſe am Arm, Blutigel am 
35 Halſe, 


a‘ 
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Halfe, und laue Bäder zur Tilgung des inflammato⸗ 
riſchen Reizes, zu Hülfe genommen werden. | 
Die dritte Gattung der Catarrhe erfordert ans 
fönglich theils auflöfende, und theild ausführende 
Mittel. Zuerſt einige Tage folgende Salzmixtur: 


Rec. Sal mirab. Glaub. 28. 
Oxymell. fimplex. 3j. 
Ag. Com, 2iij. 
Ef, Scerdii, 
Aurant. immatur, 5” et, XXX 


M. D. Davon den Kindern, nach Belchaffenbeit 
des Alterd, alle 2 Stunden einen halben bis ganzen 
Ertöffel vol zu geben, nachher ein Brechmittel und 
dann kann man das obige Digeſtiv wiederholen, und 
wieder ein Brechmittel nehmen, wenn ed nemlich 
nothwendig iſt und ed die Kräfte erlauben. 


Gind die erffen Wege genugfam von dem tmreis 
nen Stoff aereiniget, fo muß man fogleich zu dem 
Gebrauch des ſtaͤrkenden Catarrhal⸗Elixiers ſchreiten. 


Bey der vierten Gattung von Catarrhen muß 
die Behandlung und Kur vorzüglich nach der befons 
dern fpecififen Schärfe, die ihn erregt hat, einge⸗ 
richtet werden. 


Es haben ſchon die Ätteflen Aerzte fehr viel 
Ruͤhmliches von den Kräften und Wirkungen des 
Eardobenedicten  Rrautd gefagt. Der Name beweis 
fet eö, ich welchem Rufe ed vor Alterd geflanden. 
Sie wurde empfohlen in den Kranheiten des Uns 
terleibes, bey ſchwacher Verdauung, Verſtopfung 

der 
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der Eingemweide, in der Gelbfucht, Falten Fieber, dem 
Seitenſtich, Bruftentzändung, Huften u. ſ. w. 


Es if ein wirkſames Refolvens, Roborans, 
Stomachicum, Diaphoreticum und Expectorans. 


Dad Ertraft pflege ich auf folgende Art zu 
bereiten Ich laffe dad Kraut zu. der Zeit, da es 
zu feiner Vollkommenheit gelangt iſt, und da es 
Saamenkapſeln angefegt har, die aber noch nicht 
reif ſeyn dürfen, klein fihneiden, und mit ein 
paar Tropfen Waſſer Elar ftoßen, durch einen lets 
nenen Sack preffen, und laffe ed alsdenn in einem 
eifernen Gefäß über gelindem Feuer abrauchen, bi 
ed ganz dick und beynahe trocken iſt. Ich laſſe 
ed alfo nicht abklären, fondern behalte das Sedi⸗— 
ment bey. 


Dieſes vortrefflihe Mittel dient auch noch in 
fehr „vielen andern, ſowohl higigen als chroniſchen 
Krankheiten, vorzüglich aber da, mo die Lebens—⸗ 
Eraft zu fehr unterdrückt iſt, oder wegen Mangel 
der Reaction gar Feine Erifen geichehen, oder wes 
nigftend nicht vollendet werden Fönnen. Es Hilft 
die verfchledenen Krankheitsſtoffe bearbeiten, und 
die Entfeheldung derfelben entweder durch Schweiß, 
Auswurf, Urin, Eranthemata, oder durch andere 
Eriretionen befördern. (Hufelauds Journal ꝛc. 
2ter Bd. Seite 323.) 
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XLVI. 


Das Saviardfche Mittel wider Ger 
| fchwüre. 


Es beſteht aus: 
Kec Alcal. fix. 3ij. 
Camphor. dij. 
- Sacchar. alb. 3. 
Ter. affund. ſenſim. 
Aquae comm. {b5ij. 
D.S. Mit Carpep anzumendent. | 

Herr Saviard empfiehlt diefed Mittel fehr in 
Gefhwüren mit callöüfen Rändern und in folchen, 
welche einen mit ſchwammigten Klauen Kleifche bes 
deckten Boden haben. Recueil d’obfervation, chirurg. 
Paris 1784. Im Anhange.) 

Herr D. und Stadtphyſikus Conradt zu Nords 
heim hat diefes Mittel ebenfalld mir dem beften Ers 
folge bey einem alten großen Gefhmüre mit einem 
blaßrothen, unebenen höckerichten Grund, und dicken, 
harten, blaurothen Rändern angewandt. Herr Con: 
radi iff der Mepnung, daß es fehr wirkſam feyn 
muß, denn es heilte, was nicht zu erwarten war, 
das Gefhwür eher, als die Fußgeſchwulſt gehoben 

ar. Gegen letztere wurde die fHärfende Binde noch. 
lange gebraucht, (Loders Sonenal ıc. ter Bd. 
1798. ©. 226.) 
. XLVII. 
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XLVII. 


Methode zur Verhuͤtung der Waſſerſcheue. 
Vom D. Brickel zu Savannah in Geor⸗ 
gien. 


Man ſoll, ſobald Jemand von einem tollen Huns 
de if gebiffen worden, den gebiffenen Theil mit 20 
oder 30 Kübeln voll Waſſer auf die Art ausfpüs 
len, daR man dad Waller aus einem mit einer 
Roͤhre verfehenen Becher hoch herab daranf ſchuͤt⸗ 
‚tet,‘ und dann mit der Spitze eines beynahe ganz 
glühend gemachten Mefferd, oder fonft einem Eifen, 
die Bunde ausbrenne. Er bat diefe Methode 
ſchon fehr oft, und jedesmal mit dem glücklichifen 
Erfolg angewandt. (The Medical Repofitory, 
Vol. I, Nro. 1. 2. 1797, Nro. 3. und 4. 1798. — 
Medicinifch ; chirurgifche Zeitung, herausgegeben vom 
D. 3.5. Hartenkeil. Erfter Bd. Salzburg 1799.) 


2. Ueber die Hundswuth. 


Einer der merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde bey der 
Hundswuth dit wohl der, daß der Beifer oder 
Speichel ded tollen Thiered die Kraft befigt, ein 
anderes lebendes Thier nicht allein in eben den Zus 
ftand der Wuth zu verfeßen, fondern daß nun bey 
dem neuangeſteckten Thiere eben auch die Speichel, 
drüßen und der Schlund hauptſaͤchlich angegriffen 
werden, und daß der Speichel des nenangefteckten 
Thieres fodann eben fo gut, wie der de3 erſten, 

das 


/ 
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das Vermögen befigt, in einem andern Tebenden 
Körper die nemliche Krankheit, mit allen ihren Zus 
fällen und Eigenfchaften, hervorzubringen. 

Die Hundswuth iſt alfo fo gut, wie die vene— 
rifche Krankheit und die DBlattern, eine. anſteckende 
Krankheit, d. i. eine Krankheit, deren Saame von 
einem Körper in den andern fortgepflanzt werden 
kann. So wie ein wenig Blattergift (Slatter⸗ 
ſaame) den ganzen Körper in den Zufland der, 
Blatterkrankheit verfegt; eben fo bringe ein wenig 
Wuthgift, (Wuthgiftſaame) den Körper in ven 
Zuftand der Hundswuth. Go wie das Blattergift 
in dem Körper reift und wieder Saamen trägt, d. 
i. wieder fähig wird, in einem andern Körper Blat⸗ 
ern bervorzubringen; eben fo ift ed mit dem Wuchs 
gift; auch diefes befigt, fobald e3 in einem Körper 
zur Reife gelangt ift, dad Vermögen, die nems 
liche Krankheit wieder hervorzubringen. Es bat 
alfo damit eben die Bewandnif, wie mit einem 
Gaamenforn, dad man in fein ſchickliches Erdreich 
bringt, es gebt auf, treibt Stengel, Blüthe und 
Frucht, und in diefer feinen GSaamen. — Go 
wie ed num Mittel giebt, das Keimen und Auf— 
geben eines Pflanzenſaamenkorns zu hindern, und 
ganz unmöglich zu machen; eben fo giebt es auch 
Mittel, den Gaamen der Wurh in feinem Auffets 
men zu erflicken und die Entwicklung deffelden volls 
kommen zu hindern. SR | 

Unter diefen Mitteln zeichnet fih der Mercue - 
vorzuͤglich aus. Das große Mittel, welches nicht 
allein das Venusgift, Tondern auch die meiften 

j , an⸗ 
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andern anſteckenden Gifte, in ihren Verheerungen 
begraͤnzt und bändigt; eben diefed Mittel iſt auch 
das wirkſamſte zur Unterdruͤckung und Dämpfung 
des Wuthgiftes. Schon der Umftand, daß das 
Wuthgift befonderd die Speicheldruͤßen angreift, 
daß diefe gleichfam die GSaamenfapieln oder die 
Stellen find, wo ed neuen Saamen trägt; der Mers 
cur aber vorzüglich auf die Speichelvrüßen wirkt; 
fon diefer Umstand fpricht für die Wirkſamkeit 
des Mercurd gegen diefe Kranfpeit. Er nimmt ja 
den nemlihen Gang, den das Wuthgift, feiner 
Natur gemäß, einfchlägt; er folge demſelben anf 
feinem ganzen Wege, 


Ehe ich aber von derjenigen Anwendung de 
Mercurs Ipreche, welche ich für die zweckmaͤßigſte 
halte, will ich die Regeln fejtfegen, welche man gleich 
nach dem Augenblick des Biffes befolgen muß, - um 
dem Eindringen des Wuthgiftes auf der Stelle zu 
begegnen. 


Die erſte Regel iff, daß man fogleich den 
Geifer des tollen Thieres entweder mit Löfchpapter, 
oder einem Schnupftuche ꝛc. rein abwiſche. Das 
Papier oder Tuch, womit man dieſes Abwiſchen 
verrichtet hat, muß verbrannt oder in die Erde 
vergraben werden, damit nicht etwa das Ungluͤck 
durch daſſelbe weiter verbreitet werde. 


2) Streue man Staub oder Aſche in die Wuns 
de, oder veibe, wenn ed eben feinen Staub ıc. 
giebt, Saflen: Koh Hinein. 


3) 
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3) Lege man gleich, wenn ed anders die Bes 
fchaffenheit ded verwunderen Gliedes zuläßt, ein 
Band über, und eind unter dem Biffe, feſt an. 

4) Waſche man die Wunde und dad ganze 
Glied mit Eßig ab. 

5) Kann man nun gleich verfüßted Queckſilber 
(mercurius dulcis) haben, fo fireue man die Burns 
de mit verfüßtem Dueckfilber dit aus, ſo daß fie 
damit angefült wird; nah Verlauf einer: halben 
Viertelſtunde wafche man den eingefireuten Mercue 
mit lauter Mil aus der Wunde heraus, und 
fireue frifchen hinein, wie zuvor. Nach einer hals 
ben Stunde mwifhe man den zum zweytenmal eins 
gefirenten Mercure mieder mit Milch heraus, und 
bringe abermals Frifhen ein. Diefe Einftreuungen 
wiederholt man nun alle zwey Stunden. 

Auf diefe Weile wird dad noch übrige Gift 
von dem Mercur gleich an Drt und Stelle ange: 
griffen, und feines Anſteckungsvermoͤgens beraubt, 
Denn, find Einreidbungen der Mercuriaifalde um 
die Wunde herum ſchon von fo gutem Erfolg, wie 
aus den G, 59. angeführten Fällen erhellt: ſo 
müfen ed Einfirenungen des Mercurs in die 
Munde feld noch mehr fan — Der Mercur 
in Pulverform muß aber anch deshalb Eräftiger zur 
Tilgung des Wuthgiftes wirken, weil das Puiver 
die in der Wunde enthaltene Feuchtigkeit an ſich 
zleht. Iſt nun diefe Feuchtigkeit mit MWurbgift 
vermiſcht; fo wird daffelbe von dem Mercurtalpuls 
ver mit anfaefogen, und gleich auf der Stelle ents 
kraͤftet. Der Vorficht wegen wird jedoch der zuerſt 
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eingeſtreute Mercure Bald wieder ausgewifcht, und 
fraͤcher eingeſtreut. 
Spaniſche Fliegen, die man gewöhnlich in dem 
falfchen Wahne, dad Gift mittelſt derfeiben aus der 
Bunde heranzuziehen, auflegt, find ein ganz unzweck⸗ 
anäßiges Mittel, weil fie gu langfam wirken, und 
weil dad Wuthgift ja immer noch mit dem Körper in 
Berührung ift, fo lange es fich in der Blafe befinder. 
Nicht: viel beffer zu dem. benannten Zweck iſt 
das Schröpfen, zumal wenn es erſt eine halbe oder 
I ganze Stunde nach dem Biß verrichtee wird, wo 
ſich fchon das Gift zu weit in das Innre des Koͤr⸗ 
Wers verbreitet hat, als daß ed durch Schröpfföpfe 
wieder zurückgezogen merden koͤnnte. Den, die 
Zugkraft eines Schroͤpfkopfes erſtreckt ſich gewiß 
nicht eine ‚halbe Elle weit; oder nicht viel weiter, 
ald auf den Eleinen Anfang der Haut, welden 
der Schroͤpfkopf einnimmt, wie ſchon aus. der ges 
ingen Quantitaͤt Blut erhellt, welche durd einen 
Schröpffopf ausgezogen wird. Hat man indeffen 
einen mit Schropfinfirument verſehenen Chirurg 
ep der Hand: fo laſſe man zum Ueberfluß auch 
hoch nach. dem erſtenmal Einftreuen des Mercurs 
einen Schroͤpfkopf auf die Wunde ſetzen. 

Die mit Mercur ausgefireute Wunde wird mit 
Mercuriatfrofchlaichpflafter (Emplaftrum de ranis 
um mercur.) bededt. 
6) In Ermanglung des verfüßten Mercurs Taffe 
kan die Wunde gleich mit einem glühenden Eifen 
jöfengen und hierauf. mit Zwiebeln, die in Buches 
iſche gebraten mosden, bedecken. Das letztere Drittel 
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nemlich die Zwiebeln, ruͤhmt beſonders Theophraft, 
auch räth er, dergleichen gebratene Zwiebeln inner⸗ 
lich mit Honig vermifcht zu geben. Sicherer abe 
iſt doch der Mercur, 

7) Der Reidende enthält ſich der — 
er genießt ſtatt derſelben weiche Eyer, Eyerkuche 
mit Zwiebeln verſetzt, gefuͤlltes oder Pudding, Mehl! 
oder Eyergräupcheh, Grüße, Reif, Nudeln, Ga 
fat mit. viel weißen Baumöl, Gahgürfen, Efig 
gurken, Hering, Gatdellen. Zum Getränf, de 
in dem erften Bande die Befundheitäzeitung ©. 33 
zur Verminderung der Reizbarkeit angegebenen Era 
Nemlich Hallers Sauerelixir zwey Quent u 
Himbeers oder Klatfchrofenfaft 4 Loth, werden ur 
tereinander gemiſcht, und von diefer Mifchung eit 
Eßloͤffel voll in ein Nöfel Waffer gethan, und 
von getrunken. Auch kann Buttermilch, 
Schaafmilch x. getrunken werden. Auch Ku 
milch mit einigen Lorhen geffoßenen rothen Koralle 
auf eine Kanne, abgekocht. 

8) Nimmt er fruͤh und Abends einen Gra 
verſuͤßten Mercur, die erſten vier Tage lang. 
den ſich hierauf Feine anfündigenden Zeichen‘ 
Waſſerſcheu ein: fo nimmt er nur einen Tag un 
den andern den -Mercur innerlich. 

9) Sollten, (mie aber bey genauer Befolg 
obiger Regeln doch wohl nie ver Fall feyn möchte 
Aeußerungen der Hundswuth erfcheinen: fo giek 
man fogleich die & 61 der G. 3. angegebenen Pi 
aus 2 Gran Mofchus, einem Gran Kampher und eine 
halben Gran Dpinm, täglich dreps oder vierma 
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nemlich fruͤh, Vormittags um zehn, Nachmittags um 
drey, und Abends um acht Uhr. Dabey reibt man 
10) Berfüßten Mercur mit Opiattinktur (Tinct. 
thebaica) zu einer Salbe gemacht, in den Hals ein. 
Verſteht fih, daß alles das unter der Auffiche 
eines gewiffenhaften Arztes gefchehen muß. 

Die Zeichen, welche die Hundswuth anfündis 
gen und die Zufälle, die ſich bey dem völligen 
Ausbruch derfelden Außern, find folgende: Einige 

age oder Wochen nach dem Biſſe entſtehet Hebels 
Eeit, Drucd in der Herzgrube, Ziehen im Kücken 
und Nacken, unrubiger Schlaf, ſchreckhaftes Träus 
men, Muthlofigkeit, Hang zur Einfamkeit, Schwin—⸗ 
def, Betäubung, plögliches Zufammenfahren, Oh—⸗ 
tentlingen, Öftere Verdunklung der Augen, Hang, 
fih an dunkeln Orten aufzuhalten, ängftliches, 
feufzendes, durch Schluckſen unterbrochened Athmen, 
rauhe, hohle, zitternde Stimme, Kälte der Hände 
und Füße, Bläfe und Verfallenheit des ganzen 
Körpers, ſtarrer, verfförter, wilder Blick, dunfle 
Nörde des Weißen im Auge. *) Bisweilen Elagt 
der Gebiffene vor dem völligen Ausbruch der Muth 
blos über Froſt und Hise mit Gliederſchmerzen 
verbunden, **) und über große Hige in dem ges 

82 biſſenen 


) Sobald dieſer Zufall eintritt, muß ſogleich auch mer- 
‚eurius dulcis mit Opiattinftur zu einem Sälbchen ge- 
macht, in die Eden und Augenliederränder eingerieben 

werden. 


) Ale die Stellen, mo ſich die Gliederſchmerzen 


äußern, müffen fogleih mit dem Mercuriäfopiat einge: 
rieben 
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biffenen Theile, über heftiges Brennen in ben Ein⸗ 
gemeinen, großen Durſt. Der Ausbruch der Wuth 
iſt nahe, wenn der Kranke nicht im Stande iſt, feis 
nen Durſt zu befriedigen, weil in feinem Schlunde 
jedesmal, fo oft er zu trinken verfuche, ein. heftiger 
Krampf entſteht. Nun können auch die Augen das 
Licht nicht mehr vertragen, und es iſt dem Krans 
fen, old wenn befkändig Feuerfunken vor denfels 
ben flimmerten; er wird von Zudungen befallen, 
fo oft ihm eine Klüßigkeit oder irgend etwas, daß 
einer Fluͤßigkeit ähnlich fieht, in die Augen fält, 
z. B. ein Glas, ein Spiegel, eine weiße Wand- +) 
Endlich bricht die Wurh aus. **). Der Leidende 
ſpringt auf, zerreiße, zerbricht, zerfchlägt alle, 
was um ihn ift; der Schaum ſteht ihm vor dem 

Munde, 


rieben werden; weil ſich an dieſen Stellen das Gift 
vorzüglich ſtark angehäuft hat, alfo aud hier vorzüg: 
lich ſtark mit dem Bertilgungsmittel angegriffen wer⸗ 
den muß. 


*) Alle dieſe Zufaͤlle werden verhuͤtet, wenn das Mer⸗ 
eurialopiat gleich zur Dämpfung des ſtark in den Au—⸗ 
gen angehäuften Biftes, in die Augen eingerieben wird; 


Pe 


**) Dann nemlich, wenn nun das Gift auch in das Gehirn 
gedrungen, und die Drganifation deffelben zerruͤtiet hat. 
In diefem verzweiflungsvollen Zuftande würde ich, fo- 
bald der erfte Wuthanfall verüber ift, die Haare vom 
Kopf abſchneiden, denfelben ganz glatt ſcheeren, und 
num in den ganzen Schädel das oben angegebene Mer: 
surialopiat Hark einreiben_laffen, | 
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Munde, er bruͤllt entſetzlich; beißt und fährt, wie 
ein toller Bin nad jedermann. Der Anfall 














dauerte eine Biertels auch wohl eine halbe Stunde: 
dann wird der Kranke allmählig ruhiger, feine Bruft 
roͤchelt, er ſeufzt ſehr aͤngſtlich, fuͤhlt ſich ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, bittet wohl alle, die um ihn find, um Vers 
zeihung, wenn er fie follte beleidiger haben, Der fürchs 
terliche Krampf bey dem Erblicken Hüßiger oder gläns 
ender Dinge, dauert fort. Alle ſtarken Töne, alles 
—* Reden, ja ſelbſt die gelindeſte Zugluft, wird ihm 
unertraͤglich. Je oͤfterer die Anfaͤlle wiederkehren, 
deſto eher naͤhert ſich der Tod. (Aus L. Vogels 
Geſundheitszeitung.) 





XLVIII. 
Ein neues ſchmerzſtillendes Mittel, 


Dieſes Mittel iſt die Lauge der Pottaſche. (Lixi- 
vium lignorum, Cineris clavellati depurati.) 
LS löfe die Portafhe zum innern Gebrauch in des 
ſtillirtem und zur äußern Anwendung in gemeinen 
Waſſer auf; im erften Falle eine Drachme in vier 
Unzen Waffer, und laffe hiervon, nach der Heftige 
keit der Zufälle und des Alters, 10 bis 50 Tropfen 
Ne 2 bis 4 Stunden nehmen. Zum äußern Ge 
rauch nehme ich eine halbe Unze, loͤſe fie in ein 
alb Hund Waſſer auf, und wende dieſe Mijchung 
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bald warn bald Falt in eitem Umfchlage mit Com⸗ 
preffen oder mit Brodfrume an. 

So mendete ich diefed Mittel mit ſchneller 
Huͤlfe bey einer Krampfkolik, auch einer nach den 
Eingeweiden verſetzten Gicht an; und aͤußerlich leit 
ſtete es bey einem entſtehenden ſtark ſchmerzenden 
Wurm am Finger und rheumatiſchen Runge 
große Linderung. 

Wider Säure in den erſten Wegen, Berfchlets 
mungen der Eingemeide, mineralifche Gifte, Drü 
fenverhärtungen, der Rachitis, Kräge, Milchknoten 
und Achores, ift die Pottaſche fchon ‚lange ald ein 
gutes Mittel angewandt worden. Ich empfehle 
daher auf's Neue den Aerzten dieſes Mittel, vorzügs 
lich auch deswegen, weil ed einfach und wohlfeil iſt. 

Bom Herausg. 
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XLIX. 


Methode, die Heilung von Geſchwuͤren am 
den Ertremitäten zu befördern. Vom 
Herrn Th. Baynton, Wundarzt. 


Er bedient ſich nemlich ſtatt der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Bandagen, großer Stuͤcke Heftpflaſter, di 
er in lange ſchmale Streifen ſchneidet, fo daß ſi 
um den ganzen Fuß herum gelegt werden können, 
Diefe Elebs er zuerſt im der Mitte des Fußes ger 
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de auf der entgegengefegten Seite des Geſchwuͤrs ar, 
darauf werden die beyden Enden fo flarf, ald e8 nur 
der Kranke vertragen kann, quer über dad Geſchwuͤr 
zugezogen, fo daß das ganze Geſchwuͤr damit ber 
deckt if. Nun werden ein paarmal übereinander 
gelegte Flecken der weichſten Leinewand, (Callico, 
von indlanifher Baummolle verfertigte Leinwand) 
auf den Teidenden Theil gelegt, und der ganze Fuß 
bis: zum Knie mit einer weichen Binde umwickelt. 
Die ganze Umwickelung wird endlich unaufhörlich, 
mittelit von einer Theemafchine herabfallenden Falten 
Waſſers, benäaͤßt. Der Verf. glaubt, durch den 
Druck und das allmähliche Zufammenziehen der 
geiunden Haut, befonderd die Vernarbung zu bes 
fchleunigen. (Medicinifhe National:Zeitung ıc. Ja⸗ 
nuar 1799. Nr. 6) 





L 


Fluxus coeliacus. Von dem Herrn D. A. G. 
Richter, Hofrath, Leibarzt und Pro⸗ 
feſſor zu Goͤttingen. 


Gexwoͤhnlich verſteht man unter Fluxus coeliacus 
eine Excretio alvi puriformis oder chyliformis cum 
tenesmo, febre lenta et confumtione, 

Die Kranken entleeren mit einem heftigen Stuhls 
drang (Tenesmus) eine weiße Materie, die mie. 
Chylus, oder wie das reinſte weiße Eyter, oder 

84 wie 
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wie etwas dicke Mandelmilch ausſieht; zumellen mit 
einigen kleinen Blutſtreifen. Hr. Richter glaubt nach 
ſeinen Erfahrungen berechtiget zu ſeyn, zu behaupten, 
daß der Fluxus coeliacus bloß eine örtliche Krank⸗ 
heit des inteftini recti iſt; und daß die Materie, 
welche ausgeleert wird, Bloß mucus puriformisy 
‚fowie bey dem Fluor albus, aus den Schleimdrüs 
fen des: Maſtdarms iſt; auch glaubt er, daß der 
Nahme Fluor albus inteftini recti am beften auf 
die Krankheit paßt; oder wenn man will, fie lieber 
haemorrhoides mucofas nennen möge. Die Kranke 
heit kann entſte hen von Schwäche, Hämorrhoidalreige, 


von einer Schärfe, die ſich auf die Schleimdrüßen 
des Maftdarnd wirft. Daß bey diefer Krankheit 


wahrer Chylus ausgeleert wird, hat Hr. D. Vogel 


(Diff. Fluxus coeliaci genuina Curatio, Gött. 1780.) 


mit überzeugenden Gründen widerlegt. Uber auch 


feine Meynung kann nicht gelten, denn Fäme die 
weiße Materie aus dem Blut in die Därme: fo koͤnn—⸗ 


te fie nicht fo weiß und rein ausfehen, fondern müßte - 


mit feculenten Materien vermifche feyn. Und wars 


‚am bloß Tenesmus, nicht auch Kolikſchmerzen? und 
daß die meiften Kranken diefer Art cacochymifch außs 
feben, iſt nicht Urfach, fondern Folge der Krankheit, 
wie bey dem Fluor albus. 

Aber auch der Meynung ded Herrn Celle kann 


ich nicht fepn, der (Med, clinic. pag 508.) fie. 


einer obftructio hepatis, qua bilis fuis doribus 
privata nequit chylum ex chymo praeparare, et 


— 


flavo eulore tingere Mangel oder fehlerhafte Ber 


ſchaffenheit der Galle, Verſtopfungen der Leber, Ger 


Eröds 
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kroͤsdruͤſen, Milchaefäße, und zu große Neisbarkeit 
der Gedaͤrme) zufchreibt. 
Die weiße abgehende Materie iff Feine Mate- 

ria feculenta, fondern eine Materia mucofa; oft 
ohne Febler in der Leber; Leber und Gallenfehler 
find häufig; diefe Krankheit felten; woher der Te— 
nesmus? Wird denn wirklich der Chylus mittelft 
der Galle aus dem Chymus beretter? Muͤßten nach 
diefer Meynug nicht: alle Gelbfüchtige etwas vom 
Fluxus coeliacus haben ? 

+ Herr Hofrath Richter hat bey diefer Krankheit, 
wenn Schwäche der Eingemeide die vorzüglichfte 
Urfache war, das Defoft von Campechenholz, und 
bey Anlage der Hämorrhoiden die Flor. fulphur. e. 
Aloe et Myrrha, mit vielem Nugen angemandt, 
(Medieinifche und chirurgifche Bemerkungen ıc. Vom 
D. A. ©, Richter ꝛ⁊c. ıter Bd. ©. 70.) 





LE 


Neue Erfahrunnen über den Gebrauch und 
Kraͤfte der ſibiriſchen Schneeroſe (Rho- 
. dodendri Chryfanthi), Vom Herauss 
geben 


Das Reſultat meiner Erfahrungen über die Ans 
Wendung und den Nugen der Schneeroſe befteht in 

folgenden Bemerkungen und Warnungen : 
1) Bey dem Gebrauche dieſes Mitteld finder 
auch vorzüglich die goldene Regel ſtatt: behutſam 
85 zu 
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zu ſeyn, damit diefe wirkfame Pflanze durch ihre 
Echärfe und betäubende Eigenfchaft Feinem Menfchen 
fehädlich, wo nicht gar gefährlich werde. Mangebraus 
she fie daber nach richtiger Indication, und fange mit 
einer Eleinen Gabe an, beobachte die Wirfung das 
von, und fieige damit behutfam nach und nad. ; 


2) Zu rechter Zeit und mit gehöriger Vorſicht 
gegeben, beweißt fich dieſes Mittel wider chrontfchen 
Rheumatism' und Gicht fehr wirkſam, zumal wenn 
die Conffitution von einem fehleimichten, phlegmas 
tischen und reizlofen Charakter war, und auch dann 
noch befonders, wenn Ausſchlagsſchaͤrfen dabey er 
Nebenrolle fpielten. 


3) Man darf es bey rheumatifchen und * 
tiſchen Schmerzen nicht fruͤher geben, als bis der 
Magen und die Gedaͤrme von den groͤbſten Unre 
nigkeiten gereiniget ſind; auch muß keine Hi 
noch Fieber vorhanden ſeyn. 


4) Wenn die rheumatiſchen und Gichtſchmerzen 
im Koͤrper zerſtreut waren, und ſo zu ſagen darinne 
herumirrten, ohne ſich irgendwo zu etabliren, und 
ſo eine ſehr laͤſtige und unangenehme langwierige 
Kraͤnklichkeit verurſachten, dann war dieſes Mittel 
an ſeiner rechten Stelle, und wurde mit ausneh⸗ 
mender Linderung und Abkuͤrzung der Zufaͤlle gu 
braucht. 

5) Zweymal babe ich die Gchneerofe mit Er⸗ 
leichterung bey Lähmungen kalt⸗ nervigter, phlegma⸗ 
tiſcher Perſonen, und einmal mit voͤlliger Huͤlfe vs 
einem Kinde angewandt. 

s)) 
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65) Gegen gewohnte nnd artnästige. Berflopfuns 
gen in den Eingeweiden, bat fich mir die Schneeroſe 
auch ſehr wirkſam bewieſen. Sie fuͤhrt nicht bloß 
die groͤbern Excremente aus, ſondern ſie loͤſet auch 
die feinern und tiefer feſtſitzende Unreinigkeiten kraͤf⸗ 
tig, reizet die erſchlafften Eingeweide und belebt ſie 
mit neuen Kraͤften. In dieſen Faͤllen ließ ich einen 
ſchwachen Aufguß davon lange trinken. 

7) Auch im Schleimfieber, wenn die RR 
Unreinigfeiten ausgeleert waren und der Magen alds 
dann nichts ald Schleim zu machen fehlen, und die 
Berdanung fehr gefföhre war, bezeigte fich mir die 
Schneeroſe als ſchwaches Dekokt getrunken, wirkſam. 
Es loͤſet den Schleim ſehr gut auf, erleichtert ſeine 
Ausfuͤhrung und verhindert vorzuͤglich die neue Wie⸗ 
dererzeugung deſſelben. 


8) In allen Faͤllen, wo die Zufaͤlle lokal waren, 
ließ ich zugleich die Schneeroſe auch aͤußerlich mit 
in Umſchlaͤgen anwenden. 





Lil. 


Anwenduns der Digitalis purpurea in der 
Waſſerſucht. 





* Es ſcheint, dag man den Gebrauch dieſes Mit—⸗ 
I tel3 wieder vergeffen habe, und doch verdient dafs 
felbe einen feſten Platz in unferer, Materia Medica, 

in, 
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indem man von demſelben, unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen und in einer ſchicklichen Form, ſehr viel erwar⸗ 
ten kann. Der Fuͤnffingerhut uͤbertrifft als Reiz⸗ 
mittel die Squilla weit; kein Arzt wird ihn bey 
der mindeſten Spur von Entzuͤndung, noch weniger 
in der von Stoll fo gut beſchriebenen plethori⸗ 
ſchen Wafferfucht anwenden; auch würde er in 
dern legten Stadium ‚der Wafferfucht überhaupt 
ſchaͤdlich ſeyn. Ich wende gewöhnlich folgendes Der 
kokt des Fünffingerhurd an: 
Rec» Herb. Digital, purpur, je 
Coq. ©. 
Ag. fontan. Libr. i£. 
ad Colat. Zviij. admife, 
Spirit. vini redific, 2. 
Ich Habe dieſes Dekokt in meiner hleſigen 
Apotheke eingeführt. Ich gab ed dann in folgen⸗ 
der Miſchung: 
Rec. Deco, Digital. purp, 3]. 
Syr. de Althea. 3ij. 
Ag. Menth, piper. 
— Petrofelin. aa il 
S. Ale Stunden einen EBlöffel. Diefer gemile 
Derten Form, glaube ich, bat man ed zu verdans 
Een, daß diefed Mittel weniger reizend, und doch 
zweckmaͤßig wirkt. Won dem Herrn D Struve 
zu Goͤrliz. (Hufelands Journal. 4ter Band, 
Seite 595.) 


2. 
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2. Ein Arzt verfichert, daß es ihm mie Hefehle 
hat, auch die hartnäcigern Arten der Waſſerſucht 
zu heilen, wenn er den Kranken alle Abend und 
Morgen einen, zuweilen anderthalb Gran, von dem 
Pulver der Digiralis purpurea gab. «The new. 
‚London medical Journal. Vol. I, For the Year 
1792.) er | | 


3. Herr Kaufch heilte durch die Digitalis pur- 
purea mit Opium eine hartnaͤckige Wafferfucht, die 
ſich aus Verhaͤrtungen des Gefröfed auch nach dem 
Bauchftich wieder erzeugte, (Hufelands Journal 
ster Band. Ztes Stüd,) 


4 Auch Stevenfon beflätige die Wirkſamkeit 
der Digitalis purpurea in der Waſſerſucht. — 
C Mebdicinifche Commentarien von einer Gefellfchaft 
der Aerzte zu Edimburg. Aus dem Engl, Jor Gh 
1798. itenburg. ) ENG 


5. Withering zieht den Aufguß der Pflanze 
einer jeden andern Form vor. Nemlich man fol 
in Duenthen von den getrockneten Blättern vier 
tunden lang mit einem halben Noͤſel Eochenden 
affer aufgießen, dann die Fluͤſſigkeit durchfeihen, 
nd hierauf eine halbe Unze von irgend einem geiftis 
en Wafler beymiſchen. Bon diefem Aufguffe nun 
iebt er bey erwachſenen Subjekten eine Unze, zwei⸗ 
al täglich. Kinder fich der Kranke mehr bey Kräfs 
en, ald gewöhnlich, oder find die Zufälle ſehr drins 
zend: fo kann der Kranke diefe Gabe alle acht Stun 
ven nehmen; Im Gegentheil wird fehr oft eine Halbe \ 
Unze 
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Ange jedesmal hinreichen. Diele Methode, die Arge 
ney zu brauchen, muß man fortfegen, bis dieſelbe 
auf die Nieren oder den Magen, den. Mderfchlag 
oder die Gedärme, wirkt. Man fest fie aus, for: 
Bald irgend eine von diefen Wirkungen zum Vorſchein 
kommt. Uebrigens muß der Patient waͤhrend der 
Wirkung reichlich trinken. Bey der Bauch" undı 
der allgemeinen Waflerfucht kann man, wenn der 
Kranke ſchwach iſt und die Ausleerung ded Waſſers 
fehr fchne erfolgt, einer ſchicklichen Binde ne 
aus nicht entbehren. , Iſt das Wafler nicht gänzlich 
ausgeführt worden: fo iſt es am rathfamften, einige 
Tage mit dem Gebrauche diefes Mittel! einzuhalten. 
Das Remliche thut man bey großen Uebelfeiten und 
Utinverhaltung; mittlerweile läßt mar dem Kranfeh 
flärfende Nahrungsmittel genießen. Von dem Hrn) 
D. Menfe. (Phyſiſch⸗ medieiniſches Journal 
1800. Seite 56.) 





LII. 4 

Neue Bereitungsart der Beſtuſchefiſchen — 

ventinktur. Dom Herrn Proviſor 2 

mann in Braunfchweig. En 

— 

F olgende neue Bereitungsart der Tinctura 3 
eonervina bat vor der bidher gewöhnlichen 


Vorzug, daB fie einfacher if, und zu ihrer Bes 
Den 


x 





reitung ungleich weniger Zeit erfordert. Sein 
Verfahren if kürzlich folgendes: Er fättigter einen 
Eifenfafran, der durch Niederfchlagen mittelff ger 
reinigen Weinfteinfalzes aus aufgelößtem reinem 
Eifenvitriol bereitet war, mit phlogifitfirter Salz⸗ 
fäure, fo daß noch etwas von dem Eifenfaffran 
unaufgeloͤßt zuruͤckblieb· Ein Theil dieſes flüßigen 
ſalzſauren Eiſenſalzes wurde nun mit zwey Theilen 
vorſichtig deſtillirter, aber nicht rektifizirter Vitriol⸗ 
naphta zuſammengegoſſen, und wohl umgeſchuͤttelt. 
Waͤhrend dem Schuͤtteln nahm der Aether ſo viel 
vom Eiſen in ſich, daß er hoch goldgelb wurde, 
das Schuͤtteln wurde waͤhrend einer Stunde oͤfterer 
wiederholt, aber die Naphta behielt die gleich anfaͤnglich 
erhaltene Farbe. Nachdem die Naphta abgeſchieden 
war, fand ſich an einer Unze, die dazu gebraucht 
worden war, 2 Quent Verluſt. Der auf dieſe 
Art gewonnene eiſenhaltige Aether wurde nun wit 
3 Loth Weinalkohol vermifcht, und in einem Glaſe 
mit eingeriebenem GStöpfel dem Sonnenlicht fo lange 
ausgeſetzt, bis die gelbe Farbe verfehmunden, und 
er vollig weiß geworden war. Auf das Ruͤckbleibſel 
vom eifenhaltigen Aether wurde nun 6 Duent vers 
fügte Bitriolfäure gegoffen , und durch einander ges 
ſchuͤttelt; da fih aber nichts davon abfchied, fo 
fehüttete er trocknes Weinfteinfalz Hinzu, bis Fein 
Aufbrauſen mehr erfolgte. Nachdem die Mifchung 
acht Tage ruhig an einen Ealten Drte geflanden hats 
te, fand fi) dad Digeſtivſalz kryſtalliſirt, und die 
überftehende gelbe Fluͤſſigkeit vollkommen Hell. Er 
filtsirte die Tinctur, und fie war eben fo gefärbt, 
und 
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und» anf der Zunge ſchrumpfend, ald bie erſtere. 
Chemifche Annalen von Crellac. ıter Bd. gtes ©t.) 
W i 4 fi 
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LIv. 


Einfachere Bereitungsart des nemlichen Arz⸗ 
neymittels. Rom Ham D. Juſch in 
Wirburg. 


Man nimmt eine Unze Eiſenkalk, welchen man 
aus dem gewöhnlichen ſchwefelſauren Eiſen (Virrio- 
Jum Martis) durchs Gluͤhen nach gänzlicher Ents 
fernung der Schwefelfäure erhält; diefen übergießt 
man mit einer Miſchung aus 2 Unzen Schmwefelfäures 
äther, amd 6 Unzen fehmerzitillenden Hofmannifchen 
Biauord, und laͤßt die Mengung mehrere Tage fies 
ben. Die Fluͤſſigkeit nimmt eine hochgelbe Karbe 
an, man gießt ſie nun ab, und hebt ſie zum Gebrauch 
auf. 

Dieſe Tinktur iſt ſo reichhaltig an Eiſenkalk, daß 
fie nach einiger Zeit einen ziemlichen Theil eines weißs 
gelben Eifenkalts abfegt. Herr Juch empfiehlt fie 
aus eigner Erfahrung ald vorzüglich wirkfam — 
( Journal der Pharmacde, von Trommsdorff 
Gten Bds ztes St. Seite 113. — Medisinifche Nas 


onals Zeitung. May 1799. ©. 441.) 
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4 ER 
Schaͤdlichkeit des Abfchneidens der Haare, 


Dieſe unbedeutende Dperation kann in einigen 
Fällen und Krankheiten von ſchlimmen Folgen feyn. 
Herr Lanoix zu Paris hat beobachtet, daß bey 
zwey Rranfen dad Haarabſchneiden rödtlich war, und 
der dritte Kranfe wurde nur mit vieler Mühe ger 
retiet. un 
Herr Lemercier und Thieulent, zwey Wund⸗ 
aͤrzte zu Paris, Haben ähnliche Beobachtungen ger 
macht. Herr Lanoir fucht diefe Erfcheinung nach 
(den Grundfägen der Humorafpathologie ſowohl, 
als mac den der Nervenpathologie zu erklären, 
Als die Hier vorzüglich wirffame Urfache nimmt 
der Berfaffer die Einwirkung der Luft auf die ent 
bloͤßte Dverfliche des Kopfs an, wodurch der Aus⸗ 
fluß aus den Geſchwuͤren, die fi] unter den Haaren 
befanden, unterdrückt, oder überhaupt nur ein ſchaͤd⸗ 
licher Nervenreiz verurfacht worden fey. Auf das 
mit diefer Operation verbundene Wachfen ded Kopf 
nimmt er nicht befonderd Nückficht, ohngeachtet es 
Iohl an dem Erfolg jener Operation nicht wenig 
theil zu haben fheint. (Memoires de la Societe 
&dicale d’emnlation. Pour l’an V. de la Republi- 
&, pag. 1. — Medicinifhe National Zeitung für 
eutfchland. April 1799. ©. 343-) 
R 
g LVI. 





LVI. 
Veiſchiedene Mittel wider die Lungenſucht. 













J. Herr Rreisphpfi kus Gebel Hat die Fontanel⸗ 
len dagegen ſehr wirkſam gefunden, und er nimmt 
feinen Lungenſuͤchtigen mehr. in feine Beſorgung, 
der ſich nicht ein auhaltendes ſpaniſches Fliegenpflas 
ſter oder Fontanelle appliciren läßt. - China und) 
Schierlingsextrakt thun ihm in der ſcrophuloͤſen Lun⸗ 
genſucht (und das find die mehrſten) noch immer am 
beften; unter zmölf Sungenfüchtigen flarben vier, 
und acht find geneſen; bey den erflern wurde 
er aber fpät gerufen. (Journal der praktiſchen Heil⸗ 
Eunde 2c. Herausgegeben von Aufeland. Ster Band, 
Seite 185.) 

Herr Leibarzt Richter erzählt eine Beobachtung, 
moraud man die große Wirkfamkeit äußerer Ges 
ſchwuͤre bey Lungenkrankheiten erfiche. — Brand 
billa fahe eine Schwindſucht nach der Amputation 
eines Fußes, während der Eiterung, gänzlich ve 
schwinden. — Mudge beilte ſich ſelbſt die Schwinds 
ſucht durch ein Fünftlihes Geſchwuͤr, welches 30 
Erbfen hielt — (Nichters Bemertungen * 
Band. Seite 37.) 


2. * der Cur Lungenſucht empfiehlt P 



















163 


idiopathiſcher und ſymptomatiſcher Lungenſucht Wo 
indeſſen die Lungen wirklich in Eiterung uͤbergegan⸗ 
gen ſeyen, ſey an keine Radicalkur zu gedenken, 
ſondern bloß Erleichterung des Kranken moͤglich. — 
(Portal.obfervations fur la nature et fur le traitement 
de la phtifie pulmonaire, Paris 1798.) 


3. Sch bin vor Kurzem, fagt Here Garner, 
fo glücklich gewefen, einige Rungenfuchten, wobey 
Die Kranken Röthe des Geſichts u. ſ. f. hatten, durch 
1 die Schwefelleber und die gepülverten Kohlen zu heis 
JMen. Ich pflege diefe Mittel auf folgende Art zu 
gebrauchen: 

Sch vermifche ohngefähr ein halbes Duentchen 
von der Schmefelleber mit eben foviel gepülverten 
Holzkohlen. Dieſes laſſe ich den Kranken viers bis 
fuͤnfmal des Tages nehmen. Wenn auch der Yuds 


Athemholen befehmwerlich if, fo wird doch bey dem 
Gebrauch diefed Mittel dad Athmen binnen wenig 
Tagen erleichtert, der Auswurf erfolge freyer, und 
die hellrothe Farbe verliert ſich bald aus dem Geſichte. 


Ich glaube, daß das geſchwefelte Alkali oder 
die ſogenannte Schwefelleber, bey ihrer Aufloͤſung 
im Waſſer, ſehr viel geſchwefeltes Waſſerſtoffgas 
erzeugt. Ein großer Theil deſſelben wird durch den 
Milchſaft aufgelöfer und in dad Blut gebracht, in 
weichen fich der Waſſerſtoff mit dem Sauerſtoff vers 
einigt und Waſſer erzeugt. Auf diefe Are vermins 
ert dieſes geſchwefelte Waſſerſtoffgas, die in dem 
Inte der Eungenfüchtigen vorhandene zu große Mens 

22 ge 
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ge von Sauerſtoff, und dieſes vielleicht noch mehr, 
ald die von Beddoes vorgefchlagene Einathmung 
der brennbaren Luft. Wenigſtens iſt der Gebrauch 
der Schwefelleber eine weit bequemere Weiſe, 
den gedachten Endzweck zu erreichen, und Bier 
Verminderung ded Gauerfioffes zu bemwirfen. » Ich 
weiß nicht gewiß, ob das Pulver der Holjkohlen,, 
das ich der Gehwefelleber zuzufegen pflege, . die! 
Wirkſamkeit dieſes Mitteld ſehr vermehrt,  meill 
ich glaube, daß daſſelbe nicht in das Blut über! 
gehen kann. Allein ich halte dafür, daß es bie: 
Menge ded Gauerfloffes in den - erfien Wegen 
vermindert, weichen die VBegetabilien und andere! 
Speifen, die mir genießen, enthalten. Hierdurch 
wird aber nicht sur die Menge des in das Blut! 
übergehenden Sauerftoffed vermindert, fondern auch 
die Wirkung des gefchwefelten Waſſerſtoffes unters 
ſtuͤtzt. Ich bin aus meinen Beobachtungen uͤber⸗ 
zeugt, daß dieſes Mittel, wenn es in betraͤchtlicher 
Menge genommen wird, das Verhaͤltniß des in dem 
Blute vorhandenen Bauerficffes fo verringern wuͤrde, 
daß dadurch am Ende der wirkliche Seeſcorbut entsı 
ſtehen könnte. (Sammlung auserlefener Abhandlung 
gen zum Gebrauche prakt. Aerzte, I7r Bd. 18 St 
Journal der Erfindungen ꝛc. 228 St. ©. 134.) 

4. Ein im hohen Grade Schmindfüchtiger, der 
bereitd die Stimme verlohren, und ſtarke Schweiße 
nebſt eitrigtem häufigen Auswurf harte, fand große 
Berininderung der Schweiße, des Flebers und des 
Auswurfs, nach anhaltendem Gebrauche der Phos— 
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phorfänr,. Harntreibende Getränke müffen aber 
| neben dem Gebrauche der Phosphorfäure aus der 
1 Urfache gegeben werden: Bey ven colliquativen 
1 Schweißen fondern die Nieren wenigen und laus 
| genhaften Harn ab; da num wahrfcheinfich die im 
Blure zuruͤckbleibende harnhafte Theile theild die 
Auflöfung des Bluts mit befördern, und den Schweiß 
| vermehren, und theild auch die Lungen zu inehs 
rern Huften veigen: fo find harntreibende Getränke 
I deflo mörhiger, weil fonff nach vermindertem 
Schweiße und Wbfonderung des Harnd, noth⸗ 
wendig Geſchwulſt der Küße entſtehen muß. Ich 
‚gebe die Phosphorſaͤure zu 15 bie 30 bid go Tro⸗ 
'pfen, entweder .in einem Gafte oder mie Negens 
Joder defiillirtem Waſſer, alle 3 Stunden, auch ald 
ſtaͤrkendes Mitte. Von dem Herrn Leibarzt ten: 
(tin! zu Hannover. (Beyträge zur ausuͤbenden Arzs 
neywiffenfchaft, von &. 5. B. Lentin. 2r Bd. ©, 147. 
1798.) ° | 
5. Auch Herr Leibmedicus Lentin empfiehlt 
die Sontanellen an die Bruft gelegt, ald ein Mit— 
tel von großen Nugen, bey der Lungenfucht, er 
ſchließt aus feinen Erfahrungen darüber, daß man 
hinreichende Citerableitungen, aͤußerlich an die 
Bruſt an den Ort gelegt, an welchem der Kranke 
über einige unangenehme Empfindungen anhaltend 
Elagt, doch immer ald Mittel anfehn muͤſſe, die 
man anumenden alle Urfahe hat. Nur will ich 
Jrecht ſehr rathen, ein ſolches Geſchwuͤr, auch bey 
Idem beſten Anſchein dauerhafter Beſſerung, nicht 
23 zu 
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zu frühe abgehen zw laſſen, indem fich ſonſt bie, 
vorige Krankheit wieder aufnimmt, melde ſchwer⸗ 
lich wird geheilet werden Fünnen. Wen die Fontası 
nellen nicht gut eitern wollen, fo erreiche ich diefen 
Endzweck fehr gut, wenn ich einer Galbe das Pulsı 
ver des Seidelbaſts beymifche. (Beytraͤge zur aussı 
übenden Arzneywiffenfhaft, von D. L. F. B. Lens 
tin ꝛc. ır. Bd. ©. 373. 1797.) “ih 


6. Die ältern Aerzte, und vorzüglich die Engs 
länder, bedienten ſich häufig der Radix Eryngiäi 
eampestris in der Phthiſis; ich Habe mich in eis 
nem Falle, mo die Phthiſis fhon in den zweyten 
‚Grad übergegangen war, des Succus infpiflatus 
aus dem Kraute bedient (täglich seine halbe Drach⸗ 
“me und nach und nad noch mehr) und auffallende 
Befferung aefeben; und der hiefige Herr Medicinal⸗ 
rath D. Guͤthe verficherte mih: eine Phthiſis, 
die mit Colliqguatio purulenta verbunden war, 
völlig dadurch geheilt zu haben, daß er täglih xı 
Manipel ald There benugen lief. Von dem Herr 
Doktor Hoffmann in Mannheim (Hufelands 
Sournal c. st © ©. 247.) | 
7. Herr Hofrath Herz zu Berlin ließ in einigen 
ſchwierigen Tällen und nachdem ſchon viele andere! 
Mittel ohue Nugen waren gebraucht worden, mit! 
erheblicher Beſſerung folgende Pulver nehmen: 
Kec. Pulv. Sem. Phelland. Gr, v. 

Sacchar, Lactis, Gr, x, 

Nitr. dep. Gr. vi. 

Gum. Arabic, Gr. viij. M, 
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Solcher Pulver, wurden täglich drey, nebft einer 
Mirtur .zur Kühlung, die aus einer Sättigung von 
zwey Duentchen Krebsſteine mit Citronenfäure, ans 
derthalb Unzen Lindenblüchwaffer und eben fo viel 
citronenſauren Syrup befland, gegeben. Mit der 
Menge ded Saamens wurde nad und nach geftier 
gen, fo daß nah drey Wochen jedes Pulver funfs 
zehn Gran deſſelben enthielt. Dit jedem Tage 
nahmen die Fieberbewegungen ab, verminderte fich 
der Huften, ward der Auswurf weniger und bei 
fer, und gewann die Kranke an Kleifh und ges 
funder Farbe. In dem Urin zeigte fich vieler Bo— 
denfaß von reitem Eiter. Geit vielen Sahren 
empfahl Herr Lange den Wafferfenchelfaamen ala 
ein großed antiphtiſiſches Mittel. (Hufelands 
praftifches Sournal, zer Bd. ©. 1.) 

8. Ach bin der Meynung, daß durch Haarı 
felle oder Kontanelle das in die Säfte ſchwindſuͤch⸗ 
tiger Kranken infinnirte fehwindfüchtige Miasma 
anfänglich, ehe noch beträchtliche Defkructionen in 
den Lungen gefchehen find, eben fo gut wie andere 
Schaͤrfen von der Bruſt abgeleitet merden Fünnen. 
Meine beyden mit dem Warferfenchel angeftellte Ers 
fahrungen bemweifen ſchon etwas mehr die große Kraft 
derfelben in Hellung der Schmwindfuchten, ald die vom 
Herrn M. Herz erzählten. Wenn auch nur fehr 
menige von ver großen Menge, die jährlich an der 
Schwindſucht flerben, gerettet würden: fo wäre 
dies Schon ein großer Gewinn fomohl für die ganze 
Menichheit, ald auch für die Arzneywiſſenſchaft. 
Obgleich die Schwindſucht aus verfihiedenen Urſa— 
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chen ihren Urſprung hat, und daher auch eben ſo ver⸗ 
ſchieden behandelt werden muß, ſo glaube ich aber 
doch, daß man den Waſſerfenchel in jeder Gattung von 
Lungengeſchwuͤr mit Rugen anwenden könne. Wahr 
ſcheinlich heilt ed In der legten Periode der Krankheit, 
die die Werzte phthifis conſummata nennen, au 
nicht mehr, Bon dem Heren. D. Selig zu Plauen. 
(Journal der prakt. Arzneykunde ꝛc. herausgegeben 
vr C. W. Hufelandıc 7r Bb. 1799. ©. 22.) 


9 Ich kann vollfommen in dad Lob einft! 1 
men, welches man dem Semen Phellandrii dla 
in der Pungenfucht ertheitt. Ich habe ed häufig 
angewendet, und kann verfichern, daß ich ed nie 
ohne einigen Mugen gegeben habe. Immer maͤ⸗ 
ßigte es das Fieber (außer wenn ein accidenteller 
entzundlicher -Zufland in den Lungen entſtanden 
war), verbeſſerte die Verdauung und die Kraͤfte, 
wilnberte den Huflen und. Yuswurf, verveferte 
ſelbſt Die faulichte Beſchaffenheit deſſelben. Auf 
dieſe Weiſe friſtete und erleichterte er das Leben 
vieler, und in zwey Fällen bewirkte er eine Ras 
dicalfar — in einem Kalle war ed phrhifis pitui- 
tofa, die aber ſchon ind Stadium purulentum 
übergieng, im andern war die Lungenſucht nach 
Bluthuſten entffanden, und in beyden Fällen war 
ſchon ſtarkes hektiſches Fieber mit Morgenſchwelßen, 
Yimigerung und eitsigter Uuswurf vorhanden. 
Ibd gebe gemöhntich elle 3’ Stunden zu ı, Efrus 
pel mit ana Sachar. lact. oder Succus Liquirit. vers 
ſetzt. Von dem Heren geheimen Nash und Peibarzt 
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Hufeland. CHufelands Journal, ter "Band, 
®..35.) | 


10. So großes Zutraun ich auf die Autorirät 
eines Marens Herz zu diefem Mittel hatte, fo has 
be ich gleichwohl bey Rungenfüchtigen wenig Nuss 
zen davon’ gefunden, fo oft und anhaltend und in 
beträchtlichen Dofen ich ihn auch gegeben habe. 
Anfangs beym erſten Gebrauch ſchien er Linderung 

er. Zuſaͤlle zu ſchaffen; der Huſten ſchien etwas 
N und die Bruſt ein wenig freyer zu wer⸗ 
den; vielleicht geſchah dieſes durch die Wirkung 
des Mittels auf Die Verdauungswerkzeuge, Wegs 
ſchaffung der Blaͤhungen, Ableitung durch Diureſis 
und vielleicht auch durch Zutrauen. Bald aber 
ſank alles in das vorige Elend zuruͤck, und der 
Waſſerfenchel half nichts. Geine hervorſtechendſte 
Wirkungen ſcheinen eine merkliche Vermehrung des 
Harns, ein Fortſchaffen der Blaͤhungen nach unten, 
eine gewiſſe paregoriſche Beruhigung. (Vielleicht 
durch ein feines narcotiſches Prinzip.) Bon dem 
Heren D. Hargens. (Hufelands Journal ıc. 
Kl >. ©. 193:): — 


11. Einem jungen Menſchen von wi Sahren, J 
alle Zuiälle einer wahren ſcrophuloͤſen Schwindſucht 
hatte, und von dem jedermann glaubte, daß er 
nicht lange mehr leben: Fönnte, verordnete der 
Hr D. Adair Miſch und, Klelichipeifen, ein 
. Bias Wein bey der Mahlseit uno folgendes: 
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Rec. -Vitriol. coerul. Ge. x, 2 
Solv, in 
Ag. tepid, Unc, v. 
adde p 
Spirit. Vitriol, ten. Gutt, x; 
F. Julepum. 


S. Einen Abend um den andern —8* 8 ne 
eine Pinte warmes Baffer niederzuſchlucken/ und 
ſogleich darauf eine halbe Unze von dieſem Julep 
gu nehmen. Gemeiniglich erfolge ſogleich ein ges 
indes Erbrechen. Sollte eine Halbe Unze es nicht 
erregen, fo nimmt er eine ganze Unze. Nach 10 
Tagen nimmt der Kranke dies Mittel —* Mor⸗ 
gens: 
Rec. Pulv. fol, cicut. recent, ſiccat. Drach. jj. 
Mucilag. gum. arab, ſpiſſ. q. ſ. “ 
ut_f, pilul. nro. 30, 


S. Ale Morgen und Abende eine Pille zu neh⸗ 
men. Alle 4 Tage vermehrt der Kranke die Dofis 
am eine Pille. Erfolgt ein Schwindel, fo bleibt 
er fo lange im Bette Tiegen, bis er vorüber if. 
Zu gleicher Zeit wurde ein Blafenpflafter auf die 
ſchmerzhafte Gtelle der Bruft gelegt. Nah Vers 
lauf eined Monatd minderte fich der Hufen; dad 
Fieber mit den Nachtſchweißen verlohr fih, die 
Kräfte Eehrten zurück, und am Ende des dritten 
Monatd hatte er feine vorige Befundheit völlig 
sieder. (Medical Commentaries for the Vear 1792, 
by A. Duncan, Vol, VIl, Edinburgh, 1793. Rich⸗ 
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ters chirurgiſche Bibliothek, 15ter Band. 1796. 
Seite 115:) 


12. Herr Pearſon laͤßt den lungenfuͤchtigen 
Kranken den reinen Vitriolaͤther, oder auch einen 
mit Schierling angeſchwaͤngerten Aether, aus einer 
Theeſchaale oder einem Weinglaſe in der Quantitaͤt 
eines oder zweyer Theeloͤffel als Dunſt mie dem 
Athem einziehen, und dies vier bis ſechs Wochen 
lang taͤglich drey bis fünfmal wiederholen. Die 
erſten Wirkungen find eine angenehme Empfindung 
von Kühlung in der Bruft, ein Nachlaß der Engs 
brüftigkeit und des Huftend, und nach 10 Bid 15 
Minuten ein leichterer Auswurf. Die fpätern 
Wirkungen (unter der Vorausſetzung, daß andere 
gehörige Mittel dabey nicht ganz verabfäumt mers 
den) beflehen in Entfernung der örtlichen Entzüns 
dung, in Reinigung und Heilung der Lungenges 
ſchwuͤre, und Unterdrückung des hektiſchen Fiebers. 
Es verffeht fih von ſelbſt, daß diefe Methode nicht 
in allen Fällen, und in jedem Grade der Kranks 
heit von hüffreiher Wirkung feyn kann. Here 
D. Pearfon fand, wenn er die getrocknete Bläts 
ter des Schierlinad einige Tage in dem Aether mas 
cerirte, die gute Wirkungen des Aetherdunſtes vers 


Er hält diefed Mittel Inder fogenannten rothwan⸗ 
gigen oder ſcrophuloͤſen Lungenſucht am wirkfamften ; 
find Fehler in den Lungen oder Eingemeiden, mit 
Verſtopfungen im Gefröfe, oder Anlage zu Wafs 
ferfuchten vorhanden, fo leiſtet diefes Mittel nur 

eine 
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eine'' vorübergehende Erleichterung. Im Testen 
Stadium einer Lungenfuche hält er es’ für ganz 
unzmwechmäßig. (Annalen von Duncan, überfest 
von Diel. Altenburg. S. 212. — * 
National⸗ Zeitung. Jun. 1799. ©. 550. 


13. Die von vielen fo ſehr empfohlene kuͤh⸗ 
lende Methode mit oͤftern und kleinen Aderlaͤſſen, 
hat dem Herrn D. Currie mehrentheils Schaden, 
nie Nugen geſtiftet. (ES kommt alles auf! die 
‚ Umftände an). Bey der Phrhifi glandulofa, fero: 
phuloſa, lobt er ganz vorzüglich das Virriolum 
eoeruleum. Er giebt es in Verbindung der Ipe- 
cacuanha:' von jedem 7 bis 10 Gran des Mow 
gend nüchtern; fo daf ed 4: bis 6 mal Erbrechen 
macht. Er wiederholt es jeden dritten Tag; und 
in der. Zmifchenzeit giebt er die Griffithſche Mir 
(hung aus Myrrha, Sal''Martis, und Sal. Tar- 
tari. Er verfihere, daß er durch diefe Mittel. 
die Lungenſucht vollfommen geheilt bat. (Trans- 
' actions of the College of Phyficians of Philadelphia, 
Vol. I. Part. I. Philadelphia. 1793. ) 


14. Den Wafferfenhel Hält Herr Michaelis 
in Pungenfuchten, befonderd wo pforifhe Gchärfen 
als Urfache zum Grunde llegen, und Bey zurück 
gebliebener Neigung zu langwierigen Entzuͤndun⸗ 
gen, nach heftigen Portpneumonien, wegen feiner 
narkotiſchen Erampfftillenden Kraft für beſonders 
nuͤtzlich. CHufeland Sournal. Hr Bd. 18 St.) 


15. Ich Feine eine heilfame Räucherung, die 


den vereiterten Zungen balfamifche Theile zuführer, 
es 
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es iſt dieſe: Man nimmt etwa ein Pfund reines 


gelbes Wachs, enthaͤlt ſelbiges noch Honigiheite, 


deſto beifer, ſchmelzt dieſes beynahe bis zum Ko⸗ 


chen, in einem zinnernen oder irdenen Gefaͤß in 
einem Zimmer, das nicht ſehr groß ſeyn muß, bey⸗ 
nahe eine halbe Stunde lang, und laͤßt es fleißig 
mit einem hoͤlzernen Löffel umruͤhren, am beſten 
iſts, der Kranke thut ed ſelbſt, damit er deſto 
näher den balfamifchen Dämpfen iſt, um fie eins 
zuathmen. Ich laffe auch wohl, nach Verhaͤltniß 
der Umftände, so und mehrere Tropfen vom aͤch— 
ten peruvlanifhen Balſam, während des Schmel⸗ 
gend, hinzuthun. Diefen Verſuch laß ich täglih 


zweymal machen, und ich muß geflehn, daß die 


+ 


zaͤrtlichſten Perfonen durch dieſen vortrefflichen Hat; 


famiihen Duft nicht- fo wohl gelitten, als ihre 
Bungen vielmehr aͤußerſt gejtärft befunden haben, 
der Auswurf ließ nach, ohne doch Engbruͤſtigkeit 
zu vernrfachen. Ed wird vorausgeſetzt, daß die 
Mafhine, worauf man dad Wachs ſchmelzt, von 
der Urt iſt, Daß der Koblendampf fih in dem 
Zimmer nicht ‚verbreiten kan. ' Dan kann daß 


Wachs dfterer brauchen, und, zwar fo lange, bis 


man dad Empyreumarifche nicht riecht, dann HE 
ed zu diefem Behuf ferner untuͤchtig. (Medtzinis 
ſche Annalen‘ für Aerzte und Gefundheitliebende ꝛc. 
herausgegeben von J. ©. Friße ꝛc. Leipzig. 1781.) 
16. Zur Beftätigung des Nutzens Bene 
ter, mephitiſcher Gasarten in der Yungenfucht, kann 
folgende Erfahrung dienen: Es iſt befannt, daf die 
warmen Mineralivaffer in Achen das beparifche Glas 
in 


— — 
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in ſolcher Menge enthalten, und eine ſolche Mae von 
Schwefel über dem Waſſer abfegen, als fein ans 
dered bis jest befchriebenes Mineralwoſſer in Eus 
zopa. Zugleich enthalten fie viel koͤhlemaures 
Bad oder fogenannte fire Luft. Diefe beyven Gas 
arten dünften aus diefen beißen Quellen unaufhoͤrlich 
ons, fo daß man den hepatifchen, dem Geruch faus 
ler Eyer ähnlichen Dunft, durch den gröfiten Theil 
der Stadt, am mehrften aber in der. Nähe der 
Bäder riecht. Schon eine alte Bemerkung iſt es, 
daß folhe Schwefeldämpfe den Rungenfüchtigen heil. 
fan find; und wirklich, es befinden fih in der 
Stadt Achen fehr wenige Schwindfüchtige, da doch 
in den weitern umliegenden Gegenden diefe Kranks 
heit fehr gewöhnlich iſt; auch find mir Fälle bes 
kannt, . wo Lungenfüchtige, während dem fie in 
chen waren, fich fehr erleichtert befanden. Aus⸗ 
gemacht iſt es jegt, daß die Methode, nur einige 
. Züge einer mephitifhen Gasart zu beflinunten 
Stunden einathmen zu laſſen, nichts leiften kann. 
Dielmehr muß das Gas in dem Verhältniffe mit 
armofphärifcher Luft vermifcht ſeyn, daß der Kranke 
ſich beländig darinn aufhalten und es urausges 
ſetzt einathmen kann. Auch habe ich die Bemer⸗ 
kung des Beddoes beſtaͤtiget gefunden, daß an 
hochgelegenen Orten, wo die Luft mehr Sauerſtoff⸗ 
gas euthaͤlt, mehrere Lungenſuchten und entzuͤnd⸗ 
liche Bruſtkrankheiten vorkommen, als anderswo. 
Bon dem Herrn D. Kortum. (GHufelauds Jour⸗ 
nal. 4ter Bd. ©. 399.) 


17. 
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17. Ich glaube, daß wahre und falſche Ent—⸗ 
zuͤndungen, als die naͤchſte Urſache der Eites 
rung, die Lungenſchwindſucht am oͤfterſten, viel⸗ 
leicht immer verurſachen. Es giebt aber auch ei⸗ 
ne Unlage zur Schwindſucht, die ſowohl angeerbt, 
als nach der Geburt erworben ſeyn kann. Stoll 
hat dieſen ſogenannten habitum phthyſicum vors 
zuͤglich nach der Natur gezeichnet. Folgende aufs 
fallende Merkmale hat man überfehen: Der Vers 
fand diefer Menfchen iſt gewoͤhnlich groß; ihre 
Gliedmaßen find auszeichnend lang, befonderd die 
oberen; man iſt von der Schwindſuchtsaulage 
immer um ſo weiter entfernt, je kuͤrzer die Glied⸗ 
maßen find. Inzwiſchen iſt jeder Menſch zur Luns 
genſucht disponirt, und nur zu dem Mehr oder 
Weniger (zu der kuͤrzern oder nähern Entfernung) 
wird diefer förperliche habitus beytragen Eönnen. 
Sn entfernter Hinficht kann die Lungenfucht ents 
ſtehen von inflammatorifchen Stockungen, theils 
von urſpuͤnglichen und fymptomatifchen Bruſtbe—⸗ 
ſchwerden mancherley Art, theild von vernachläfigs 
ten Katarrhen, theild von zurückgehaltenen Excre⸗ 
tionsfäften bey Haͤmorrhoidalkranken und bey der 
gehinderten weiblichen Reinigung, theild von Kno— 
ten und fcrophulöfen Verhärtungen, von Folgen 
der Wechfeifieber und der Hypochondrie, von me: 
taſtatiſchen Abſetzungen umähliger Kraukheitsſtoffe 
u. ſ. w. So giebt es auch noch viele mechaniſche 
Reize, z. E. der Häufig mit Luft eingeathmete 
Staub zermalmter Kieſel, der Huthmacher, Kuͤrſch— 
ner, Wollfabrikanten. Es giebt aber noch viele 

an⸗ 


andere — ohne in den gewoͤhnlichen 
Quellen geſucht werden zu duͤrfen. 
Der Huſten iſt ein unausbleiblicher Gefabrte 
der Lungenſucht, daß man wahrhaft fagen kann, 
ein lange anhaltender Huſten kann eben fo wenig 
ohne Lungenſucht, als die Lungenfucht ohne Huften 
beftchen. Ja, da der Huften gewöhnlich früher 
als die Schwindſucht ericheinet, und da die kuns 
genſucht nur Diejenigen Thierarten befällt, welche 
das Wermögen zum Huften haben; fo befam man 
die Meynung, daß der Hufen, beſonders der 
trockne Huften, dieſe Krankheit vieltäitig bevs 
vorbringe, daß wenigftens der Huften einen vor 
bandenen, nicht entzuͤndenden Netz in den Landen, 
entzundend und eitersd machen koͤnne. Dieſe 
Netze zum Huſten find fehr mannigfaltig; und wers 
den von vielen Menfchen weniger vermieden,‘ ald 
fie vermieden werden koͤnnten. Es giebereinen 
Haften, der, wenn er trocden iff, geradezu zu Lun⸗ 
genentziindungen, Eiterungen, und zur Gchminds 
ſucht führer, "den ih Gewohnheitshuſten nenne ; 
und diefer Hufen iſt aͤußerſt allgemein. Wenn 
aber nun einmal der Kigel zum Huften zugegen 
it, er fey nun materiel oder immateriel; fo 
entſtehet bald die Luft zum mehrern Huſten. Es 
seht den Rungen, wie allen übrigen Theilen des 
Körperd, welche Empfindung haben. In dies 
ſem Zeitraum kann der Mensch noch Teicht Meiſter 
werden; einige Ueberwindung, fo Eann jeder ſol⸗ 
chen Kleinen Reiz zum Huſten unterdrücen, und 
dadurch mancher Bruſtbeſchwerde vorbeugen. 
Wer 
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Mer aber in folcher Lage den Kitzel des Rei: 
zes durch Huften vermehrt; befonderd wer die üble 
Gewohnheit Hat, durch Heftige Anftrengung dm 
Huften eine, oft unmöglihe, Erpectoration ers 
zwingen zu wollen, ver giebt dadurch Anlaß zw 
mancherley Bruftentzündungen und ihren Folgen. 

(Um den ſchwindſuͤchtigen Kitzel im Halfe, fo 
bald als möglich zu lindern oder zu heben, fo ems 
pfehle ih aus einer vielfältigen Erfahrung das 
wechfelweife Gurgeln mit einer Salmtafauflöfung 
und des verbünnten Ol, Tart. per Deliquium.) 

Anm. d. Herausg. 

Eine zweyte, nicht minder allgemeine Urfache 
zum Hufen, zu entzündungsareigen Bruſtuͤbeln, 
und folglich auch Eiterungen, giebt das fehlechte 
Verhalten der Beine, oder der untern Gliedmaßen 
bey den. meiften Menfchen. Der Conſens zwifchen 
den Beinen und der Bruff bey Menſchen iſt den 
Praktikern lange erwieſen. Sch babe viele Tangs 
wierige Bruftfranfheiren mit Fontanellen an, .den 
Beinen geheilt und heilen geiehen. Ich ſehe auch 
täglih die trefflichſten Wirkungen ſowohl von den 
Fußbädern, als felbit von den Fußaderlaͤfſen in 
den Bruftentzündungen. 

Endlich iſt eine alltägliche, und immer mehr 
verbreitende Urſache der Schwindſucht die Aniteks 
Zunge. Ich Habe bievon fo auffollende Beweiſe 
in meiner Praxis, daß mir dieie Anſteckung fo evis 
dent, als jene der Luftfeuche if. ES koͤmmt bey 
Behandlung einer Lungenſucht einzig auf die noͤthige 
Behandlung des Geſchwuͤrs anz und zu dieſem Fan 
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ber Arzt nicht ‚gelangen, bie Reibung beym Ath⸗ 
men und Huften, und andere unvermeidliche Um⸗ 
fände find Hinderniffe der Heilung: Daher ver⸗ 
liert der Arzt bey Lungengefebwüren zu einer - dis 
recten Heilart die ganze Hoffnung; und in bloß. 
indirecter Hinſicht kann et gegen das Heer der 
Zufälle kämpfen. Der dringende Huften verlangt 
Linderung, der trockne Körper Nahrung, die feſten 
Theile Stärkung ‚die fluͤßigen Zuſammenhang, die 
Verdauungskraft, der Schweiß und Stuhlgang Eins 
halt, Hige und Durft Kühlung u. w. Das 
Schlimmſte iſt Schwäche, und doch Entzündung: 
und Hitze. Alle dieſe Zufälle aber entſpringen eins 
zig nur von dem Geſchwuͤre. Nun aber allen) 
dieſen Heilanzeigen und allen dieſen Zufaͤſlen, nebſt 
der heilſamen Behandlung des Geſchwuͤrs ſelbſt, 
kann nichts ſo vollkommen entſprechen, als der 
Gebrauch des Bleyes. Ein Mittel, das innerlich 
antiphlogiſtiſch wirft, ohne den Körper zu ſchwaͤ⸗ 
hen; dad Hise und Entzündung mit Schwaͤche 
verbunden, Durchfall und Schweiß, am angemefr 
ſenſten ſtillt; das der Heilung des Geſchwuͤres ſelbſt 
am vorzuͤglichſten geeignet iſt. Seine Verbindung 
mit der Eßigſaͤure vorzuͤglich zeigt ſich hier am 
vortheilhafteſten. White (in Commentarien von 
Edinburgh) find Beyſpiele bekannt, wo die Bleye 
tinktur, und zwar nicht in der kleinſten Gabe, 
innerlich den Schwindſuͤchtigen gegeben auf eine 
beſaͤnftigende Art wirkte, die Hitze und den Schweiß 
ſtillte, und die Reizbarkeit des Herzens und der 
Schlagadern verminderte, wie es die langſamen 
Puls⸗ 
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\ golsſchlãoe deutlich amzeigten. Ueberdies haben den 
innern Gebrauch ded Bleyed, und vorzüglich des 
Bleyzuckers, mehrere Aerzte in manchen andern. 
Krankheiten, und vorzüglich in der Schwindfucht, em⸗ 
pfohlen. Ettmüller fagt: Saccharum Saturni eſt 
egregium in hectica remedium, in fpecie, fi ex 
ulcere interno oriatur. Poterius heilte damit 
einen febwindfüchtigen Zimmermann. Faſchius (de 
aegra febre hectica laborante. Jenae 1768.) 
ruͤhmt in diefer Krankheit den Innern Bleygebrauch, 
vorzüglich die Grammaniſche Tinktur, worinn Bley—⸗ 
zucker und Eiſenvitriol enthalten iſt, und welche un— 
ter dem Namen Tinctura antiphthiſica noch in das 
alte Wiener Dispenſatorium aufgenommen wurde. 
CESG. Trnka hiſtoria febris hecticae). Rindlin, 
S. © Vogel Haben ähnliche Verſuche angeführer, 
Saxtorf braucht ed bey andern Zufaͤllen. 


Gr. Prof. Mafoch iff Zeuge, daß ein franzöfifcher 
Arzt verficherte, mit innerlich täglich gegebenen 
20 Granen Bleyzucker die harınaskigften flechtens 
ertigen Hautaudichläge geheilt zu haben. Dies 
wird mich aneifern, auch im weißen Fluß der Wets 
ber damit Verſuche zu machen. Cullen giebt Winke 
zu einigen Vortheilen des intern Bleygebrauchs. 


(Er fagt vielmehr: die antiphtififhe Tinktur 
fcheint wenig Kräfte zu befisen, ich weiß aber nicht 
ob dieſes von der geringen Menge von Bley, die 
felbige enthält, oder von dem Zufland, in welchem 
dieſes Metall ſich in derſelbigen befinden, herzuleiten 
Hi: Die eben genannte Schwindſuchtstinktur wird 
M 2 berel⸗ 
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bereitet aus einer halben Unze Bleyzucker, und vier) 
Unzen Eifenvitriol mit einem Pfund Weingeift kalt 
digerirt. Cullen Anfangsaründe der vraftifchen Arz⸗ 
neywiſſenſchaft. at Th. Leipzig 1780. ©. 153. ) 

Ich Habe von dem Bleygebrauch miemald ges 
fäprfiche und fhädliche Folgen, niemals das gerings 
fie Bauchfneipen, noch viel weniger eine wahre Bley⸗ 
kolik, öfters aber Die beften und erwünfchteften Wirs 
kungen entfiehen gefehen: Die Durchfaͤlle der Schwind⸗ 
ſuͤchtigen wurden geſtillt, ohne den Leib dadurch hart⸗ 
naͤckig zu ſtopfen; die Schweiße wurden beſchraͤnkt, 
manchmal gaͤnzlich eingehalten; der Huſten und der 
Auswurf vermindert, ohne die Entzündung zu ver⸗ 
mehren; die Hige und der Durſt gelöicht; die Eß— 
luſt vorzüglich vermehrt, und die Verdauung vers 
beffert, die Kräfte nicht geſchwaͤcht Vorzüglich 
empfehle ich eine behutfame Mifhung von Opium 
mit BSleyzucker; weil White und Tiffot, und 
mehrere, doch einigemal von innerlich gegebenem 
Bleyzucker mirflihe DBleyfoliten entfliehen gefehen 
haben. Dan’ fange mit einem Graue des Bley⸗ 
zuckers auf einem Tage an, bis die Gedärme mit 
diefem ihrem Feinde etwas bekannter werden. Uns: 
ter fiebzehn Kranken, die ich zu diefem Verſuche 
wählte, wurden vier vollfländig hergeſtellt; fuͤnfen 
einige Erleichterung gegeben; acht hingegen ftarben. 
Bey diefen war aber die Vereiterung fo groß, daß 
Fein Mittel fie gerettet hätte. Letztlich, wenn Dar⸗ 
win Zinfblumen, weißen Vitriol u. dgl. zum Eins 
athmen empfehlen Fonnte, entfleht die Frage: ob 
sicht dad fluͤchtige Bley mit feinen Ausduͤnſtungen 

den 
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den Schwindſuͤchtigen zum Einathmen vortheilhaft 
werden koͤnnte. Ich fange auch an jenen Schwind⸗ 


ſuͤchtigen, die ven Tabacksrauch gewohnt find und Ihn 


ohne zu huſten vertragen Eönnen, denſelben zu erlauben, 


- und einige Zeit früher den Knaſter in Bleyeßig beigen 


ju laſſen, wodurch fein Geſchmack und gute Wits 
fung erhöher wird, Dom Herrn Hofrath Edlen 
don Hildenbrand, Profeffor zu Lemberg. (Yours 
mal der praktifchen Arzneykunde ıc. herausgegeben von 


C. W. Hufeland ꝛc. gter Bd. 4tes St. S. 3.) 


18. Unſtreitig verdient das Bley eine große 
Aufmerkſamkeit bey der Heilung einer Krankheit, 
bie befanntlich faſt allen bisherigen Mitteln getrogt 
hat, und ich glaube, daß befonderg der Weg durch 
vorſichtiges Einathmen von Bleydünften bey Luns 
gengefhwüren viel Teiften Fan, Doch bitte ich 
meine jüngern Herren Kollegen, nie zu vergeflen, 
dag Bley eines der gefährlichflen Gifte, und zwar 
ein fcheichendes iſt, daß. man folglich die Nach⸗ 
theile feines Gebrauchs nicht immer fogleich, fonts 
dern oft erſt nach beträchtlicher Zeit durch Lähs 
mungen, Nervenkrankheiten, Atrophie, hartnaͤckige 
Reibedverftopfung bemerkt, daß folglich ein fo ges 
fährliches Mittel nur bey ſolchen Fällen erlaubt iſt, 
mo ſelbſt eine mögliche Bleyvergiftung weniger ger 
fährliher und peinlich, ald die gegenwärtige Krank—⸗ 


‚heit ift, und wo man dad Leben gerne um ſol— 


cher Preiß erfauft, und ein folcher Fall ift unflreis 
tig die eiterige Pungenfucht, wo auch anceps reme- 
dium melius eſt, quam nullum. Bon Herrn 
Hufeland. (Ebendaſelbſt.) 

| mM 3 | 19. 
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19. Here. D. Drafe bemerkte in zwey Fällen 
ber Bungerfucht dauerhafte gute Wirkungen von 
dem Gebrauch des rorhen Fingerhuts. Die diefem 
Endzweck am beſten entiprechende Zubereitung - bed 
Fingerhuts fchien die gefättigte Tinktur zu ſeyn. 
Herr Drafe Meß davon im Anfange im erſten 
Falle ı5 Tropfen täglich zweymal, im zweyten 20 
nehmen, und bis 90 — 100 Zropfen allmählig vers 
mehrt, Ed erfolgte darauf nichts Schlimmes, obs 
gleich. die Kranken fehr geſchwaͤcht waren; die eins 
tretende Uebelkeit und Alnregelmäßigfeit im Laufe 
der Saͤfte waren ohne Bedeutung, die erſtere ließ 
fi) bald heben und die andere war für die Krans 
fen von feinem Nachtheil. Während diefer Periode 
wurden alle Symptome des gereisten und fiebers 
- haften Zuffandes, Huflen, Schmerzen und Gchwers 
ätbmigkeit von Tag zu Tag gelinder, umd vers 
ſchwanden endlich ganz. Er glaubt ohne Bedens 
fen verfichern zu fornen, daß eine früdzeitige Ans 
wendung diefes Mittels bey fchwindfüchtigen Krans 
fen überhaupt gute Dienfte thun wird, ſelbſt dann 
noch, wenn die Krankheit (dom weit vorgerückt iff, 
wenn der Kranke nur noch fo viele Kräfte befist, 
daß. er eine almählige Schwächung des Umlaufs 
der Säfte (eine Hauptwirkung dieſes Mitteld ), 
vertragen kann. 


Herr D, Fowler verordnete das Mittel folgen⸗ 
dermaßen: | 

Rec. Fol. Digital, purpur, recent, Une, ij, 

Coq. ex Aquae pur, Libr, j. 

Fe RR ad 
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ad’ Colatur. Une, VIR “ dimid, 


adde 
Tinet. Cardamom, Unc, femis, 


Bon diefer Abkochung laͤßt er gewoͤhnlich ſeine 
Patienten 3 Unze, zwey⸗ dreys und in wenig Faͤl⸗ 
fen viermal alle 24 Stunden nehmen. ( Contri- 
butions to medical and phyfical knowledge, collec- 
ted by Th. Beddoes, — Phyſ. medien. Journ. 
März 1800. ©.:192.) 


20, Herr D. Müller zu Plauen beftätiget aufs 
Neue den großen Augen des Fhellandrii aquatici in 
der Lungenſucht. Ein Weib von 28 Jahren mit ſehr 
gracilen Koͤrperbau und einer wahren Architeetura 
phrhifica litt ſchon feit vielen Fahren an Bruſtbe⸗ 
ſchwerden: Gie befam öfters Blutfpeien, batte 
flüchtige Stiche durch die Bruſt, huſtete öfterd eis 
nen füßlich fehmeckenden Auswurf auf, Eonnte nur 
mit Befchwerden fleigen, fühlte Brennen der Hand⸗ 
teller nach genoſſenen Speiſen; kurz alled zeigte 
eine anfangende Lungenſucht. Auf meinen Rath 
wurde Waſſerfenchel gereicht, in ſteigender Gabe, 
bis zu einer Unze täglich; und blos durch den Ge— 
brauch dieſes Mittels wurde das Weib in 7 Wochen 
ſo vollkommen von ihren —* befreyt, 
daß fie ſich nun ſeit drey Vierteljahren völlig 
wohl befindet. — (Allgemeine mediciniſche Anna⸗ 
len. * 1800. Seite 470.) 

Herr D. Stern fand die von andern 

— gemachten Erfahrungen uͤber die heilſamen 
Wirkungen des Waſſerfenchels in der Lungenſucht 
M 4 voll⸗ 
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vollkommen Beflätiget und empfiehlt den Gebrauch 
deffelben gar fehr. Er glaube, daß er vorzüglich 
aud dem Grunde fd heilfame Wirkungen äußere, 
weil er die von der Natur felbft beabfichtigte Rei— 
nigung des Lungengeſchwuͤrs durch den Hrin begüns 


ſtige. Herr Stern iſt der Meynung, daß diefed 


Mittel auch gegen den Keichhuften Eräftig mwirfen 
Eönne. Als Nebenwirkung des Wafferfenchels koͤmmt 
noch feine murmtreibende Kraft in Betrachtung, die 
ihm vorzüglich bey der mit Würmern complicirten 
Lungenſucht empfiehlt. (Hufelands Journal ꝛc. 
Hten Bos 38 St. Seite 115.) ; 


22. Die Eigenfchaft ded rothen Fingerhuts, 
die Schnelligkeit des Puifes zu vermindern, beweißt 
ſich vorzüglich nüglich in Fehmindfüchtigen aktiven 
Hämorrhagien, und in den erften Stadien der feros 


- phuldien Auszehrung, um die Schnelligkeit des Puls 


ſes zu verringern, und die Heftigkeit der Symptome 
zu mäßigen. Die Digitalis- iff im Stande, im Anı 
fange phtyſiſcher Beichwerden, die krankhafte Thäs 
tigfeit der Lungen, wodurch Knoten gebildet wers 
den, aufzuheben, und nach Blutſpeyen die Vernar⸗ 
bung der zerriffenen Gefäße zu befördern, und fo 


der Bildung von Gefchwüren zuvorzufommen; daß 


fie endlich ſelbſt zuweilen, vermöge ihrer Reiz lim 
dernden Kraft, im Stande iff, Lungengeſchwuͤre in 
den fpärern Stadien der Pungenfucht zu heilen. 


In vielen Bälen kann man durch den gleichzeitigen 


Gebrauch der Myrrhe und des fchmefelfauren Eis 
fend die Wirkung der Digiralis erheben. Ja dur 


den 
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den alleinigen Gebrauch diefer wiſchung wurde 
mehrmal der Huſten und die Kurzathmigkeit erleich⸗ 


tert, und die Schnelligkeit des Pulſes vermindert, 


da Dpium und der Fingerhut ur wenig geleitet 
harten. ‘ Die Dofid des Eifenvitriold war gewöhn⸗ 
ih 5 Gran, täglich viermal. In diefer Dofe bes 
fehleuniget er weder den Puld, noch iſt er dem 


Magen befchwerlih. Man giebt die Digitalis 


in Dofen von einem halben Gran alle 4, 5 bis 
6 Stunden, je nachdem die Umflände dringend find, 
und die Conſtitution des Kranken ſtark oder ſchwach 
if; und um den Ekel zu verhüten, fügt man ets 
was Dpium hinzu. Der Puls ded Kranfen muß 
oft unterfucht werden, und fo wie er anfängt zu 
finfen oder fich Uebelſeyn einfiellt, muß der Ger 
brauch ded Mitteld audgefegt werden. Von dem 
Herrn D. Ferriat. (An Effay on the medical Pro- 
’perties of the Digitalis purpurea, or Fox-glove, 
By F. Ferriar. London 1799.) 


23. Herr Moſſmann verfichert die Digitalis 
purpurea in den erften Stadien der Lungenſucht 


mit lebertreffung feiner Erwartung angewandt zu 


haben. Die febicklichite Dofe iſt die, welche Hins 
reicht dad Syſtem unter ihre Einwirkung zu brins 
‚gen, und die Bewegung ded Herzens zu vermim 
dern , ohne eine von den nachtheiligen Wirkungen 


dieſes Mitteld hervorzubringen. Die Plane muß 


vom Anfang Auguſts bis Ende Geptemberd einges 
fammelt, an einem warmen luftigen Dre getrocknet, 
dann mit den Händen zerrieben werden, um bie 

M 5 Stiele 
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Stiele von den Blättern abzufonbern; fein gepul 
vert verwahrt man fie in wohl: verfchloffenen Ge 
fügen zum Gebrauch auf, und läßt folches Pulver 
alle Fahr frifch bereiten. Er gebraucht fie theil 
als Pulver, theild in einer gefättigten Tinktur, Cein 
Unze des Pulvees zu 5 Unzen Weingeifi). Mai 
giebt es in kleinen Dofen, und fleigt bey wenigen 
damit bis es anfängt auf den ganzen Körper eins 
zumirfen. Die Zeichen hiervon find, Schwere und 
ZTrägheit in den Gliedern, eine leichte Verdunk 
fung des Gefihtd, und ein unangenehmes Gefuͤhl 
in der Magengegend. Die Verminderung des Puls 
fed iſt ganz in der Gewalt des Arztes, er kann 
dadurh von 120 Schlägen in der Minute bid zu 
40. vermindert, und auf jedem beliebigen Punkte, 
fo lange ed noͤthig iſt, erhalten werden. Benni 
die Zahl der Pulsfchläge in einer Minute unter 70) 
big 60 koͤmmt, wird der Puls gewöhnlich ausſetzend, 
und zuweilen erfolgt ein heftiges Erbrechen, wel⸗ 
ches immer von beilfamen Folgen if. Kein Mits 
tel wirkt fo, wie die Digiralis auf die gleichförmige 
und anhaltende Verminderung der Schnelligfeit der 
Dulsfchläge, ohne ihre Stärke zu ſchwaͤchen, und 
zwar thus fie dieſes nicht durch ‚Ekel, fondern auf 
eine fpecififche Urt. An Effay to elucidate the Na- 
tur, Origin, and Connexion of Scrophula etc. By 
G. Moffman. Lond. 1800. 
724. D. Beddoes verfichert, daß er in Fällen 
diefer Krankheit, in welchen ale Symptome die Ges 
genmwart von Lungenknoten anzeigten, die fo eben 


im Begriff waren in Rn Geſchwuͤre überzugehen, 
die 
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die Erfahrungen andrer Aerzte über die Heilkraft 
der Digiralis purpurea vollkommen beflätiget ges 
funden habe, und daß er jest mehrere Kranfe dies 
‚fer Art mit fo feſten Schtitten ihrer Wiedergenes 
ſung entgegen geben fehe, daß er hoffe, die Lun⸗ 
genfucht werde in der Folge eben fo- regelmäßig 
durch die Digitalis geheile werden, ald die inters 
mirtirende Fieber durch die Chinarinde. (An Ef- 
fay on the Caufes Early figns and Prevention of 

Confumption, By T. Beddoes. Briftol 1799. ) 
25. Starker Durſt und Lebelfeit unmittelbar 
nach dem Eifen, auch eine fortdauernde Anfchwels 
lung der fonft bey dem tiefen Einathmen gefuns 
1 der Lungen einfinkenden Droffeladern, ſcheinen mie 
ſehr charakteriſtiſche Kennzeichen der Schwindſucht 
zu ſeyn. Die Heilmethode, die ich mit vielem 
Gluͤck begleitet bey der Schwindſucht anwende, iſt 
folgende: Das vorzuͤglichſte Palliatlvmittel gegen 
die von einer Menge zähen Magenſchleims verurs 
fachte Bolle in der Bruſt (fall diefer flärker war, 
als der Bruſtſchmerz), und wider. das beitändige 
Brechen, war der geiloßene weiße Senffaamen, alle - 
Morgen zu einem EBiöffel mit Waffer gegeben. 
Naͤchſt diefem gab ich ven Tag über die Magnefie 
in folder Dofe, daß fie mäßige Stuhlgänge erregte. 
Des Abends verordnete ich ein auf folgende Art 
bereitetes kuͤnſtliches Schwefelwaſſer. Man rieb 
 nemlich zdrittel oder viertel Gran. der aud dem 
Epſomſalze niedergefchlagenen Erde und. etwas 
Schwefelbluͤthe mit Waffer ab, goß daranf in eine 
gläferne, jedoch nicht ganz bis oben angefüllte Fla—⸗ 
fe, 
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he, 6 Maaß Waffer, verftopfte und hielt fie rı 
bis 12 Stunden lang in einem fiedenden Mariens 
Bade. Hievon ließ ich von 8 bis 10 Uhr Abends 
allmaͤhlig 4 bis 6 orBinäre Theeraffen mit M 
nehmen. Gewöhnlich legte fich darauf der Huften, 
und dad Vchemholen ward freyer. Dann fegte ich 
den Genffaamen und die gelinden Laxanzen aus, 
verordnete am Tage ein Infulum aus zwey Drade, 
nen Chenopod. Ambrofioid. mit zwey Unzen warsı 
mem Wafler, (movon die eine Hälfte Morgens ftuͤh, 
die andere aber Nachmittagd um vier Uhr gereicht! 
wurde), und feßte Abends den Gebrauch des Schwe— 
felwaſſers fort. Go beförderte ich die Ausdünftung, 
erneuerte den verlohrnen Appetit, und flärfte die 
erfihlafften feften Theile Selbſt in dem legten 
Krankheitsftadien bewirkte vorermähntes Kraut de 
gute Eiterung, und vertrieb die dem Kranken fo ſehr 
mitnehmenden hektiſchen Schweiße. Viele Schwinds 
füchtige, welche die pathognomifchen Zeichen eiterns 
der ungen an fich hatten, wurden bemeldeter Weiſe 
gegen alle Erwartung tieder gefund. War der 
Bruſtſchmerz fehr heftig, und das Fieber flärfer, 
ald gewöhnlich, fo mußten alle 10 bis 14 Tage 
8 bis 12 Blutigel auf die ſchmerzende Stelle applis 
cirt werden. Die dadurch gemachten Wunden brachte 
ich darauf dur ein größeres Blafenpflafter in 
Schwaͤrung, und erhielt fie fo bis zur Befferung, 
Aeußerſt müglich mar Überdieß das Tragen eines 
Flanellkleides auf bloßem Leibe. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß Genf 


Fußbaͤder alle Abende vor dem Schlafengeben ges 
braucht, 
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I Braut, And Reiten, fehr erfprießliche Mittel in dies 
fer Rrankpeit waren. Vom Herrn D. Handel zu 


Mainz. (Allgemeine medtcigifhe Annalen. Januar 
1801. ©, 1. des mediciniſchen Correfpondenzblatts. 


26. Herr Maclean iff der Meynung, daß der 
Fingerhut bey fchwindfüchtigen Kranken immer eine 
ſchaͤtzbare Arzney ſey. Vermag er auch nicht ims 
mer dad Uebel ganz zu heben: fo lindert er doch 
die Leiden der Kranken, und erleichtert den Tod. 
Gehr wirkſam iſt der Fingerbut bey aſthmatiſchen 
Zufällen, Huften aller Art, Schwerathmigkeit und 
andern chronischen Krankheiten der Bruft und Runs 
gen. Er glaubt auch, daß er bey dem Keichhuiten 
gute Dienfte leiten merde, 


Die auffallendfte Wirkung, menn dad Mittel 
feinen Einfluß vollig äußert, ift eine Schwäche des 
Magens; ed iſt gleichlam, ald wenn das Leben 
verlöfchen wollte. Wenn diefer Zufall in einem hos 
ben Grade eintritt, und wenn ſich dazu anhaltende 
Neigungen zu Dhnmachten, außerordentliche Mattigs 
keit und Kälte nebſt zähen Schweißen gefellen, fo 
bat man mit dem Mittel die Graͤnzen uͤberſchritten, 
und man muß unmittelbar damit nachlaſſen. Ge 
woͤhnlich fänge Herr M. mit ı0 bis 15 Tropfen 
der Tinktur täglih zu dreymalen an, und fegt 
einen Tag um den andern zwey Tropfen zu, bis 
die Conſtitution anfängt, den Einfluß der Arzney 
zw fühlen. Dann hört er mit der Erhöhung der 
Gabe auf, und vermindert oder vermehrt fie allmähs 
lig wieder, ie nachdem das Mittel wirft. Hat ber 

Kranke 
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Kranke heftigen Durſt, Hise und rohe Wangen, for 
laͤßt Hr. Maclean das Mittel in einer Salzmiſchung 
nehmen. Gind diefe, ud die gewöhnlichen hektiſchen 
Symtome befeitiget, und iff nur noch Schwaͤche 
uͤbrig, fo werden zur Beendigung ber Kur noch flärsı 
Eende Mittel angewendet. Unter mehr ald 200 Faͤl⸗ 
len, wo Hr. Maclean dies Mittel anmendere, äus 
ferte es nie eine Hachtbeilige oder fogenannte giftige, 
Wirkung, wenn ed auf die erwähnte Art gebraucht: 
wurde. Zur Bereltung der Tinktur bediente er 
ſich folgender Formel: 

Rec. Fol. Digit. purp, rec. exficcat. Unc. unam. 

Spirit. Vini ten. Unc. octo. | 


M. Diger. len. calor. per dies feptem, dein 
cola. i 
F Oder: | 

Rec. Fol. Digital, purp. recent. Unc. quatuor, 

Spirit. Vini rectificat, Unc. quinque. i 

M. Diger. len. «alor. per dies — dein 
cola. 

Die letztere Formel ſcheint ihm vor der erſtern 
den Vorzug zu verdienen: von keiner konnte er 
‚mehr als 30 Tropfen taͤglich dreymal geben Er 
it der Meynung, daß die Wirkung dieſes Mittels 
beſtehe in dem Herabſtimmen der erhöhten Erreger 
Barfeit dieſer Krankheit, wodurch die Franfhafte 
Beichaffenheit des gamen Körpers verbeflert wird. 
(Phyſ. mediz. Journal ꝛc. Auguſt 1800, ©. 575.) 


27. 
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. 27. Antihecticum Poterii fand ich. in dem leg: 
ten Stadium der Schwindfucht nicht nur unmirffam 
jur Berminderung der colligwativen Schweiße und 
des Fieberd. Der Puls wurde langfamer, die Bruſt 
I freyer, die Fieberhitze Tief nach, die Abſonderung 
des Eiters gieng leichter von ſtatten. Es iſt wenig⸗ 
| Wens eines der beiten Palliative in diefer Krankheit. 
| Bom Hrn. Steuve. (Hufelands Journal ꝛc. an 
Bds 4tes St. Seite 111.) 
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LVII. 


Einige Bemerkungen uͤber Saamenverluſt und 
deſſen Behandlung Rom Herrn Hofs 
rat) Joͤrdens. | 


- 


Wiederholte Beobachtungen haben mich uͤberzeugt, 
daß es zweyerley Arten von Saamenabgang giebt, 
nemlih mit und ohne Erection. 
Erſterer, iſt plötzlicher Erguß des Saamens 
mit krampfhafter, nervenerſchuͤtternder Bewegung, 
und erfolgt, 1) bey der Pollurione diurna er 
nocturna, 2) auf Beyfälaf, und 3) auf die firäf 
lichen Manipulationen der Duaniten. 
Letzterer iſt ein fehleichendes, mit faſt unmerk— 
barer, kitzelnder Empfindung in der Harnroͤhre bes 
gleitered Abtreufeln des Gaamend bey mehr oder 
| wen i⸗ 
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weniger fchlaffen männlichen Gliede, und iff ent 
weder die Folge von Ueberfluß des Saamens, ode 
von habltuell gewordener Congeſtion, oder vo 
gaͤnzlicher Abſpannung aller Muskels und Nerve 
kraft in den maͤnnlichen Geſchlechtstheilen. 


Am erſten Fall, der vorzüglich bey unverhe 
ratheten, vollſaftigen, Feufben, jungen Männe 
von cholerifh: fanguiniichen Temperament in fi 
det, diener ein Pulver aus: 

Camph. Drachm. una. 
Nitr. Drachm, duabus, 
Cryfi, tartar, Une. una, 


Täglich 3: bis 4mal, befonderd vor Schlafen 
‚geben, zu einem gebäuften Kaffeelöffet vol, 
Berbindung mit eiskalten Waflerumfchlägen auf die 
Schaamtheile, mit Fühlender Diät und Bewegun 
des Körperd. Der Saamenabgang von habitue 
gemwordener Kongeftion entſtehet gewöhnlich durch: 
zu häufige Pflege des Beifchlafd. Hier nugt 
Anterfagung deffelben, Diät, das vorige Pulver, 
wegen de3 die Saamenabfonderung und den Gaas 
menreiz fo auffallend mindernden Kamphers, übers 
haupt die vorige Kur. Am Tage aber, zur Hesı 
bung der örtlichen Schwäche, Cort. Peruv. Cafecaril.,, 
Rad. Columb., Sal martis. Nebſt diefen, wenn 
es die Jahrszeit erlaubte, falte Bäder im Flußwaſſer. 

Mehr Hülfe verlangt fchon der Saamenabgang 
von gänzlicher Atonie der Geſchlechtstheile, wie ſol⸗ 
ches vorzüglich bey vollendeten Onaniten und Venus⸗ 
rittern ſtatt finder. Bey dieſen Perſonen erfolgen 

nicht 
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nicht nur mie unmerkbarer Erektion nächtliche Saar 
menergießungen, fondern cd träufelt auch gewoͤhn— 

lich den größten Theil des Tages Gaamenfeuchtig: 
keit ab; auch erfolgt oft folcher entfräftender Abflug 
beym Stuhlgang nach Abgang des Harnd. Zur 
Heilung wird erfordert: 


q 1) Entfernung der Urfache, mithin der Unters 
loffung jeder Mißhandlung der Befchlechtstheile. 
2) Jeden wollüfligen Gedanken und Neigung 
fogleich im Entſtehen zu unterdrücken. 
3) Das Auge von allen den Gegenſtaͤnden abzus 
wenden, welche mwollüftige Ideen erregen koͤnnen. 
4) Die empfindelnde Romanenlekrüre zu fliehen. 
5) Keine Schaufpiele zu befuchen, in melden. 
4 folhe die Phantaſie erhigende Liebeshaͤndel vor 
fommen. 3 (9 
-6) Den nahen Umgang mit dem zweyten ‚Ges 
fehlechte zu fliehen, und fich Feine, ſelbſt erlaubte, Aus⸗ 
drücke der Liebe zu geſtatten. 
7) Diät und Maͤßigkeit in allen Stüden; der 
‚ Kranke muß im Effen und Trinken größtentheils feinem 
Gefühl folgen und beobachten, was ihm bekoͤmmt oder 
nicht bekoͤmmt. Erhigende, blähende, ſchwer verdaus 
lihe Speiſen, muß er forgfältig vermeiden. _ Alle 
Speifen muͤſſen, zur Erleidterung der Verdauung 
des gefhwächten Magens, wohl gefaut werden, 
9) Zum Frühftück dient etwas ſchwacher Kaffee 
mit Milch, oder einige Taffen mit Gerſtenſchleim. 
9) Abends darf nur wenig Suppe, Brod und 
ntter, und gedämpftes Obſt genoffen werden. 
a N Es 


l 


— a — — 
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Es iſt gut, wenn man Abends zeitig ißt, und. er 
3 bis 4 Stunden nachher zu Bette geht. ! 
10) Im Dette iſt die beſte age auf. der rechte | 
Seite, die ſchaͤdlichſte auf dem Rücken. Das Schlaf⸗ 
gemach muß ganz kuͤhl ſeyn, und nur. eine durch 
nähte Dede, durchaus aber feine Federdecke, zu 
Bedeckung dienen. | 
11) Es iſt gut früh aufzuffehen, um den viel 
leicht wollüftigen Morgenträumen zu entgehen. 
12) Bewegung durch Spazierengehen muß tägs 
lich BIS zur Ermüdung vorgenommen werden. 
Die Hellung gründet fich ferner auf die An⸗ 
wendung ſolcher Mittel, weiche 
a) die zerruͤttete Nervenkraft des ganzen Körper 
wieder herſtellen; 
5) die widernatürliche Reizbarkeit abſtumpfen um 
ec) in die geſchwaͤchten Theile neue Kraft und 
Leben bringen, 
Folgende Pulver Teiften gute Dienfies > 
Rec, Pulv. Cort, Peruv, Unc. j. J 
— — el 
— Lign, Quafl. J. Unc, femis, 
Sal. mart. Drachm. ij. 
Elaeofacchar, Cajap, Drachm, vj. 
M,F, Pulv, 


Movon fruͤh nüchtern, Vormittags um 10, Abend 
um 3 und 5 Uhr jedesmal ein Kaffeeloͤffel voll genom⸗⸗ 

men wird. 
Aeußerlich werden im Sommer kalte Baͤder des 
ganzen Koͤrpers, im Winter aber nur oͤrtliche vr 
si 
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Bäder und Umfchläge von einer Anflöfung der Glo- 
buli martiales im Waſſer angewendet. Hat fich 
hierauf die allzugroße Neizbarkeit vermindert: fo 
wird, nebſt diefen Bädern, täglich der Penis und 
Serotum einigemal mit folgendem Spiritus gewafchen: 
IR Rec. Spirit. Menth. pip. 
Formicar, 
Serpill. a. 2ie \ 
Balf, Peruvian, 3), 
M. 










iefes erregt Anfangs ein ſtarkes Brennen, allein 
je Kraft und Wärme wird in diefen Theilen vers 
nehrt, und das fchlaffe Scrotum zieht ſich wieder 
uſammen. (Hufelands Sournal 2. 4ter Band. 





LVIII. 
Mittel gegen Verbrennungen. 


J. Man nimmt eine Parthey Kartoffeln, Täßt 
e abfchälen und zu einem Brey ſtampfen, diefen legt 
an über den verlegten Theil, und wiederholt diefen 
mfchlag fehr oft. Ich habe denfelben, mit Weins 
lßig verdünnt, als ein vortreffliched Mittel mehr⸗ 
alen bey verbrannten Gliedern anwenden laffen. 
Paſſelbe ift auch gegen Welpens, Bienens und 
ere Inſektenſtiche nüslic. 


2 2. 
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- 2% Stahliſche Brandſalbe. (Unguentum ad 
ambufla Stahlii.) 


Yan nimmt frifche ungefahene Butter un 
läßt fie bey gelindem euer in irdenen glafi 
Geſchirr zergehen, bis ſich das Käfige abfondert 
Das Klare wird in Falted Wafler gegoffen und aus⸗ 
gewafchen. Hierzu thut man fo viel, nach de 
Bewicht, gelbes Wachs hinzu, und läßt beydes wiet 
der langfam zergehen. Die Mifhung wird abermal 
in kaltes Waffer gefchütier, abgetrodner und fe 
zum Gebrauch aufbewahrt. Weil diefe Salbe leicht 
ranzig wird, und dann wegen ihrer Schaͤrfe ſchaͤd⸗ 
ich it: fo muß man davon wenig auf einma 
machen. 

In neuern Zeiten bat der Herr Hofrath Wendt 
diefe Salbe in manchen fchlimmen Berbrennunger 
mit vielem Nugen anwenden laffen (Loder’s 
Sournal für die Chirurgie ıc. ıter Bd. ©. 242.) 


3. Brandfälbchen. (Linimentum ad ambufliones.) 


Man nimmt Kalkwafler und Baumöl gleiche 
Sheile, und rührt fie zufammen. Man fann ei 
dicker und dünner machen, nachdem dad Verhält 
niß der Theile iſt. Diefed Saͤlbchen thut bey hefti 
gen Brandſchaͤden gute Dienſte, zumal wenn 3— 
nach den Umſtäaͤnden, die Salbe fo einrichtet, d 
fie mehr oder weniger trocknet. Sie iſt der gar; 
gebräuchlichen Bleyfalbe, in den mehrſten Fällen, 
vorzuziehen. Sie muß aber jedesmal frifch bereit 
werden, fomohl des Oels als des Kalkwaſſers halben. 
Arzneymittellehre oder Materia Medica aus dem Mi 

neral⸗ 
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meralteiche ıc. Vom D. J. C. Tode x. Erſter Theil. 
4797. :©. 62.) 

Auch Hunter empfiehlt dieſe miſchung vorzuͤglich 
bey Verbrennungen. (A Treatife on the Blood etc. 
"by the late J. Hunter, London 1794.) 


4. Man beftreiche die leidende Theile mit Ho— 
ſnig, und diefes leiſtet ſo gute Dienfte, daß fogar 
[dadurch bey heftigen Verbrennungen einzig Die Hei— 
lung bewirkte wird. Bon Niel. CHufelande 
Annalen ıc. ©. 399.) 


5. Das Mittel, welches Herr Cleghorn wider 
HBerbrennungen ald vorzüglich empfiehlt, iſt der 
Eßig. Iſt die Verbrennung an der Hand oder 
Iden Küßen, fo werden vdiefelden in Eßig getaucht, 
Hi fie an einem. Theile wo diefed nicht gefchehen 
‚Kann, fo läßt man Kompreflen, die mit Eßig bes 
fenchtet find, auflegen. Die Kompreflen muͤſſen 
Jaber fo oft befeuchtet werden, daß fie nie trocen 
Amerden, und died muß fo lange gefchehen, big 
Mder SKranfe meiter Feine Schmerzen empfindet. 
Die Verbrennungen in geringerm Grade hebt der 
Weineßig, wenn er bey Zeiten und lange genug 
gebraucht wird, ohne alle andere Mittel. Er lins 
Adert fogleich die Schmerzen, und nad einigen 
MStunden iſt der Kranke ganz frey davon. Aber 
auch dann noch, wenn Feine Schmerzen mehr find 
ſoder aufd neue entſtehen, iſt ed rathſam, den Eßig 
och laͤnger aufzuſchlagen. Bey heftigen Verbren— 
nungen muß der Weineßig bey Seite geſetzt wer— 
Mden, fo bald der Schmerz dadurch gelindert iſt; 
N 3 aldı 
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alddann erregt er blos Reiz auf ben excori 
Stellen und ift von keinem meitern Nugen. D 
Umfang der Gefhmwüre und Ercoriationen baͤhe 
man mit Eßig, und bedeckt fie ſelbſt mit eine 
Brey von Semmel, Milh und Del oder frif 
Butter, nimmt ihn nah 8 Stunden ab, und be 
ſtreut felbige mit feinem, Kreidenpufver, und le 
den Brey wieder auf. Diefen Verband wiederhol 
man täglich zwmeymal. Immer muß man fi) di 
zu eines reinen guten gemeinen Weineßigs bediene 
Iſt es kalt, und der Theil fehr empfindlich, fi 
wärme man den Efig ein wenig, ehe man ihı 
auflegt. d 
Bey dieſer Behandlung entſtehen fehr felter 
Narben; auch bey fehr tiefen Verbrennungen gieb— 
das Geſchwuͤr gemeintglich fehe wenig Eiter, um 
fängt gleich vom erften Anfange an, fih zufam 
men zu ziehen und zu verengern. (Medical Fa 
and Experiments. Vol. II, London 1792.) - 
6. Alcohol iff ein beruͤhmtes und wirklich fehr 
fräftiged Mittel gegen Verbrennungen. Da e 
nur blos die Entzündung verhütet, fo nüst e 
daher nur dann, wenn es fogleich nach geſchehe 
ner Verbrennung appiicire wird. Sf die Entzuͤn— 
dung entfianden, fo iſt ed nicht mehr zuträglich. 


Ein eben fo mirkfames Mittel iſt das Ealt 
Waſſer. Auch dieſes ſcheint wie Alcohol zu wirs 
fen, und muß daher in demfelben Kalle und aufl 
diefelbe Art wie diefed angemender werden, Die: 
Bolgen Hefiiger Verbrennungen verhütet man, wen 

mar 
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man den verbrannten Theil eine Stunde lang mit 
kaltem Waffer begießet. ompreffen, die nur dann 
und wann mit Ealtem Waller befeuchtet werden, 
beifen wenig. Auf einen Brandſchorf empfiehlt 
man gemeiniglich erweichende Mittel zu legen, als 
fein bey dem Gebrauche diefer Mittel erfolgt die 
Abfonderung des Brandfchorfd fehr fpät, und 
Hinterlaffen immer ein fchlaffe3 und welkes Geſchwuͤr; 
hingegen wenn man den Schorf durchfihneider und 
fleißig mie Branntwein befeuchtet, fo erfolgt die 
Abſonderung deffelden nicht allein fehr bald, ſondern 
auch dad Gefhwür, weiches dadurch entſteht, iſt 
immer frifch und lebhaft. (La Medicine eclairee 
par les Sciences phyſiques ete. redig€ par Mr. Four- 
croy. Tome Quatrieme, à Paris. 1798, — Rich⸗ 
ter’s chirurgifche Bibliothek. 14 Bd. ©. 523.) 

7. Bey Brandwunden empfiehlt Herr Kentifh 
eine der gewöhnlichen antiphlogiftifchen Methode 
ganz entgegengefegte Behandlungdart. Der Zufland 
allgemeiner indirecter Schwäche, vom übermäßigen 
Reiz des Verbrennens, erforderte nemlich innerlich 
ſtaͤrkende und reizende Mittel, um die Kräfte zu 
erhalten und eine heilfame Eiterung hervorzubrins 
‚gen, und Außerlih reizende Mittel, ald warme 
Umfchläge von Weingeiſt, mefentlichen Delen, dem 
Alkali volotil. fiuor. und dem Terpentingeifte, 
Eden diefe Mittel dienen zus Beförderung der 
Abfonderung des todten Abgeflorbenen vom noch 
1 Lebenden. Dach eingetretener Eiterung wird durch 
I ein ſtufenweiſes Nachlaſſen mit den flimulivenden 
| N 4 Mit; 
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Mitteln die Heilung fehr befördert. Die neue 
Haut ſchuͤtzt man durch Umfchläge von Del mit 
Campher und Kalfmwafler, die Kräfte unterhält man 
durch Cortex. - Zu reichliche Eiterung muß man 
durch magere Diät und Abführungen mäßigen. — 
(An Eilay on Burns, principally upon thofe, wich 
happen ‚to Workman in Mines from the explofion 
of inlammable Ait, containing a View of the 
Opinion of ancient and modern Authors upon the 
Subject of Burns ad of'a Variety of Cafes condu- 
cted upon different Principles from which an at- 
tempt is made to refeue this part of the healing art, 
from empiricism’ and to reduce it to the laws of 
animal economy, By E. Kantifh Surgeon, 1798.) 
8. Herr Darfinfon empfiehlt den äußern 
Gebrauh des Weingeiſtes gegen Berbrennuns 
gen ald ein vorzügliches Mittel. Er glaubt, daß 
er vorzüglich durch die Kälte wirfe (warum dann 
nicht lieber kalt Waller und Eid auflegen? — ) 
die bey feiner Verduͤnſtung entſteht. Man bededt 
zu dem Ende die verbrannten Theile mit einem 
Stuͤck Blafe, die fo dünn ald möglich feyn muß, 
Cam beiten alfo vielleicht mit dem einfachen noch 
ungebrauchten Goldfchlägerhäutchen) und hält diefe 
24 bis 30 Gtunden befiändig mit Alkohol feucht, 
(Mem. of the med, foc. of. Lond, Vol. V.) 
9. Herr Earle empfiehlt dagegen Waſſer, fo 
Falt ald immer möglich, oder beffer noch Eid oft 
erneut aufgefhlagen. Er iſt der Meynung, daß 
ein Theil des Feuers, welches zuerſt anf den Körs 
per 
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per einwirkte, in der. verbrannten Stelle zuruͤck 
bleibt, der auch dann noch, nachdem der brennende 
„oder glühende Körper entferne, worden, noch zu 
wirken fortfaͤhrt. Den Nusen des Eifed und des 
Falten Waffers fchreibt ev deshalb vorzüglich ihrer 
mwärmeleitenden Kraft zu. (An Eſſay on tlıe means 
of leffening the Effects of fıre an the human —* 
By J. Earle, London, 1799. ) 





Pi 


LIX. 


Der Staubbeutel des Roggens, 
ein Fiebermittel. 





Man bat ſchon mehrmalen die Erfahrung ges 
macht, daß der Staubbeutel ded Roggend, zu einem 
halben Scrupel mit Waller oder Brandwein des 
Abends genommen, ein gutes Mittel wider hart 
naͤckige Werhfelfieber fey. 





LX. 
Von der Rhachitis; vom Hrn. Portal, 


Nach ihm glebt es folgende ſieben verſchiedene 
Arten: | 
ı) Bon venerifcher Urſache. 

N5 Diieſe 
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Dieſe erfordert Merutlalien, ſowohl fuͤr hard 
Kind, als die ed Saͤugende. 

2) Scrofuloͤſe Rhachitis. 

Bey dieſer wendet er das Queckſi lber, kalte 
Bäder, und die Färberrörhe, an. 

3) Rhachitis mit Zeichen des Scorbuts. * 

Sie erfordert Antiſcorbutica. 

4) Rhachitis nach Maſern, Pocken und zu⸗ 
ruͤckgetretenen Hautausfchlägen. - A 

Sie wird geheilt durch DBlafenpflafter, Fonta⸗ 
nelle, laue Bäder und Antimonialmittel. 
5). Rhachitis von Derfiopfungen im Unters 


leibe. 
Hier verordnet er nahrhafte Diät, EEE 


‚mittel und Calomel. 

6) Arthritiſche Rhachitis. 

7) Rhachitis von Caſtration der PR Si 
früher Selbſtbefleckung. 

In letzterm Falle beficht die Kur in färfenden 
Mitteln und Falten Bädern. (Beobachtungen über 
die Natur und Behandlungart der Rhachitis u. ſ. w. 
von A. Portal. Leipzig 1798.) 


— —— — —— — 
LXI. * 
Der Druck, als Heilmittel angewandt. 
Wenn bey der Tollheit, heftigen Kopfſchmerzen, 


Schwindel, Convulſionen und hyſteriſchen Zufaͤllen, 
eine 
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‚eine oder beyde Haldadern mit den Fingern oder den 
Daumen zufammengedrucdt werden: fo kann man 
dadurch dieſe Zufaͤlle lindern und fufpendiren, 
and dadurch iſt fehon viel gewonnen, zumal wenn 
Gefahr drohet. Vom Herrn D. Parey zu Bath. 
( Medic, Comment. 2. Dec. 3. B. Seite 245.) ' 





LXII. 


Wirkungen: der Chamomilla vulgaris; vom 
Hrn. D. Collenbuſch zu Eifenberg, 


1. Die gemeinen Chamillen Gaben fich unges 
mein wirkfam bewiefen bey alten Geſchwuͤren, Gros 
felgefhwüren und Geſchwuͤlſten, Krebsfchäden und 
andern ähnlichen Krankheiten. Man bereitet zum 
Gebrauch das Ertract aus der ganzen Pflanze, ſammt 
der Wurzel, und läßt innerlich täglihd 4, 6 bis g 
‚Eplöffel von einer Miſchung aus Extr. Chamomil., 
ein Duentchen in zwey Unzen Waffer aufgeloͤßt, nebs 
men, auch damit Charpie und Compreffen anfenchs 
ten und auf alle unreine Gefchwüre legen. Die 
Chamillen befigen eine eigene Kraft, den Bildungss 
trieb im menfchlichen Körper zu vermehren, fo wie 
die Empfänglichkeit für Lebenskraft; oder. fie Begins 
ftigen den Einfluß des Waͤrmeſtoffes, oder verhins 
dern deſſen Entwelchen. Gie find daher in allen 
Krankheiten, melde aud diefer großen Duelle ent 
fpringen , eines der Eräftigften Mittel; hingegen in 

allen 
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allen denjenigen Krankheiten, die eine andere‘ Ur⸗ 
ſache zum Grunde führen, 3. B. Ueberfluß an Bil 
dDungstraft ( Morbi inflammatorii), nicht zutraͤg⸗ 
lich, und dürfen daher auch keinesweges ald ange— 
norimened Erampfitillended Drittel bey aller Arten 
von Krämpfen gegeben werden. In ſcrofuloſen 
Geſchwuͤren, mit Zufegung der falzfauren Schwer— 
erde, find die Chamillen fehr wirkſam. 

ch Kann (ſagt Hufeland) von dem auf die 
angegebene Art bereiteten Ektract die beften Wirkuns 
gen-bey Mervenfhwäce von Dnanie und häufigen 
Pollutionen rühmen. (Hufelands Journal ꝛc. 
3ter Bd. Seite 81.) 
2% Durch eine Yuflöfung von einer Unze Chas 
milfenertraft und 12 Unzen Chamillenwaffer, heilte 
Herr D, Conradi bey einer alten Frau ein großes 
flinfended Geſchwuͤr von der boͤſeſten Are in der 
Tpeichengegend, welches mit ſtarkem heftifchen Kies 


‚ber verbunden war. (Koders Journal für die Chir 
rurgie. 2ter Bd. Seite 219.) 





LXIII. 


Der Magenkramrf. Vom Herrn D. ©; € 
Conradi. 





Der am haͤufigſten vorkommende Magenkrampf 
läßt fih in zwey ganz verſchiedene Battungen their 
len 
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len, auf deren richtigen: DaeefnaRG bey der Kur 
ſehr viel anfömme. 

a) Die erfte Gattung des Magenframpfs hat 
eine Schwäche, Schlaffpeit und Atonie des Mes 
gend zum Grunde, 

Er wird erkannt dur) die deutlichen Zichen 
einer allgemeinen Atonie der Faſer, der Cachexie, 
ſchlechten Verdauung, der faſt beſtaͤndigen Ueber— 
bleibſel verderbier Speifen, der. Verſchleimung, und 
der gallichten, ſauren Schärfen im Magen. Ä 

Die Kur befieht hauptſaͤchllch in der Reinigung 

d Staͤrkung ded Magend und ded-gamzen Körpers, 

diefer Gattung zeichnen fich vorzüglich Bittere) 
Mittel, Diät und Bewegung vortyheilhaft aus, 

b) Zweyte Gattung: Magenkrampf aus erhöhen 
ter Reizbarkeit, Empfindlichkeit der Magennerven. 

Diefe Gattung zeigt ſich bey Perfonen, die ſtark 
und robuſt find, die durch ihren guten Appetit, 
gute Verdauung und thätige Lebensart keine Magens 
ſchwaͤche, und durch ihr rothes bluͤhendes Geſicht 
keine Cachexie verrathen. Eine reizbare, bewegliche. 
und zugleich trockne Faſer, iſt die Diſpoſition zu 
dieſem Uebel. Der Anfall kann Stunden, auch 
halbe Tage lang währen, bis der Magen GSpeiſen 
oder eine lindernde Arzney empfängt. Die Haupt⸗ 
anfälle kommen gewöhnlich des Nachmittags gleich 
nah der Verdauung, feltener ded Vormittags. 
Nichts lindert mehr, als eine gute Mahlzeit, wäh: 
tend der Guppe vergeht er fhon. Die Verdaung 
leidet felten dabey; dieſe und her Appetit find oft 

ſehr gut. 
Koͤr⸗ 
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Körperliche Bewegungen,‘ unangenehme ober 
auch heftige angenehme Peidenfchaften, faure Speis 
fen und Getränke, befonders außer der Mahlzeit, 
verſchlimmern den Anfall oder ſchaffen ihn zu jeder 
Seit herbey. 

Prognofis. Ein jeder Habitueller Magenkrampf 
iſt ſchwer zu heben, und recidivirt ſehr gern. Je 
älter dad Nebel wird, deſto heftiger, fehmerzhafter 
werden Die Anfälle, und deſto Häufiger ſtellen fie fich 


ein. Wenn das Uebel neu iſt, wird es durch die 


gehörigen Mittel und Diät bald und gruͤndlich gehos 


ben; deſto fchwerer iſt er aber zu heben, wenn er 


ſchon lange gewährt hat und zu einer Nerventranks 
beit des Magens geworden iſt. SE allgemeine 
Schwaͤche und Reizbarkeit deg Körperd und der 
Seele zugegen: fo iſt die Kur deffo langwieriger und 
ſchwerer; fo auch, wenn Magenfäure vorhanden iſt. 
Denn der gewohnte Anfal erſt einmal ausbleibt: 
fo bat man die beſte Hoffnung. | 

Heilung: Ein Brehmittel muß dag erſte Mits 


sel feyn, und bat das Uebel niche über einige Wo⸗ 


chen gewaͤhrt, fo iſt ed im den meiften Fällen allein 
dadurch gehoben. Hat ed fchon lange gewährt, fo 
daß es nicht blos materiell iſt: fo wirken nach dem 
Bomitiv folgende Mittel ſpecifiſch: 
1) Pyrmonter Waſſer. Ich Taffe Morgens, 
Vormittags und Nachmittags einige Glaͤſer trinken. 
2) Noch mehr Vorzuͤge ſcheint mir die Valeriana 


minor zu haben. ch verfchreibe: Radix valerianae 


minoris eptimae recenter pulverifätäe;  Derur 
ad vitrum epiltomio armatum, Hiervon laffe ich 
drepmal 
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dreymal täglich einen bis zwey Kaffeeloͤffel voll neh⸗ 
men. Denienigen Kranken, die, kein Pulver nehs 
‚men. noch vertragen koͤnnen, gebe man das Ertrakt 
davon in Pillen. 

3) Häufiges kaltes Waſſertrinten und kaltes 
Baͤhen der Magengegend und des Ruͤckens, ſtaͤrkt 
den Magen und ſtumpft feine Empfindlichkeit, daher, 
lindert es während dem Anfalle auf der Stelle. 
“ 4 In leichtern Faͤllen hilft die Ala foetida, 
mit. dem Valerianaextrakt zu gleichen oralen " 
Pillen. . 

Helfen Diefe Mittel nicht radical:- ‚fo find. fie 
dochdals Yalllativriistel ſehr nuͤtzlich, wohin auch 
noch, das Calloreum , vorzüglich ‚aber dot Opium, 
gehoͤrt. 
Folgende praktiſche Kegeln muſſen vs bep der 
Kur beobachtet werden: | 

a) Nach dem Breden muß wenigſtens 24 Stun 
ben die Bewegung vermieden und die ſtillſte Ruhe, 
beobachtet werden. 

b) Die Dagnefia bekoͤmmt ſolchen Kranken im⸗ 
mer gut; ſie dienet daher einige Tage lang nach 
dem Brechmittel, und wenn der Patient zur Saͤure 
geneigt iſt, verſchreibe ich daſſelbe mit Magneſia zu 
gleichen Theilen. 

c) Die Mittelſalze bekommen ſolchen Kranken 
fehlecht, indem der Magen dadurch immer reizbarer 
und empfindlicher wird, Auch Rhabarber vermehrt 
Das Uebel oft. 

A) Nah gehobener Krankheit mug man mit 

‚jenen Mitteln ſtufenweiſe abbrechen. 


e) 
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e) Yuf Nebenkrankheiten muf man mit den da⸗ 
gegen nöthigen Mitteln Rücficht nehmen. Iſt zus 
gleich Schwäche ver ganzen Conſtitution da: fo) 
müfen auch andere färfende Mittel gebraucht 
werden. 

f) Sonderbarift ed, daß ich von den in Marı 
genfrämpfen fo gefobten Magifterium Bismuthi,, 
ſelbſt in farken Dofen, Feine Wirkung gefehen habe. 

(Allerdings wirkt diefed Mittel, fo mie jedes 
Nervenmittel, relarif. Aber ich kann doch verfis: 
chern, daß ich davon bey Magenkrämpfen ohne mater 
viellen Stoff die herrlichſten Wirkungen gefepen, 
und felbft Radicalkuren damit bewirkt habe, went 
ich es täglich vreymal zu ı big 3 Gran a 
gab. Hufeland. ) 

'g) Zur Verhütung. eines Ruͤckfalls muß alleg 
vermieden werden, mad dazu Veranlaffung geben 
kann; z. €. Leidenſchaften, Wein, Mumme, Bier, 
langer Hunger, Obſt, Honig, pfefferuuſe vieler 
Hering, u. dgl. (Hufelands Journal. gter Bd. 

S. 182.) 

Here Odier erklaͤrt den Wißmutkalk von einem 
Achtel bis zu acht und mehreren Granen, viermal, 
ded Tags gegeben, gegen den Magenframpf für, 
fpecififch. Man fängt mit. Heinen Gaben an, und 
feige nach Befinden. CHopfs Commentarien u. few. 
ıter B. Seite 371.) | 
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Nutzen des Sublimats in Augenentzunduns 
gen. Ron dem Herrn D, G. C. Eon» 
radi. 


Seit einigen Jahren bediene ich mich eines Augen⸗ 
waſſers aus einem Sechſtelgran des corroſiven Oueck⸗ 
ſilberſublimats in einer Unze Roſenwaſſer aufgeloͤßt, 
Fand dazu Drachme Sydenhams Laudanum geſetzt, 
mit beſſerem Erfolge, als anderer Waſſer und Sal—⸗ 
ben, in einigen gelinden, aber langwierigen und 
I Hartnäckigen Augenentzündungen. Dieſes Mittel 
paßt vorzüglich in -einer mwidernatürlichen Neizbars 
keit und Empfindlichkeit der Augen gegen das Licht, 
mit gelinder Roͤthe der Conjunctiva, und Zufles 
bung der Augenlieder (Plorophthalmie). Am 
haͤufigſten iſt dieſes Uebel rheumatifchen Urfprungs, 
worauf eine ſolche chroniſche Entzündung, bey eis 
uiger Nachläßigkelt, oft Jahre lang zuriick bleibt. 
‚Der Sig diefer chronifchen Entzündung iſt in der 
Shränenfarunfel und in den Meivomifhen Drüßen 
des Augenliederrandes, und die Eonjunctiva leider nur 
conſenſuell. Jenes Mittel laͤßt man zu einem big 
zwey Tropfen in,die Augen; ed Äußere bald gute 
Wirkung, und hebt, die Krankheit in einigen Wos 
chen ganz; man thut aber auch dann noch wohl, 
8 noch eine Zeitlang beym Schlafengehn fortzufegen. 


O Man 


BIO. 


Man thut wohl, biefed Augenwaſſer unter dem 
"Namen Aqua ophthalmica mercurialis in den 
Apotheken fertig zu halten. (Ar nemann Magas 
zin. ı Bd. ©. 43.) 


2 
2 





LXV. . 
Baͤndigungs mittel des Speicheiflufee 3; 


t 
Un den ibermäfigen Speichelfluß zu — 
empfiehlt Herr D. Hanemann die Schwefelleber⸗ 
luft; er giebt in dringenden Faͤllen alle 2 Stunden 
5 — 10 Gran einer trockenen Schwefelleber (fie 
beſteht aus Auſterſchaalenpulver mit gleichen Theilen 
Schwefel gemiſcht und 10 Minuten lang im Weißs 
gluͤhen erhalten) mit Waſſer und laͤßt etwas Saͤuer⸗ 
liches, z. B. ſchaͤumendes Cam liebſten Luftmalze) 
Bier, oder Thee mie Weinſteinrahm, Citronenſaft, 
mit Waſſer gemiſchten Wein u. ſ. m. nachtrinken. 
So entwickelt ſich nach und nach in den erſten 
Wegen die huͤlfreiche Schwefelleberluft, und geht 
in die zweyſen Wege dergeſtalt über, daß oft die 
Ausduͤnſtung darnach riecht. Die mir Queckſilber⸗ 
dunft erfüllten Zimmer werden ausgelüfter, und 
mit dem Geflanfe durchzogen, den diefe trockene 
Schivefelleber, in Eßig gerührt, verbreitet. 

Auf die Are habe er oft innerbald 24 Stum 
den dem unbändigften Gpeichelfluffe Einhalt ge⸗ 
than, die vom Metall entſtandenen Fieberbewegungen 

ge⸗ 


— 
Mid 
geſtillt, und die um fich greifenden Geſchwuͤre zu un 
glaublich geſchwinder Heilung gebracht, ohne daß dag 
Mittel die mindefte Schwierigkeit beym Gebrauche 
gezeigt haͤtte. (Mediciniſche Bibliothek von J. F. 


J Blumenbach. 3r Bd. ©. 543. ) 








LXVI. 
Wirkung der Salpeterfäure zur Kur venerifcher 


und anderer Hautausfhläge Rom Hın. 
D. Alyon, 


Er ruͤhmt hierzu beſonders eine Pomade aus zwey 
Theilen Salpeterſaͤure und ſechszehn Theilen Fett. 
Dad Fett wird in einem glafurten Gefäße bey eis 
ner mäßigen Wärme geſchmolzen, hierauf die 
Gäure zugegoffen und die Wärme unterhalten, Big 
die Mifhung aufmallt. Nun mird dad Gefäß _ 
vom Feuer zum Erkalten hinweg geſetzt. Diefe 
a zertheile Berhärtungen der Drügen, wenn 
e nicht ſcirrhoͤs find; fie verändere in ein Paar 

1 Tagen das Ausfehen und den Charakter der vene, 
riſchen Gefhmwüre und Ehanfer, und fie ſtille fogar 
den Schmerz der krebsartigen Geſchwuͤre. Kraͤtze, 
Flechtengeſchwuͤre, feuchte Flechten, rothe Flechten 
u. dgl. Krankheiten, die bisher ſchwer zu bekämpfen 
waren, laſſen ſich zumellen in wenig Wochen durch 
diefe Pomade vertseiden. Je Eruffiger, eiternder 
O 2 und 
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und ſchuppichter die Flechten find, deſto leichter 
wären fie damit zu heilen. Die Pomade wird alle 
24 Stunden auf Leinwand geflrichen und auf die 
Geſchwuͤre gelegt; oder man läßt fie blos einreis 
Ben. Auch diefe orpgenirte Pomade errege eine bes 
trächtliche (aber unfchädliche) Galivation, wenn 
man fie in die Drüßen am Halſe einreite, doch 
nur bey flarfem und langem Gebrauche. (Alyon, 
Verfuche über die Eigenfchaft des Bela als 
Heilmittel.) 


Der Referent diefer Anzeige in Buſch Alma⸗ 
nach ec. 4r Jahrgang 1800, freuet ſich, in das Lob, 
welches Alyon dieſer Salbe zur Kur der Flechten 
beylegt, mit einſtimmen zu koͤnnen. 








LXVII. 
Mittel wider Asdphyxie. 





Die Hauptidee oder Indication bey allen Mitteln 
gegen den Scheintod iſt, dad Herz wieder in Thäs 
tigkeit zu ſetzen; dieſes gefchiehet zum Theil durch 
Reize, und zum Theil durch Entfernung der Hins 
derniſſe, welche feiner Shätigkeit und Zufammenzies 
Hung im Wege fiehen; hierhin kann man reihnen, 
die Entfernung der mechaniſchen Kompreffion, der 
Erflarrung, des Krampfes, durch Erweichung und 
laue Bäder, durch Aderläffe bey Ueberladung mit 
Blut. 
Es 
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Es giebt eigentlich zwey Klaffen von Reizmitteln: 

1) Soiopathifche, die das Herz unmittelbar 
und örtlich reizen; 

2) Conſenfuelle, die an entfernten Theilen ans 


gebracht, aber durch Sympathie bein. Herzen mits 


getheilt werden. 

Zu den confenfuellen gehören alle Reize der Sins. 
neswerkzeuge; 3. E. des Geſichts durch ſtarkes Licht; 
des Gehörd durch ſtarken Schall; des Geruchs 
und Geſchmacks durch fluͤchtige Reizmittel, der 


GHaut durch Reiben, Brennen, Buͤrſten, reizende 


Bäder, Schroͤpfen x.; des Darmkanals durch Bre⸗ 
chen und reizende Klyſtire; der Nerven durch den 
Galvanismus. 

Wichtiger iſt die Klaffe der idiopathiſchen Heiss 
mittel des Herzens: 

1) Die Waͤrme, trocken und feucht angewandt, 
hat großen Werth zur Wiederbelebung. 

2) Die Elektricitaͤt. Sie wird als Erſchuͤtte⸗ 
rung durch Conductoren von hinten nach vorne 
quer durch die Bruſt in die Gegend des Herzens 
geleitet. Die vom Herrn D. Struve vorgeſchlagene 
pneumatiſche Elektricitaͤt iſt auch hierzu brauchbar. 

3) Das Einblaſen der Luft in die Lunge. Es 
wirkt mechaniſch durch Aufblaſen der Lungen, wo⸗ 
durch ſie das Herz beruͤhren und es reizen, durch das 
abwechſelnde Ausdehnen und Zuſammenziehen der Lun— 
gen und dadurch bewirkte mechaniſche Fortpreſſen des 
Bluts and den Lungen, und Hohlblutadern in's 
Herz, alfo durch Blutreiz; es wirkt phyſiſch durch 
das Einblaſen ded warmen Athems eines Lebenden, 

2% ale 
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ald warmer örtlicher Reiz des Herzens; es wirft 
chemiſch durch Mitcheilung des Sauersſtoffs als 
‚ mächtiger Reiz auf's Herz. 

4) Die Jnfufion und Transfufton. Diefe Bringt 
Herr Geheimerath Hufeland in Vorſchlag, und er 
“ fordert Jeden, der Zeit und Trieb dazu hat, auf, zuerſt 
Berfuche damit an den Thieren anzuffellen, um die 
Art der Anwendung und die Auswahl der fchicklichs 

fen Reizmittel zu beflimmen, und dann bey vorkoms 
menden Faͤllen der Art an Menſchen diefe Erfahrun⸗ 
gen anzuwenden. Am beten Eonnte wohl dazu die 
Vena jugularis benugt werden. Bey der Infufion 
fönnte warmes Waffer, oder eine ſchwache Auflös 
jung von Tartar. emeticus (dieſes erregt Brechen), 
oder Luft Cfie erregt Eonvulfionen des Herzens) oder , 
andere Reizmittel, angewandt werden. Bey der 
Trandfufion würde dad Blut eines lebenden Thieres 
aus einer geöffneten Pulsader in die Vene geleitet 
werden. Gufelands Journal:c gr Bd. ©. 141.) 





— J— — — 


LXVII. 


Salbe wider die hartnicigften Hautkrank⸗ 
heiten. Dom Heren Hoftath, und Pro⸗ 
feſſor Hecker zu Erfurt. | 





z Rec. Mercur. praecipit. alb, 3]. 
_ Ungt. pomadin, Eu 
M, exact, fi Ungt, D 
Mit 
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Mit diefer Salbe wird der Ausſchlag einigemal 
des Tages beſtrichen, und zwar fo, daß, nachdem 
die locker gewordenen Borken nach und nach lodges 
loͤſet und ſtuͤckweiſe hinweggenommen worden, das 
Mittel möglichft unmittelbar auf die Haut und kleinen 
Geſchwuͤre koͤmmt, womit fie gemsänlich bedeckt iſt. 

Ah kann diefe Gelegenheit nicht vorbeygehen 
laffen, obne etwas zum Lobe ded aͤußern Gebrauchs 
des Queckſilbers gegen chronifche Hautausſchlaͤge zu 
fagen, weil ed mir fcheint, daß man von jenem hälfı 
reichen Metalle bey weitem bier die allgemeine und 

‚freye Anwendung noch nicht macht, die es To fehr 
verdient. Noch herrſcht fait überall, mehr oder weni— 
ger, eine gewiſſe Furcht, daß durch Queckſilber Schärfen 
‚von der Haut zurückgetrieben und angeblich heilfame 
Ausſchlaͤge dadurch zu früh geheilt werden. Unter⸗ 
fuhen wir den Grund jener Furcht theoretifch, fo 
ergiebt fich leicht, daß der Ausdruck: die Schärfe 
von der Haut zurücktreiben, eigentlich gar Feinen 
recht beſtimmten Ginn hat. Wo ein Hautausſchlag 
it, da iſt ein parhologifched Abfonderungsorgan, dag 
eine gewiffe Keuchtigkeit abfondert, die fonft an oder 
in einem gefunden Körper nicht angerroffen wird, 
Die Mündungen der einfangenden Gefäße find jeden 
Augenblick, und ohne alle medicinifche Beywirkung, 
bereit, dieſe Feuchtigkeit aufzunehmen und fie den 
‚Gäften des Körperd zuzuführen, was auch oft ges 
fchiehet, und zwar mit oder ohne Kolgen. Was 
kann nun das Dueskfilber hierzu beytragen? — Es 
kann nur die Einfaugungsgefäße zu lebhafterer Action 
„eigen, auch ſelbſt eingefogen werden; aber das heißt 
24 ia 
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ja keine Schärfe von der Haut zuruͤcktreiben; kurz, 
ich finde an dem Duedfilber nichts von einer zuruͤck⸗ 
treibenden Kraft und Eigenfchaft. | 


Vebrigend will ich gar nich: längnen, daß nach 
dem Verſchwinden manches Hautausfchlagd nicht ans 
dere Eranfhafte Folgen entfiehen fünnen, und daß! 
ed gut fey, jeden Hautausſchlag fegleih auf dem: 
ſchnellſten Wege zu heilen; ver aufmerkfame ers 
fahrne Arzt wird ih darnach zu richten wiſſen. 


SH kann mich dreift auf eine lange und viele 
fältige Erfahrung berufen: daß fich die ** und 
verſchiedenſten Hautausſchlaͤge, ohne allen Nachtheil, 
ſehr geſchwind durch aͤußeren dreiſten Gebrauch des 
Queckſilbers heilen laſſen; wenn nicht Umſtaͤnde 
im Innern vorhanden und mit dem Ausſchlage ver— 
banden find, die den Gebrauch dieſes Mittels vers 
bieten, und eine ſchnelle Heilung deſſelben nicht rath⸗ 
fam maden. (Loder’s Sournal ꝛc. Iter Band, 
©, 572.) 





LXIX. 
Neuere Aetiviogie der Nuhr. 


Es if ein großer Gewinn für die praktiſche Seit 
kunde, daß fich feit einigen Jahren mehrere große 
Zerzte zrit Aufſuchung der nächften Urfache der 
Ruhr befhäftigen; denn kennt man dieſe genauer, 


fo 
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ſo wird man auch glücklicher in der Wahl der 
Mittel dagegen feyn. 


1. Herr Geheimerath Hufeland Cim Journal 
der praktiſchen Heilkunde. iter Bd. ©. 89.) hält 
dafür, daß die nächfte Urſache der epidemifchen 
Herbſtruhr in der Luft liege; er deutet diejed aber 
mehr auf die fehnelle Ubmwechfelung in der Tempe⸗ 
ratur der Ruft, indem er fagt, daß die anhaltende 
Hige ded Tages, die mit feuchter Kälte des 
Nachts abwechſelt, die eigenthümliche allgemeine 
Urfache der Herbfiruhe fey; wogegen man jedech 
eingewendet hat, daß gar oft nach anhaltender 
Hige mie abwechfelnder Kälte, gar Feine Ruhr, oft 
aber ohne vorhergegangene anhaltende Hige, doch 
Ruhr erfolgt; daß ferner in einer großen Strecke 
Landes, die einerley Witterung hatte, die Nuhr doch 
nur auf einen kleinen Diftvict eingefchränft war. 


2. Andere find der Meynung, daß eine befondere 
Gasart die nächfte Urſache der Ruhr ſey. Diefer 
Gedanke iſt nicht ganz neu. Schon F. H. Birn⸗ 
ſtiel (De Dyfenteria liber. Mannhem. 1786. 
pag. 243) leitete die Ruhr von hepatiſcher Luft in 
den Gedaͤrmen her, und heilte fie, dieſer Theorie zus 
folge, durch Eßig und Pirriolfänre. 

3. Nachher ſchrieb M. Martinet Cin feinen neuen 

Erfahrungen über die Eigenfchaften des flüffigen Als 

J Fall, Strasburg 1789.) die Ruhr folhen Gasarten 
in dem Darmkanal zu, die durch flüchtiges Laugen⸗ 
falz unihädfich gemacht werden könnten, welches 
legtere Diittel ſchon In ältern Zeiten für ein wirkſa⸗ 
25 mes 
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med Ruhrmittel aehälten wurde. Mur iff man 
noch nicht einig, ob die fchädliche, zur Ruhr reizende 
Gasart, fih lediglich im Körper entwickelt, oder ſich 
außer demfelben bilder, und dann erft in den Körper: 
dringt. 


4.. Der Herr Herausgeber des fo beliebten Jour⸗ 
nald der Erfindungen, Theorien und Widerſprüche 
in der Natur und Arzneykunde. 1796. 14tes Stuͤck, 
©. 23. vermuther, daß die Ruhr aus der Erzeugung | 
und Entwickelung einer reijenden Gasart in den 
dicken Gedärmen entfiehen Eonne, die unter gewiſſen 
allgemein s wirkenden Bedingungen erfolgt; vielleicht: 
vom Genuß folcher Vegetabilien, die ihre aute Bes 
ſchaffenheit verloren haben, (oder noch unreif find,) 
und fich leicht defomponiren,. worans fih dann Gas 
arten und. flüchtige Stoffe entwickeln, die ald Reize 
auf den Körper wirken; auch koͤnne fich jene zur Ruhe 
reizende Gasart aus den Gäften ded Körpers ſelbſt 
entwickeln. 


5. Here D. Oſiander (in ſeinen Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten für die Heilklunde und Geburtshuͤlfe. ııter Bd. 
©. 282.) iſt der Meynung, daß ed bey jeder Ruhr, 
felbft bey der gallichten, kelneswegs auf Vermehrung 
des Reizes, ſondern vielmehr auf Verminderung der 
ſchon widernatürlich erhöheten Reizbarkeit des Darınsı 
Fanald ankomme. Er gab daher feinen Kranken 
Dpium, worauf fie bald Schweiße befamen und ges 
naßen. Er haͤlt die Ruhr für eine aus Krampf ent 
ſtehende örtliche Entzuͤndungskrankheit, und den 
Maſtdarm für den Gig diefer Entzündung. Die Urs 

ſache 
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fache des Krampfs fucht er in einer relzenden Diates 
rie, und zwar in einer mephitifchen Luftart, die er 
den Ruhritoff nennt, der aufer dem Körper durch 
große Sonnenhige, aus vegerabilifchen und animalis 
fchen Theilen, befonderd aus den Errrementen, er— 
Jzeugt wird, fich nach Gemitterregen und auch in Fühs 
en Nächten erhebt, und durch die Haut, den Mund 
und Mafldarın in den Körper dringt. Auf diefe Art 
laͤßt fich die fehnelle Ausbreitung der Ruhr begreifen, 
da fie, mittelft der Luft, aniteckend if. Nach feiner 
FMeynung macht Erkältung an fih wohl Durchfall, 
aber feine Ruhr; auch ift die Ruhr Eein Rheumatis—⸗ 
Minus, fondern oft eine Complication mit derfelben; 
fie entſteht auch nicht von fcharf gemordener Galle. 
Der Ruhrſtoff iſt wahrfcheinlich ein flüchtiges Alfalt, 
in Verbindung eined mephitifchen Stoffs, das durch 
Hige aus menſchlichen Excrementen, aus faulenden 
hanimalifchen und vegerabilifchen Theilen erzeugt und 
hin Ealter Luft gehoben wird, Die Gefahr der Ans 
ſteckung iſt um fo größer, je näher der Menich über 
den gährenden Ercrementen fist. Daß die Nuhr 
mittelft folcher Luft anfteckt, fieht man. daraus, daß 
fie fih gewöhnlich von Straße zu Straße verbreitet. 
6. Faſt ähnliche Ideen uͤber die Urfache der 
Ruhr Äußere Herr Hofmedicus S. Hedin, indem 
er behauptet, daß die drey vorzüglichiten Schiffs, 
Jrankheiten, nemlih das Schiffäfteber, die Ruhr 
und der Schaarbock, von der verdorbenen Luft unter 
dem Verdecke entſtehen; es entiteht nemlich unter 
‚dem Verdecke, wenn alle Lücken zugemacht find, ein 
‚Aör phlogifticatus in großer Menge. Die Urfache 
der 
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der Ruhr iſt, ſeiner Meynung nach, ein Adr hepatico 
phlogiitieus, der theild den Proviant unterm Ders 
decke, theild auch durch eigne Propenfion die Ber 
dauungswerkzeuge angreift.  (Sournal der Erfindu 
gen, Theorien ꝛc. 1796. 13tes St. Seite 126.) 

7. Die nächte lirfache der Ruhr iff, nad) Wede 
find, Entzuͤndung der diefen Gedärme, wozu bey hin« 
länglicher Diepofition jeder Reiz, befonders der de 
Contaglums, der Schärfe der Galle und des Pforts 
aderſyſtems, Anlaß giebt. Daher gründet fich fein 
Kurmerhode auf Entfernung der vorhandenen Reize, 
Berbefferung der fiharfen Galle und Säfte dur 
Gäuren und einhüllende Mittel, bey ſtarkem Entzuͤn⸗ 
dungsfieber Aderlaͤſſe, bey turgefeirenden Unreinigs 
keiten Brechmittel, felten Abführungen. Den 
Schwefel zum Scrupel gegeben, lobt er fehr; vie 
Rhabarber verwirft er ganz. Die unterdrückte Aus⸗ 
duͤnſtung wieder herzuftellen durch laue Bäder, und 
die uͤbermaͤßig erhöhte Reizbarkeit abzuſtumpfen 
durch Opium, empfiehlt er. Fuͤr dienfiche Nahrungı 
bey dieſer Krankheit haͤlt er gekochte Fruͤchte, keines⸗ 
weges reizende Speiſen. (Sur la dyfenterie par le: 
Cit. Wedekind, Strasbourg. L’an VI. de la Republ.)) 


8. M. Neumann glaubt, daß nicht Krampf, fonsı 
dern erhöhte Lebensthaͤtigkelt und Neigung zur catharsı 
rhaliſchen Entzündung im Maftdarın für die Urſach der! 
Nuhr zu halten fey, hält das Opium im Verlauf der 
Krankheit für ſchaͤdlich, und empfiehlt die antiphlo⸗ 
giſtiſche Methode. (Baldinger, neues Magazin für 
Aerzte, 2on Bds ates St. Leipzig 1798, u 
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9 Nah Brown iſt die Urfache der Ruhr alls 
gemeine direfte Schwäche (Mangel ded Reijes, de- 
bilitas, directa) mit befonderer Aſthenle (Schwäche) 
ded Magend und Darmfanald; und Nuhr und 
Durchfall find blos dem Grade der Aſthenie nad) 
Jverſchleden. Daher empfiehlt Roͤſchlaub durch⸗ 
dringende flüchtige Reizmittel, dad Reiben mit aros 
I matifchen Mitteln, Wärme, fpirituofe und nahrhafte 
Speifen und Getränke, mit Vermeidung aller auss 
leerenden, aufiöfenden, fauren und abforbirenden 
Mittel. (Sammlung medicinifchs praktifcher Beobach⸗ 
| tungen und Abhandlungen, zum Nußen und Unterricht 

herausgegeben von M. A. Weikar d. Ulm 1798.) 

10, Herr D. Marcus verwirft die Eintheilung 
der Ruhr in entzündliche, catarrhaliſche, galligte und 
fauligte, und nimmt folgende Eintheilung an: 

2.1) Ruhr ohne Fieber, der geringfie Grad der 
Krankheit; die Aſthenie des Darmkanals iſt nicht 
beträchtlich, und die uͤbrigen Syſteme und Verrich—⸗ 
tungen nehmen noch Feinen befondern Theil daran. 

2) Ruhr mit Febris continua fimplex, wo 
eih im Anfange nebſt der Aſthenie des Darm— 
Fanald mehrere Syſteme und Verrichtungen des 
Körpers geftöre find. 

3) Ruhr mit Synochus, mo die mehrften 
pffeme des Körpers gleich im Anfange ſtark lei— 
en, und angegriffen find. 

4) Ruhr mit Typhus, mo faſt ſaͤmmtliche 
pfieme und VBerrichtungen des Körpers Teiden. 
Die heftige Gallenruhr wäre demnach der Sy- 
ochus , die fanlichte nervoͤſe Ruhr aber der Ty- 

phus, 
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phus. (Marcus Prüfung des Browniſchen Syſtem⸗ 
durch Erfahrungen am Krankenbette ꝛc. 38 St.) 


I. Daß der weſentliche Charakter der Ruht 
— oder ihre naͤchſte Urſache, in einer con 
vulfivifch vermehrten Reizung und Oscillation des 
Inteftinum craffum, und vorzüglich des Maftvar 
beſtehe, iſt jetzt wohl eine ziemlich audgemachte 
und allgemein angenommene Wahrheit... Die ein 
zigen wefentlichen Zufälle der Ruhr find ja n 
Schmerzen in der Nabelgegend (im Grimmdarm) 

fehmerzhafted Drängen im Maſtdarm, beitändiget 
Nöthigen zum Stuhl, und Ausleerungen vo 
Schleim oder Blut, meift ohne alle Ercremente 
oder Contenta der oberen Gedärme, — folgli 
lauter Zufälle und Produkte ded Colon und Rectum; 
theild eines convulfiviih vermehrten Morus pe» 
riftaltieus im denfelben, theils einer vermehrten und 
auch krankhaft veränderten Abfonderung darinne, 
welches Iegtere der oft ganz gelbliche, oder DR 
artige Schleim beweißt. 


Die Ruhr an fih iſt alfo im Grunde eine blo 
Örtliche Krankheit des Inteflinum craffum, ebe 
fo gewiß, ald die Gonorrhöa eine Srtlihe Kranks 
beit der Harnröhre, und der Katarrh eine örtlich 
Krankheit der Schleimhaut der Bronchien iſt. And 
hat fie mit beyden die größte Analogie. Der Uns 
terfchied diefer Krankheiten liegt lediglich im de 
Berfiedenheit ded Digand, dad diefen Zuflen 
erleiver, feiner Gtruftur, Funktion, Verbinden 
u. ſ. 10.5 daher erregt die Ruhr meit leichter ein Fier 

ber, 
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ber, ald eine Gonorrhoͤa, weil dabey mehrere Ner⸗ 
ven und befonders der Intercoſtalnerve affichrt wird; 
daher kann die rubrartige Entzändung tödlich wers 
den, die in der Harnröhre nicht, well freplich der 
Darmkanal eine wichtigere Rolle in der thierifchen 
4 Dekouomie fpielt, und unmittelbarer mit den Le— 
bensorgenen in Verbindung fleht, ald die Harn— 
röhre. — Daher erregt der Ruhrreiz leichter com 
fenfuelle Reizung des Magens und der Reberfecres 








len in näherer Verbindung ſteht, ald die Harnröhre, 
Dom Hen. Geheimenrath Hufeland. Gufelands 
Sjournal ıc. ır Bd. ©. 89.) 

- 12. Der Darmkanal iſt dad naͤchſte Organ, in 
4 welchem fich die vicariirende Thaͤtigkeit der Tranfpis 
ration gern äußert. Wäßrigte Durchfälle entſtehen 
bey vielen Perfonen bey jeder Erkältung, und gehen 
A oft in langwierige, fehwer zu heilende Diarrhden über. 
Furcht und Schreck verurfachen Diarrhoͤ, weil fie 
die Tranfpiration unterdrucen, und aus dieſer Urs 
ſache ift die erfchöpfte ſchwache Eonftitution oft lang⸗ 
‚| wierigen Diarıhöen unterworfen. Mittel, die auf 
| die Haut wirken, Dpiate, Wein, färkende Diät, 
hauptſaͤchlich aber, wenn bey uͤbrigens guter Conſtitu⸗ 
tion, die Urſache der Krankheit eine blos zufällige 
uUnterdruͤckung der Tranfpiratton iſt, bäufiged Trin⸗ 
ten von eiskaltem Waffer, Heben diefe Diarıhö ficher, 
| weil fie die Tranfpiration wieder herfichen. Bon 
| dem Herrn Hofrath D. Brandis, (Verſuch über 
Idie Metaftafen ꝛc. S. 104.) Mi 


_ 


13. 


tion, weil freylich der Darmkanal mit diefen Thets - 
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13. D. Ludwig Vogel über die Ruhr. 


Meiner Leberzeugung nach, fagt derfelbe, iſt bie! 
Ruhr die Folge der Wirkung eines Atenden oder 
freffenden Gifted, welches im Dagen und Gedaͤrme 
ſelbſt entſtanden ift. 

Um meinen Leſern dieſe Lehre von der Ruhr 
einleuchtend zu machen, erinnere ich ſie an die 
großen chemiſchen Wirkungskraͤfte des Koͤrpers. 
Wir trinken z. B. Bier, und wie wunderbar ver⸗ 
aͤndert, wie ganz verſchieden von genoſſenen Biere 
iſt nicht die Fluͤſſigkeit, die aus den Urinwegen, 
nach der Verdauung des Biers, abgeht! — Man 
denfe an den Gefchmad de3 Urins; an den Bodens 
fag, welchen man in dem Liringefchirr finder; man 
erwäge, daß man aus dem Urin Phosphor fiheiven 
kann, und dag wir gleichwohl feinen Phosphor in 
Subſtanz zu und genommen haben sc. — Sollten 
bey der fo wundervollen chemiſchen Wirkungskraft 
des Körpers, nicht auch Umſtaͤnde eintreten koͤnnen, 
wodurch die Erzeugung eines freffenden oder äens 
den Salzes im Darmfanal Herbeygeführt wird?! — 


Ich finde diefes Zufammentreffen der die Ruhr 
erzeugenden Umflände in folgendem: 


Jedes Nahrungsmittel enthält Stoffe, welche 
durch die Verdauungskraft des Körpers, abgeſchieden 
- werden müffen, wenn der Körper gefund bleiben fol, 
Nun fol aber der Magen blos den Stercus (Koth, 
Miſt) von der Nahrung ſcheiden; denn aus jeder 
Speiſe, und wenn dieſelbe auch noch ſo zierlich zube⸗ 
reitet worden iſt, entſteht ja nicht m Nahrungsfaft, 

fon 
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ſondern auch Koth. Der Magen ſoll aber den aus; 
gefchtedenen Nahrungsiaft und den Koth felbft nicht 
weiter angreifen oder zerlegen, fondern beydes feis 
‚nen Weg ziehen laffen. Ereignet ſich aber der Fall, daß 
der Magen in feiner Berdauungsfraft zu weit geht, 
und nicht bloß das Excrement von der Speiſe fcheidet, 
ſondern den Nahrungsfaft und das Ercrement feldft 
angreift und in ihre Elementarbeflandtheile, (Salz, 
Schwefel und Merkur *) zerlegt: fo iſt ed eben fo 
gut, ald wenn der Menſch jene Stoffe (Salz, 
Schwefel und Merkur) in Subſtanz eingenommen 
hätte. Go gut nun ein Menfch, melcher obige 
Stoffe einnimmt, Durchfall, oder mehr Stuhlgang 
ald gewöhnlich, befdunmt; eben fo bekoͤmmt atıch 

der 


*) Ein jeder Körper ift aus drey Beflandtheilen (Sub: 
ftanzen) zuſammengeſetzt. Die Namen diefer drey 
Beftandtheile find Schwefel, Merkur, Salz. 
Man nehme 3. B. ein Holz, fo beiteht diefes Holz, 
wie durch die chemiſche Zerlegung bewiefen wird, aus 
den drep Beſtandtheilen. Wird nemlich das Holz durch 

das Feuer zerlegt, fo ift das, was brennt, der Schwe— 
fel (denn nichts brennt, als allein der Schwefel); in 
dem Rauche oder der verdunftenden Feuchtigkeit, ift 
der Merfur (der Merkur vder die Elementarfluͤßig— 
feit brennt nicht, aber er weicht vom Feuer); und 
mas zu Afche wird, ift das Salz. — Und fo ik es 
mit allen Körpern. Es ift hier der Dre nicht, diefe 
Lehre vollſtaͤndig zu erörtern. Ich merde das if mei— 
ner Bearbeitung des Theophrafiiden Syſtems 
der Heilkunde thun, 


y 
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der Menſch, deſſen Magen auf die atigegebene: 
Weiſe in feiner Verdauung zu meit gegangen iſt, 
den Durchfall, Es iſt alfo in diefem Ball eben: 
fo gut, ald wenn der Menſch ein Lariermittel, oder! 
etwas zum Abführen eingerrommen hätte, und fein 
eigener Magen ift die Apotheke, in weicher diefeg 
Aoführungsmirtel bereitet worden if. Tritt num 
der Umſtand ein, daß die Menfhen Nahrungss: 
mittel zu ſich nehmen, welche unter ihren Elemens 
tarbeſtandtheilen vorzüglich viel Merkurialelement 
enthalten, wie es der Fall bey allen frifchen, ſehr 
waͤßrig erwachfenen Nahrungsmitteln im Herbie: 
iſt *), und werden dann diefe unter der Einmwirs 
£ung einer eben vorhandenen ſcharfen vegetabilis 
fehen oder Pflanzenſaͤure, <orrofivifih, oder aͤtzend, 
freffend : fo ift es fo gut, als hätte der Menſch 
ein aͤtzendes, freflendes Merkurialgift, oder Sublis 
mat, zu ſich genommen, oder ald wäre er mit Sus 
blimat vergiftet worden. 
Wirklich find die Zufälle der Vergiftung durch 
ein corroſives Gift, . 3. Sublimat, die nemr 
lichen, mie bey der Ruhr. Jene Vergiftungszus 
fälle beſtehen nemlich unter andern in beftigem 
Leib⸗ 


>) In diefem Gate liegt zugleich der Grund, warum die 
"Ruhr am haͤufigſten in feuchten Gegenden, und in naſ⸗ 
fen Jahren entfteht, weil da nemlid) die Nahrungss 
‚mittel fehr feucht erwachſen; ferner ergiebt ſich aus 
demfelben, warum phlegmatifche oder feuchte, wäßrige, 
verſchleimte Körper der Ruhr am ten unterworfen 
sind, 
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geibichneiden, Grimmen, Drüden und Brennen 
im Magen und biutigem, fchleimigen, fchäumigen 
Durchfall. Zum Beweiß führe ich meinen Lefern 
folgende Geſchichte einer Vergiftung durch ein frefs 
fendes Gift an: 

”Eine Anzahl Leute hatten von einer aufge⸗ 
waͤrmten Rindfleiſchſuppe mit Reiß, die einen räuchs 
rigen Befchmac hatte, gegeflen, worauf in einer 
halben Stunde graufame Krämpfe, Ziehungen und 
Schmerzen im Bauche, heftiger Schwindel, Ers 
Ibrechen, wobey aus dem Munde ffrommeife Blut 
Seſloſſen war *) und mohl hundert böchft fehmerzs 
| bafte blutige Stühle mit beftändigen Ohnmach⸗ 
ten und kalten Schweißen erfolgten. Die ſchnellen 
Wirkungen des Gifts, der brennende Schmerz im 
Galſe, das peinliche Zuſammenziehen in der Herz⸗ 
Igrube, das Wuͤrgen, dad Erbrechen erſt klaren 
hand dann geronnenen Blutes, und die vielen bluti— 
en Stuhlgänge, verriethen ein ägendes Gift. Man 
Ilgab den Kranken häufig warme Milch mit Mans 
„deloͤl, Tief ihnen Haferfrügbrühe mit viel arabifchem 


nd legte fogenannte erweichende Umſchlaͤge über 
ben Bauch. Den zweyten Tag wurde ein Defoft 
a islaͤndiſchem Moos mit Eigelb und Mandelfyrup 
erordnet, und noch immer viel feined Baumoͤl ges 
runken. Der Schmerz linderte fih am dritten 

P.2 Tage, 
Das corroſive Gift hatte auch den Magen angefreſſen, 
und aus den zerfreſſenen Adern deſſelben floß das Blut. 
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Sage, aber Brechen und Purgieren mwährte do 
noch etwas fort, bid den vierten, da erfiered ganı 
aufhörte, und die Erfremente natürlich, doch no 
mit hellem und geronnenen Blute vermifcht waren 
Eßluſt nnd Schlaf famen wieder, Nun ward dat 
Kampeſchenholzextrakt mit Schleim: von arabifche 
Bummi und etwad Dpium gegeben, um die Ge 
därme, wie der Verfaffer fagt, zu flärfen, und 
den Stuhlzwang, oder ihre zu große Reizung zu 
Stuhle, zw vermindern. Nach acht Tagen wa 
die Deffnung wieder natürlich, nur der Hald wa 
beym Schlingen fehr roh und empfindlich. (Friße., 
Bey diefer Vergiftung finden fich unter ander 
alle Zufälle, welche der Ruhr eigenthuͤmlich fin 
als Leibſchmerzen, hoͤchſt fchmerzhafte und häufig 
‚blutige Stühle mit Ohnmacht und anhaltende 
Stuhlzwang. Ferner waren eben die Mittel, wel 
che fih am heilſamſten bey der Nuhr beweifen, fe 
ned, oder weißed Baumdl, Mandelöl, arabifcher 
Gummi, Sal rartari, Opium ꝛc. auch die Heil 
mittel diefer Vergiftung. 
Ich glaube deshalb nicht zu irren, wenn i 
die Ruhr für eine Vergiftung durch ein Corrofi 
und namentlich für eine Vergiftung durch Äägend 
Dueckfilder (Präcipitat, Sublimat) halte. *) Di 


/ 


*) Menn der Chemiker aus rohem Duedfilber frefi 
des Queckſilber oder Sublimat bereiten will, fo ver 
führt er folgendermaßen: Gleiche Theile rohes Queck 
filber und Vitriolöl werden in einem Kolben im San 
bade bep hinreichender Hite und Umruͤhren mit einem 

ld. 
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ſes corrofive oder freffende Gift ift in dem Magen 
Hand Darmkanal ſelbſt entſtanden, dadurch, daß die 
Salz » und Merkurialelementartheile aus der Nahs 
N rungsmaffe und dem Kothe ausgefchieden und durch 
Feine eben vorhandene ſcharfe Säure ägend oder frefr 
\fend geworden find. 

Im Herbfte (und vorzüglich in dem Habſte 
‘eines feuchten Jahres) iſt dieſe Erzeugung eines 
freffenden Merkurialgifted in dem Darmfanal am 
erſten möglich, weil dann die Menfchen fehr viel 
mwäßrig erwachfene Nahrungsmittel und unter dies 
fen auch viel fäuerliche zu fih nehmen. 


Bon den Keilmitteln der Ruhr. 
Don Ebendemfelben. 


Mittel, denen der Name Heilmittel der Ruhr 
Hin der That und Wahrheit zufommen fol, müffen 
1) dad Vermögen befigen, die aͤtzende, die Häute 
des Darmfanald anfreffende Einwirkung des bereits 
vorhandenen Giftes zu verhindern, 2) demfelben - 

3 feine 


gläfernen Stabe, zu einem weißen Pulver zerfreffeit, 
und die Mafle nod) fo lange in der Hitze gelaffen, bis 
fie ziemlich troden geworden. Diefe Maffe reibt man 
mit eben fo viel Küchenfals, als das Gewicht des Queck; 
ſilbers beträgt, innig zuſammen (unter forgfältiger 
Vermeidung des aufſteigenden Dunſtes) und bringt 
ess eilig in einen Kolben ꝛc. 
A Ich führe diefen Proceß hier an weil er fehr viel 
Licht auf obige Lehre von ‘der Ruhr verbreitet. 
? 
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‚feine corroſiviſchen Eigenfchaften zu entreißen, un 
3) die zu fcharf gewordene Verdauungskraft (die zu 
weit getriebene Gährung der Gpeifen im Magen, 
‚oder die Uusfcheldung ded Merkurialſtoffs, Schwe 
fels und Salzſtoffes) wieder einzufchränfen und au 
ihren rechten Grad zurück zubringen. 

Dieſen Kurregeln zufolge muͤſſen 1) öfichte, 
2) alkaliſche oder laugenſalzige, 3) narkotiſche oder 
Dpiars Mittel, gründliche Mittel zur Heilung der 
Ruhr feyn. | 

Delichte Mittel, weil diefe die Einwirkung ded 
Corroſivs auf Magen und Darmfanal am wirkfansı 
ften verhindern, und zugleich den Schaden, welchen! 
es durch eu. des Darmkanals erregt hat, am 
erſten wieder gut machen. 

(Sn fünf theils größeren, theild minder bedeuten⸗ 
den Ruhrepidemieen, in denen ich eine beträchtliche: 
Anzahl Kranken zu behandeln hatte,’ find mir viel! 
Beyſpiele von Perfonen bekannt geworden, die ſich 
blos durch weißes Baumöl, das fie gleich bey dem 
erſten Anfall zu fih nahmen, glüclich von der Ruhe 
befrept haben, Aehnlichen Effeft leiſtete Leinſaa— 
menthee oder Mohnſaamenmilch: Nimm frifchen 
Mohnfaamen Cam beffen ift der weiße Mohnfaamen) 
> Loth; abgekochtes Waller ein Pfund; bereite es 
mie eine Mandelmilch, und füge fodann 2 Loth weis 
Ben. Mohnſyrup (Syrupus papaveris albi) hinzu, 
Rudolph Vogel ruͤhmt in der Ruhr den Nutzen 
des kleingeſchnittenen weißen Wachſes zu einem oder 
zwey Quentchen in einem halben Pfund ſuͤßer Milch 
geſchmolzen und aufgelößt, ungemein, meldet aber 


auch 
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auch ungleich, daß die Patlenten dieſes Mittel, we⸗ 


| gen des immer oben aufſchwimmenden Wachſes, ſehr 





ſchwer sınd nicht ohne Efel nahmen. *) 

Moro und Pringle *) rühmen folgenden 
Trank: Nimm geſchabtes gelbed Wachs anderthalb 
Quentchen; geſchabte harte fpanifche Seife einen 
Scrupel; reines Waſſer ein Duent. Laß alled zus 
fammen über gelindem Feuer fchmelzen, und rühre 
e3 fo lange untereinander, bis ed vollfommen vers 
einige it; Hierauf gieße alles in einen ſteinernen 
Mörfer, und mifche nach und nach 14 bid 16 Loth 
gemeines reines Waffer, fo wie 2 Loth Muskaten⸗ 
nußwaſſer und fo viel Zucker, ald zu einem anges 
nehmen Geſchmack genug iſt, Hinzu. Von dieſer 
Miſchung nimmt der Ruhrkranke ale 2 oder 3 
Stunden foviel, daß fie in einem Tage verbraucht 
wird. Sie muß jeden Tag frifch gemacht werden, 
Batens ***) ruͤhmt gegen die Ruhe folgende 
Auflöfung des Wachſes in Weingeift: Gelbes 
Wachs wird in Weingeift aufgelöße, und diefe 


Aufloͤſung durch Löfchpapier filtriert, da denn dad 


Wachs mie Butter zurück bleibt Diefed wird mit 
Zucker verfüßt, und zu einem Quent auf einmal 
P 4 genom⸗ 


*) R. A. Vogel, Academicae Praelectiones de cognofcen- 
dis et curandis praecipuis corp. hum. affectibus. Edit. 
ſecund, pag. 250, 

Fr) Moro's Kriegsarzneywiſſenſchaft. — Pringle, 
Beobachtungen über die Krankheiten einer Armee. 


**) Pharmacopeia Bateana , pag, 23. 
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| Kran Er. giebt dieſem Präparat den Namen ıf 
a rum cerae, Wachsbutter. — Auch Diemerz 
Biber, *) Ehriftoph Hofmann **) führen Bey⸗ 
‚fpiele von dein großen Nutzen des Vagſes in der 
Ruhr an) 
Alkaliſche Mittel, weil -diefe die vorhandene 
corvofive Saͤure chemiſch ‚zerfiören. 


(Die: unter der Einwirkung des corroſiviſchen 
Giftes, in dem Darmkanal, beſonders aber in den 
Maſtdarmfalten entſtandenen wunden Stellen, 
laſſen jedoch eine ſtarke Anwendung der Alkalien, 
chne Beymiſchung von Oelen, deshalb nicht wohl 
gu, weil das Laugenſalz heftige, obſchon nicht lang 
dauernde, Vermehrung des Schmerzes verurfacht, 
ſobald es die angefreſſenen wunden Stellen beruͤhrt. 
Durch Verſetzung mit Oel und Opium kann jedoch 
dieſe nachtheilige Wirkung verhuͤtet werden, "Die 
Alkallen find unter andern von Mattinet **) und 
Eausland als ein wirkſames Mittel gegen die Ruhe 
geruͤhmt worden. Letzterer ließ Morgens und Abends 
eine Aufloͤſung von einem halben Quentchen Laus 
genfalz in Waffer nehmen, Eben fo rührt die gute 
Wirkung, welche die mwäßrigte Rhabarbertinktur, 
Tinetura Rhei ee dann und mann gegen bie 

feichte 


) Obfery, et curat, med. obferv, 28. 


**) Ch Hoffmann vom Scarbode, von der Luft 
feuche, von der Ruhr ꝛe. ©, 289. 

) Neue Erfahrungen über die Eigenſchaften des Alkali. 
Strasburg 1739, 
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deichte Ruhe *) äußert, blos von dem Laugenfalzs 
gehalt dieſes Rhabarberpraͤparates her *). Wie 
wirkſam ſich aber die Alkalien bey Sublimatvergif⸗ 
tung beweißen, in Verbindung mit Del ꝛtc. davon 
zeigt folgender, von Houlfton erzählter Fall: Ein 
Menfh, melcher anderthalb Lord Gubiimat ver 
ſchluckt hatte, ward durch viel Wafler, Del und 
baldigen Beyfland mit einer Huflöfung von ıo Loth 
MWeinfteinfalz, Die er theils durch den Mund, theild 
in Kiyftieren befam, und nachhergenommener, calcis 
nisten Magnefia, binnen acht Tagen völlig hergeitellt, 
obgleich ſchon Blurdurchfall dabey war. KHoulfton 
ſetzt hinzu: Es habe freylich das Sal tartar, einigen 
Neiz im Magen, worauf bald ein Erbrechen gefolgt 
fey, zu veranlaffen gefchlenen. Allein dies habe 
doch vom ferner Gebrauche deffelben nicht ab—⸗ 


ſchrecken dürfen, da der Kranke fonft gleichwohl un⸗ 


vermeidlich haͤtte ſterben muͤſſen, und, wenn ſich die 
große Menge des Sublimats nach und nach aufge⸗ 


—— 3 hl 


*) D, i. gegen diejenige Ruhr, bey welcher das corro— 
five Gift fehr ſchwach if, 
**) Die Borfhrift zur Bereitung der mäfferigen Rha— 
barbertinktur iſt: 
Rec. Rhabarberpulper 2 Loth, 
MWeinfteinfalz (Sal, tartar.) 2 Quent. 
Gemeines Waſſer, 
Zimmtwaſſer, von jedem ro Loth. 


Digerir' es 24 Stunden lang auf-einer heißen Stelle; - 


hierauf laß dieſe Mifchung fich etwas ſetzen, und feihe 
fie kalt durch ein Tuch, 
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loͤßt hätte, doch gewiß noch größere Schmerzen und 
Reize im Magen erfolgt wären, die durch die Auf⸗ 
löfung des Salzes, ungeachter fie immer gleich wies 
der weggieng, doch verhütet und gehindert werden 
- Eönnten, ed feheine alfo nicht, daß die Schwierige: 
fett wegen des Gebrauchs ded Kali, bey einem ſo 
empfindlichen Zuſtande ded Magens, fo gar wichtig: 
fey, zumal da der Kranfe in weniger ald einer: 
Woche völlig hergeſtellt, und troß dem vielen Er⸗ 
brechen und blutigen Durchlaufe nun weiter feine: 
Schmerzen empfand.) 


Rarkotiſche oder Opiat-Mittel, weil dieſe die 
wirkſamſten Mittel ſind, die Verdauungskraft oder 
das Abs und ——— des Koͤrpers, 
abzuſtuͤmpfen oder zu ſchwaͤchen, und weil ſie uͤberdies 
zur Verminderung der Empfindlichkeit der Nerven, 
zur Linderung des Ruhrſchmerzes beptragen. 

Nichts hemmt die Gaͤhrung im Magen, ohne 
welche keine Verdauung, oder keine Abs und Aus— 
ſonderung ſtatt finden kann, mehr, als narkotiſche 
Mittel, z. B. Opium, Bilſenkraut, Kraͤhenaugen. 
Aber eben deshalb, ich meyne eben wegen der Ei— 
genſchaft, die Verdauung zu ſchwaͤchen, oder dem 
Ab: und Ausfonderungsvermögen Einhalt zu thun, 
muͤſſen Opiate gründliche Kurmittel der Dyfenterie 
ſeyn, weil ja die Ruhr von zu meit gegangener 
Verdauungskraft herruͤhrt, mie ich bereits gelehrt 
babe; 

Auf diefe Weiſe werden alſo die größten Zer⸗ 
ruͤttungs ⸗ und Verfürzungsmittel deö Lebens, ich 

meyne 
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meyne die Opiate, wahre Erhaltungss und Verläns 
gerungsmirtel deſſelben. *) 

Ohne Opium möcht ich nicht Arzt ſeyn; am 
alferwenigften in der Ruhr. Für diefe paßt ed ganz, 
eben weil die Ruhr ihren Grund in zu fcharfer Vers 
dauung hat. — Bey allen meinen Ruhrkranken 
Hab’ ich das Opium ald Hauptmittel Eennen Ternen. 

> Hofrath Vogler (zu Weilburg) hat über zehn 
Sahre lang alljährig Ruhren beobachtet und behans 
delt, ehe er fich beygehen lief, die gaftrifche oder 
Brech- und Purgiermethode in diefer Krankheit ganz 
zu verwerfen, und an deren Statt den Gebrauch des 

Oplums 


* Das Leben beruht, wie aus der im aten St. des ıften 
Quart. der Geſundheitszeitung ©. 59 befindlichen Abhand⸗ 
- fung erhellet, auf einem ununterbrochen fortgehenden 
Verdauungs- oder Ab- und Ausfonderungsproceh. Da 
nun das Opium die Verdauung ſchwaͤcht Cdenn bey 
dem anhaltenden Gebrauh des Opiums verliert man 
die Ehluf und bekommt Leibesverftopfung); fo muß 
ed, wenn die Verdauung cben feiner Einfchränfung 
bedarf, hoͤchſt nachtheitig fern. Bey Krankheiten hin— 
gegen, die, wie die Nuhr, ihren Grund in übertries 
bener, in zu weit gehender Verdauungsfraft haben, 
muß es hoͤchſt wohlthaͤtig wirken Und fo iſt es. — 
Möchten dod alle Aerzte das wohl bedenfen! dann 
würde eine Menge Unheil, dad mit dein Opium des 
„flifter wird, wenn man ed, wie die dummdreuſten Ers 
regungsdoktoren, die, ohne weitere Ruͤckſicht auf den 
Derdauungeprocch, das Opium blos als ein Reizmittel 
frifh drauf los in allen mir Schwäche verbundenen 
Krankheiten anwenden, gluͤcklich verhätet werden. 
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Oplums zu empfehlen. Er hat in jeder Ruhrepi⸗ 
demie feiner Gegend feine Beobachtungen mit aller 
Sorgfalt und Genauigkeit angeftelle, auch die Nas 
men alfer feiner Kranfen aufgezeichnet, und Dabey 
angemerkt, wo Die Krankheit gelind ober heftig, guts 

der bösartig gemwefen, wer genefen oder gefforben. 
R bat bey jeder Methode die Fehler gegen die 
Treffer genau abgezaͤhlt, und iſt dadurch uͤberzeugt 
worden, daß beſonders dad Dpiusı unter allen bis— 
ber. befannten Mitteln, dad größte, vorzüglichite, 
huͤlfreichſte, zuverläffigfte, weſentlichſte und unents 
behrlichſte iſt. Bon hundert Ruhrkranken verliert. er, 
bie Krankheit mag fo heftig, fo bösartig feyn, wie 
fie wi, feitdem er die ausleerende, die Brech⸗ und 
Purgiermethode verläßt, und den Mohniaft fruͤh— 
zeitig anwendet, wenige oder gar feinen mehr. 
Geiste Kranken werden fiher, geſchwind, gemeinigs 
lich in einem oder etlihen Tagen geheilt, faſt gar 
nicht bettlaͤgrig, von langwierigen und gefährlichen 
Folgen der Krankheit befreyt. Bey der außleerens 
den Methode war er Bey weitem nicht fo glücklich. 


Am gefchmwindeften Halfen die Dpiate, wenn fie fruͤh⸗ 


zeitig, und gleich im Anfange der Ruhr gegeben 
wurden; fpäterhin und bey überhand genommener 


Ruhr, war gemeiniglich ein anhaltender laͤngerer 


Gebrauch derſelben nothwendig.”” | 
Daß erftemal, wo ich ( verfichert Herr Hof⸗ 
rath Richter zu Göttingen) durch Noth gezwungen, 
und wirklich mir Furchtſamkeit *), den Mohnfaft ges 
ben 
*) Diefe Surchtfamfeit rührte von einer falſchen Anficht 
der Krankheit her. 
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ber mußte, war bey einem jungen Menfchen von 
achtzehn Jahren. Er Hatte fi) ſchon zweymal ges 
brochen, ohne Galle auszufeeren, und ohne irgend 
eine gute Wirkung davon zu fpüren. Er hatte eine 
gelbe trockene Zunge, vierzig Gtuhlgänge in einem 
Nachmittage, und Bey jedem unter den heftigften 
Schmerzen did zur Ohnmacht einen Vorfall des 
Maſtdarms, der immer größer wurde. Der Darın 
‚wurde zuletzt heftig entzündet, und ich mußte wirfs 
lich den uͤbelſten Ausgang befürchten. Ale Kiyftiere, 
Auch die linderndften, reizten den Darm. *) Ich 
gab ihm eine Mifhung aus Liquiritienfaft, Mohn 
faftertraft, Ipecammanha und Rampher. Den Mors 
gen darauf war er wie neu geboren **). Er hatte 
gegen Morgen nur einen leichten und wahren Eothts 
gen Stuhlgang gehabt. Der Puld war weich; Haut 
und Zunge feucht; die leßtere aber unrein ***), Ich 
gab ihm ein Mittelſalz **); und gleich bey der 
aten Dofe wurden die Schmerzen von neuen heftig. 
Ich nahm alfo meine Zuflucht wieder zum Mohns 
fafte, und gab ihn bey Tage in Fleineren, des Abends 
in größeren Dofen ***), Den zwepten Tag. war 
die 

*) Kinftiere find wegen der wunden Befchaffenheir deg 

Maſtdarms bey der Ruhe ganz unftatthaft. 

**) Gleichen Effekt hab’ ich bey mehreren Hunderten 


Ruhrkranken von einer Dofis des Doverſchen Dpiar: 
pulvers bemerft. 
m? Alſo troß des zweymaligen Brechens unrein. — 
“yon der falfhen Theorie geleitet. 
— * Bey allen meinen Ruhrkranken hab’ ic) beobachtet, 
daß fie gegen Abend ſchlimmer wurden, und dab dann 
we⸗ 
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die Zunge ganz rein. Es entfiand ein anhalten 
der Mador cutis, (milder Schweißausbruch) *) 
und den fünften Tag war der Kranke völlig wohl.” 


” Meine einzige und allgemeine Indikation (fagt 
Herr D. Rademacher in feiner Gefwichte der Ruhr 
zu Eleve im Sahr 1796) war: den Bauchfluß fo bald 
sie möglich zu hemmen, umd die Schmerzen der 
Eingeweide zu beruhigen. Wenn ich nun zu einem 
Kranken kam, der vollwachfend, und von mittlerem 
Alter war, dem gab ich gleich folgenden Trank: 
Nimm arabifches Gummi ı Loch, Inf es in 16 Loth 
Waſſer auf, und füge ı Duent Optattinktur ( Tin- 
&ura thebaica) hinzu. Bon viefem Tranke wurde 
alle Stunden ein EKlöffel vol genommen. Diefer 
Trank war gewöhnlich hinreichend, die Schmerzen 
- zu fiillen und die Zahl der Gtühle zu vermindern. 
Sch lief damit continuiren bis jur völligen Genefung, 
welche gewöhnlich zwiſchen dem vierten und vierzehns 
ten Tag erfolgte, je nachdem das Uebel heftig war. 
Wegen belegter Zunge Hab’ ich nie brechen daffen. ”’ 
Dpiate, 


wenigſtens ein Gran Dpium auf einmal, (oder Do: 
verfches Pulver zu 10 Granen, welche eben einen Gran 
Dpium enthalten, ) nöthig war, um die Verfhlimme: 
rung zu heben, und ihnen eine ruhige Nacht zu ver⸗ 
ſchaffen. 

“) Zum Beweiß, daß nun der heftige Reis im Darm⸗ 
kanal und der von demfelden herrührende Mangel an 
Yusdünftung durdy das Dpium gehoben, und alle Ver: 
richtungen des Körpers wieder in ihren regufairen 
Bang gebraiht waren. 


J 
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Oplate, Alkalien *) und Oele ſind demnach 
gruͤndliche Heilmittel der Ruhr. 


Die Methode, welche ich als die wirkſamſte bey 
Verordnung dieſer Mittel habe kennen lernen, bes 
ſteht in folgendem : 


Meldet fich der Kranke gleich bey den erffen Spus 
ron der Krankheit, ehe noch die Erzeugung des Cors 
rofivs im Magen und Darmkfanal vollendet iſt; fo 
lag ich ermachfenen Perfonen bloß 40 bis 60 Tropfen 
von der Theriakeſſenz (Eflentia theriacalis) neh⸗ 

. ; men. 


*) Eben find’ ih, daß auch Herr D. Rademacher 
die Alkalien als fehr hüffreiche Mittel bey der Ruhr 
fennen lernte. 

Er rühme vorzüglich folgenden Trank: Nimm kry⸗— 
ſtalliſirtes Mineralalkali 2 Loth, Iöf es in ı2 Loth 

- Brunnenwaffer auf, und fee noch 4 Loth Pfeffermuͤnz⸗ 
waſſer hinzu. Don diefem Trank ließ er alie Stunden 
einen Löffel voll nehmen. Die Kranke befend ſich bei 
Diefer Arzney fo mohl, ald er nur wuͤnſchen Fonnte, ' 
Wie fie zwey jener alkaliſchen Tränfe verzehrt Hätte, 
waren die Käces gelb, der Stuhlgang viel ſeltener, 
und die Schmerzen ganz unbedeutend. Der Leberreft 
der Kranfheit wid jeyt gar bald dem Mohnfuft. CDie 
Kur mürde noch ſchneller vorgerüdt fern, wenn er 
gleidy das Opium dem Alfali beygefuͤgt, oder es zwi—⸗ 
ſchen durch gegeben hätte.) — Er gab das Alkali blos 
in Faͤllen, wo die Zeichen ber fauren Schärfe fehr in 
die Augen fallend maren. Unter dieſen Umftänden, 
fagt er, habe ich das Alkali bey 10 oder 12 Perſonen 
mit dem gluͤcklichſten Erfolg angemendet, 
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sen. *)- Durch diefed Mittel iſt es mir faſt imme 

in ſolchen Kälen gelungen, dem Fortgang der 3 
ſcharfen Gährung im Magen Einhalt zu thun, un 
die uͤbeln Folgen verfelben zu verhüten. Dft wa 
nur eine folche Doſis hinreichend, oft aber mußt 
diefelbe einigemal, oder fo oft die Zufälle fich zu 
erneuern drobten, wiederholt, oder die Gabe vers 
ſtaͤrkt werden. 










Kin⸗ 


J ) Nach dem Wirtemberger Diſpenſatorio bereitet. Die 
Vorſchrift dazu ift: 


J 
Radic. Angelicae, Calami, Serpentar, Virginian. Spicae 
indicae, herbar. Scordii, Di&amni cretici ana drachmas; 
res, Cinnamomi acuti, Cardamomi minor, Cubebar., 
‚Catyophyliorum ana drachmam unam femis. Opii the-- 
baici, Croci orientalis ana drachmam unam. Spiritus; 
vini re&ificati libram unam. 
Digerantur ad fufhcientem extradionem , exprimantur' 
et Effentia per chartam bibulam filtrata fervetur, 


Diefe Formel ift mit vielen andern des ehrwuͤrdigen 
- Alterthums durch den neugalenifhen Suppenwuf, mel: ı 
cher den Kranken ein Kleines Bishen Heilkraft in einer’ 
gar langen waͤßrigen Brühe auftiſcht, unverdienter 
Meife beynah ganz verdrängt worden. 
Der Benfaß der Gemürze zu dem Opio ift neuerdings 
als fehr fonderbar und überfiüßig verfchrieen worden. 
Mer aber erwägt, wie leicht das Opium die Verdauung 
zerruͤtten kann, wird. dieſen Beyſatz fü gar verwerflich 
eben nicht, ſondern vielmehr gut und heilſam finden, 
weil nemlich dadurch die ſo leicht moͤglichen Nachtheile 
des Opiums für die Verdauung immer etwas vermin: 
dert werden. 
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“. . Kinder wird die Gabe der Theriakeſſenz nach 

Beſchaffenheit ihres Alters angemeffen, und in 
einem wohlfehmerenden, ſchicklichen Zuckerſaft ge⸗ 
| weicht. - 
L Meldet fih der Kranfe fpäter, nachdem ſchon 
| das Corroſiv entſtanden, und feine freffende Ägende 
Wirkung auf den Darmkanal geäußert hatte, ſo, 
Daß bereitd heftiges Leibſchneiden, Stuhlzwang und 
Biutabgang vorhanden ift; fo verordne Ich einige 
Taſſen Peinfaamenthee, und dabey die Theriakeffenz. 

Tritt hierauf nicht bald Beßerung ein, wie aber 
doch felten der Fall iſt; fo geb’ ich neben dem keins 
thee auch. noch einigemal täglich ein Alkali. 

Iſt bereitd mit der Ruhr ein Abendfieber vers 
| bunden, fo. geb’ ich gleich Adends 10 Gran Dos 
| werd Pulver Ceinem Erwachfenen) und blos den 
Sag über nach Erforderniß der Umſtaͤnde die The⸗ 
riakeſſenz. 

Perſonen, denen der Leinſaamenthee (ein Eß— 
loͤffel voll groͤblich zerſtoßener Lein wird mit ans 
derthalb Noͤſel Waſſer eine halbe Stunde lang ges 
kocht, und dann durchgeſeiht) zuwider iſt, *) 
verordne ich ſtatt deſſelben, Thee von den ſoge— 
nannten Siebenzeiten oder Fönumeräcum, oder die 
Mohnfaamenmilch, oder warmes Bier mit Mandels 
Öl verfest. © 

Außerdem genießt der Kranke einige Taſſen 
guten ſtarken Kaffee, —— Eyergraͤupchen, 
Nu⸗ 
‚be *) Diefer Thee ſchmeckt jedoch ſo — nicht, ale 
man gewoͤhnlich meint, 
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Nudeln, Gefülltes, Semmelfance, mit Semmels oder 
Butterklöschen, Fiſche, Krebſe, Holländifchen Hering) 
Zum Getränf Mohnſaamenmilch oder Zimmtmilch 
(Ein Rofel Milch mit einer Unze Zimmtwaſſe 
vermifcht ). 

Ale Nahrungsmittel, — in dem Mage 
in ſtarke Gaͤhrung gerathen, worunter vorzuͤgli 
das Obſt und’ junges, nicht vollig ausgegohrnes 
Bier gehört, muͤſſen * das Strengſte gemiede 
ur | 

Nimmt die Rrankheit ab, ſo iſt außer den obe 
angegebenen Nahrungsmitteln, zum Erfag der Kräfte, 
warmes Bier oder deutfche Chofolade nach der i 
ısten Stuͤck des 2ten Bd3 der Gefundheitzeitun 
©. 238 befindlichen Vorſchrift, fo wie guter Herin 
und Salzhecht, ferner der Zimmt s und Nelfenliqueur, 
oder Vin d’eremitage, oder Quittenwein name 
punſch, vorzüglich anzuratben. 

Ein mörderifched Vorurtheil iſt ed, daß Be, 
und Larirmittel zur Kur der Dyfenterie unentbehrs 
lich wären. Diefed fchreckliche Vorurtheil Hat feis 
nen Grund in der dummdreuſten Unreinigfeitötheorie, 
die fo viel zur Vermehrung des Jammers und de 
Noth der leidenden Menfchheit beygetragen, un 
dadurch die Medicin, welche die größte Wohlthaͤ 
terin der leidenden Menſchheit fepn fol, zu eine 
Uebelthaͤterin derfelden gemacht bat. - 

Wie wahr iſt, was das erhabenfte Ärztliche: 
Genie unter allen, die je gelebt haben, Theophraſt 
von Hobenheim, hierüber fagt: “ Jede Purgation,, 
äußere er, fol eine Kur fepn, und folglich die: 

Krank⸗ 





# 
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‚Krankheit heben, wogegen fie gegeben wird. Ges 
ſchieht das nicht: fo ſteht ihr im Irrthum, und 
gebt zu erkennen, daß eure Purgirkunſt nicht die 
rechte iſt: — Und ſo iſt ed mit all euerm Pur 
giren und Klyſtiren; ihr tappt wie Blinde und 
Einaͤugige baum — Barlih! die Laien wuͤr⸗ 
den die Hände über euch zuſammenſchlagen, wenn 
| fie wüßten, wie grundlod und tolkühn ihr bey 
euerm Purgiren zu Werke geht, und wie jehr man 
dabey gefährder if. — Den Digeftionsproceß muß 
man fennen, wenn man recht purgiren will.” 
O, daß diefe goldenen Worte diefed einzig 
wiffenfchaftlichen Lehrers in der Medicin nicht in 
den leeren Wüften der afademifchen Weisheit vers 
halt wären! Warlich, die Ruhr, und die Schaar 
der Krankheiten überhaupt, würde nicht fo fehauers 
liche Niederlagen bewirkt haben! 

Sch habe, leider! mehr wie einen Fall erlebt, 
wo Ruhrkranke, durch die Brechmittel tollkuͤhner 
Duackfalber binnen wenig Stunden hingerichtet wur; 
den! — Mehr wie einen Fall, wo die ungluͤckli— 
en Kranken durch. Brech » und Larirmittel dem 
Abgrund des Todes fo fehr genähert wurden, daß fie 
kaum noch zu retten waren! — Mehr wie einen 
4. Fall, wo Brech⸗ und Larirmittel wenigftend mehr 
zur Verfhlimmrung und Verlängrung, ald zur 
Vermindrung und Verkürzung der Ruhrkrankheit 
beytrugen. 

Auch Hofr. Richter fagt: Sehr felten fchafr 
‚sen die Brechmittel, oh fie gleih Galle ausleer— 
I ten, eine merkliche Beſſerung. Bep vielen fchaffı 
Da ten 


++ | 
ten fie auch nicht die allergeringfie Veränderung: 
in der Krankheit. Sch kann verfichern, daß ich) 
Kranke fahe, die höchft elend waren, und fehom 
dreymal gebrochen hatten — *). Mancher Kran⸗ 
fen, fagt er Geite 98, erinnre ih mich lebhaft, 
die nach meiner Innern Leberzeugung durch Rha— 
barber "umgebracht wurden. Mit Schaudern denke 
ih noch an ein junges liebenswuͤrdiges Frauen⸗ 
zimmer, zu der ich fpät in der Krarifheit gerufen: 
wurde, Ich fand fie mit eitfalten Armen), und) 
allen andern Zeichen des innern Brandes. Auf 
meine Frage, was bisher gebraucht worden, warı 
die Antwort: Rhabarber! Man fand bey der Zer⸗ 
gliedrung ihres Leichnams Alle Därme brandig, undı 
tröjtete fich über ihren Verluſt damit, daß fie faul 
im Leibe gewefen fey. — Warlich, fegt er hin⸗ 
zu, bey den heftigen Schmerzen in den Gedätsı 
men, bey dem Kieber und der Neigung zur Ent⸗ 
zündung und Brand follte dies von dem Gebraud) 
der Rhabarber und anderer erhigenden **) * 

girmittel abſchrecken. 
Eben fo D. Rademacher: “ Wegen belegt: 
Zunge, fagt er, hab’ —* * brechen laſſen. Ueber⸗ 
dem 











+) Richters mediciniſche und chirurgiſche Bemerkun— 
gen. ıter Bd. ©. 92. 

**) Di heftig den Darmfanal — Ich nöcte 
jedoch die Rhabarber nicht unter- diefe Klaffe der Ab: 
_ führmittel rechnen; aud) nicht b haupten, daß ſie un⸗ 
ter allen Abfuͤhrungsmitteln Ruhr das Tan 
lichſte fen. 
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dem Fam das Brechen bey den meiſten Kranken 
von ſelbſt, und war ein fehr verdrüßlicher Zufall. 
Dan könnte zwar fagen, durch ein folches Brechen 
werden die Gorded (Unreinigkeiten ) nicht genug 
audgeleert. Wein, ich meines Theils denke, wenn 
der Magen ſich mehrmals convulſiviſch zufammens 
zieht, feine Eontenta (dad mas er enthält) herr 
ausſtoͤßt; wenn fich endlich auch die gefunde Galle 
aus den Zwoͤlffingerdarm herauf preßt; fo kann nicht 
füglich mehr Unreinigkeit vorhanden ſeyn, *) und 
e3 kann wenig zur Sache thun, ob dieſes Brechen 
durch einen Reiz entflanden, der von außen in dem 
Körper Fam, oder ob er inwendig erzeugt war, 
Bey Körpern, die weniger reizbar find, habe ich 
diefed Symptom nie bemerft. Zarte Weiber, Kins 
der und entnervte Männer erbrechen fich beffändig, 
nie robufte Leute. Ueberdem fland das Brechen 
mit den Krämpfen des Unterleibes in genauem 
Verhaͤltniß, wenn diefe aufhörten, fo verlor fich 
auch jenes. *) Der, welcher ſich noch nicht ers 
brochen hatte, Eonnte mit einem Laxans dazu ges 
bracht werden, indem diefed durch feinen Neiz die 
Be ——A— Kraͤmpfe 


*) Die ſogenannten Unreinigkeiten des Magens find gar 
nicht die Urjache der Ruhr, fondern das im Magen 
und Darmfanal durd die oben angeführten Urfachen 
entftandene äßende, freifende Gift. 

**) Das Brecen läßt mit allen Zufällen der Ruhr nad, 
fobald unter der Anwendung narfotifcher, Slichter und 
alfalifher Mittel, das Corroſiv entfräftet und feine 
freffende Einwirfung zu äußern, gehindert worden ift, 
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Krämpfe vermehret. Sch kann, ſagt Rademacher, 
nicht umhin, das Vorurtheil zu beruͤhren, das hier 
herrſcht: als muͤſſe jeder, der die Dyfenterie bekoͤmmt, 
Rhabarber oder andre Laxirmittel einnehmen. Aerzte 
haben dieſes Vorurtheil ins Publikum gebracht, und 
es koſtet Mühe, ſelbiges auszurotten. Viele hab' 
ich geſehen, die, weil ihnen nicht recht wohl war, 
eine Gabe Rhabarber nahmen und nach dieſer Zeit 
am Laxiren blieben, bis nach zwey oder drey Tagen 
die Ruhr mit allen Symptomen da war. Ueber⸗ 
haupt waren Laxirmittel in unferer Dyfenterie hoͤchſt 
ſchaͤdlich.“ (Oiehe L. Vogels ———— 
ar Bd, ı5tes und 160tes St.) 





LXX. 


Verſuche uͤber die ER ve Sräfte der 
Salpeterſaͤure. 


— 


1. Seit ohngefähr 8 — 10 Sahren bat man 
mehrere Beobachtungen über die Anwendung der Saͤu⸗ 
ren gegen die Luſtſeuche gemacht, deren weitere Bes 
frätigung wichtige Bereicherung der Heilfunde vers 
ſprechen. W. Scott, Wundarzt in Bombay, fand, 
da er im Jahre 1793 die Galpeterfäure in Leber⸗ 
krankheiten anwandte, eine auffallende Uehnlichkeit 
ihrer Wirkungen mit denen des Queckſilbers, beſon⸗ 
ders in Anſehung ihres Einfluſſes auf den Mundı 

und 
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und den Speichelfluß, wandte fie daher In der Luſt⸗ 
| feuche an und zwar mit dem beiten Erfolg. - Hiers 
durch bewogen, ſtellten mehrere englifche Aerzte Ver 
fuche mic diefem Mittel an, welche größtentheild Fehr 
glücklich ausfielen. 

2. W. Cruikſhank fand befonderd diejenigen 
Säuren wirkſam, die viel Sauerfloff enthalten und 
denfelben leicht fahren laffen, z. B. die überfäuerte 
Salz: und Eitronenfäure und das uͤbergeſaͤuerte ſalz⸗ 
faure Pflanzenlaugenſalz. Ihre primaire Wirfung 
| war Reiz und erhöhte Thärigkeit ded ganzen Sys 

ſtems, Zunahme der Eßluſt, des Durſtes und vers 
mehrte Harnabfonderung. (The refults ofthe Trials 
of varius acid and forme othet fubftances in the 
treatment of Lues venerea. London 1797.) 

3. Auch in Frankreich hat man dies Mittel fehr 
wirkfam gefunden. Herr Alyon läßt die Salpeter— 
fäure täglich zu einer halben bid ganzen Drachme mit 
einer Pinte (Bouteile) Waſſer vermifcht, und nach 
und nach nehmen. Die Wirkungen der Galpeters 
fäure waren nicht in allen Subjekten gleich, manch⸗ 
mal vermehrte fie den Ton der Drganifation fehr 

ſchnell, und die gefährlichften Zufälle verſchwanden 
in fehr Eurzer Zeit; bey andern Umſtaͤnden iff ihre 

Wirkung weniger bemerflih und viel langfamer. 
Im Allgemeinen bemerkte er, daß fie fehneller und 

kraͤftiger in alten venerifchen Krankheiten wirke— 

In gemwiffen Subjeften bringe fie mehr oder mwenis 
ger Salivarion hervor; doc fey diefe nie erſchuͤt— 

ternd, and gleiche der Galivatton durch Dueckfilber 

nicht. Durch einige beruhigende Klyſtiere, kuͤhlende 
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Getränke und lindernde Julepe fey fie in wenig Tarı 
gen vertrieben. Alyon fordert, ald fehr weſentlich, 
daß die GSalpeterfäure rein, und von der Schwefel⸗ 
ſaͤure und Salzſaͤure getrennt ſey. (Eſſay fur les: 
propriétes medicinales de l'oxygène et fur lapplica- 
tion de ce principe dans les maladies veneriennes, 
pforignes et dartreufes par le Citoyen Alyon, Officier 
de la fant& de P’hofpital militaire du Val-de- Grace, 
Paris 1798.) | 

Mit dem übergefäuerten falzfauren Pflanzenlaus 
genſalz heilte er Chankers und venerifhe Gefhmüre 
zuverläffiger und kuͤrzer, als mit Queckſilberarz⸗ 
neyen. 

4. Beddoes fammelte die Reſultate vieler 
Verſuche, unter denen fih eine Menge Källe befins 
den, in denen die Galpeterfäure auf folgende Art 
angewandt wurde, und die Kranfen in kurzer Zeit 
fiher heilt. Man vermifhte 15 bls 2 Drach—⸗ 
men Galpeterfäure mit 4 bis 8 Unzen Syrup und 
2 und Waffer, oder Decoctum lignorum, und 
diefe Portion mußte der Kranke in einem Tage vers 
brauchen. Berbärtete Bubonen wichen dieſem Mit 
tel ohne in Eiterung üderzugehen.  Brandige Bus 
. bonen, gegen die das Queckſilber nichts audges 
richtet hatte, wurden glücklich damit geheilt. — 
(Reports concerning the effects of the nitrous acideetc, 
Briſtol 1797.) 


5 Swediauer erzaͤhlt ebenſals re Menge 
File, in denen er fowohl Galpeter:-ald. Salz und 
Citronenſaͤure gegen frifche veneriſche Uebel mit 

gluͤck⸗ 
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gluͤcklichem Erfolge anwandte; fie verfhivanden 
ſchnell und Famen nicht wieder. (Swediauer, trai« 
te complet fur les fymptomes, les effets, la nature et 
le Traitement des maladies fyphilitiques etc, An N. 
1798.) 

6. Rellie a drey Fälle, in BER die 
Galpeterfänre in der Luftfeuche Nugen ſtiftete. Er 
hält die Wirkung diefes Mittels fuͤr ſpecifiſch; denn 
man fand Blut, welched während feines Gebrauch 
abgelaffen ward, nicht ungewöhnlich oxygenirt. — 
(linterfuchungen über Dathogenie, oder Einleitung in 
die medicinifche Theorie, vom D. A. Roͤſchlaub ꝛc. 
ater Theil. Frankfurt 1798.) 


7 Auch in Deutſchland iſt dieſes Mittel mit 
Nutzen angewandt worden. In Wien beobachtete 
Zeller die guten Wirkungen deſſelben. (Zellers 
praktiſche Bemerkungen uͤber den Nutzen des Bades 
ſchwamms, nebſt einem Anhange von der Salzſaͤure 
in Bezug auf die Luſtſeuche. Wien 1798.) 


8. In Berlin fand Hr. Geheimer Rath Fritze 
an vielen Benerifchen auf der Charite, daß es ſchnell 
and fiher wirke. Much hat fih bis jege noch Fein 
Recldiv bey ſchon Entlaſſenen gezeigt. 

9. In Paris pflegt man jetzt die Salpeterſaͤure 
auf folgende Urt anzuwenden: Man fängt bey 
Erwachfenen die Kur mit der Galpeterfäure ju 25 
Tropfen dreymal täglich. in einem Glaſe Waſſer an, 
und fleist nachher big Too Tropfen dreymal täglich, 
und auch wohl noch höher, je nachdem der Kranke 
das Mittel verträgt, Dabey verhält man ſich in 
| 25 der 
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der Diät und im Uebrigen wie bey ber Queckſilber⸗ 
Eur. Oſt wird durch den Gauerftoff die Reizbarkeit 
fo erhöht, daß man zum Aderlaffen oder Opiaten ger 
noͤthigt iſt. Von dem Herrn D. Lefchen. (Loders 
Journal für die Chirurgie ꝛc. 2ten Bos Ites Stuͤck.) 


10. Die Lobpreiſungen, welche mehrere engli⸗ 
ſche und franzoͤſiſche Aerzte den von Scott entdeck⸗ 
ten Heilfräften der Galpeterfäure in veneriſchen Ue⸗ 
bein beylegten, veranlaßten den Herrn Blair, Wund⸗ 
arzt zu Fingsburg, den Grund und Ungrund derfels: 
Ben durch eigene Verfuche zu prüfen. Sn 6ı Fällen: 
wandte er diefes Mittel anhaltend und in ſtarken 
Dofen au, und der Erfolg war *— nicht der er⸗ 


Er wendete ſowohl die reine Salpeterſaͤure, 
als auch die oxygenirte ſalzſaure Potaſche und Vi⸗ 
triolſaͤure in verſchiedenen Graden der Heftigkeit des 
Uebels an. Sehr haͤufig erfolgte auf die genom⸗ 
mene Saͤure Brechen, Kälte im Magen, Schmerz 
im Unterleibe, zumeilen allgemeines Zittern, auch 
einigemal veranlafte ed Wlätterchen auf der Haut. 
Auch in denen Fällen, wo dad venerifche Uebel mit 
SGSkbkrofeln komplicitt war, fand Herr B. dieſes 
Mittel unwirkfam. Eben fo wenig bemerkte er einen 
glücklichen Erfolg von der Anwendung der oxygenir⸗ 
ten Salzſaͤure der Pottaſche. Er gab fie zu s Gran 
mit Rofenconferve in Pillenform in fFeigenden Gaben, 
in einigen Fällen bis zu 26 Stuͤck des Tages zwey⸗ 
mal. Gewöhnlich verurfachte diefeg Mittel, nach⸗ 
dem es einige Zeit gebraucht worden war, den Krans 
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ken heftigen Schmerz im Magen, im Unterleis, und 
im Kopfe. Einige vertrugen hierauf dad Queckſil— 
ber schlecht, ed machte Purgiren und Kolikſchmerzen, 
doch ftellte ed den Kranken wieder her. Aus allen 
diefen Berfuchen erhellet, daß man fich wohl einen 
) Augenblick bedenken wird, dem Dueckfilber den Vors 
| zug zu geben. (Mediciniſche NationalsZeitung für 
Deutſchland. Januar 1799. ©. 65. — W. Blair 
Berfuche über venerifche Krankheiten ꝛc. Aus dem Engl. 
Überfegt von E. A. Struve Altenburg.) 


11. Auch Bell iſt ein Gegner diefed neuen 
Mitteld; er verfihert, die Galpeterfänre habe ihn 
in allen angeftellten Verfuchen durchaus ganz und 
gar getaͤuſcht. (Crit. Review. Jun. 1798.) N 


12. Die Salpeterfäure, welche Hr. D. Scott in 
Bombay zu feinen Berfuchen anwandte, beftand auf 
3 Theilen Alaun und einem Theile Salpeter zubereitet, 
Sie ift am vorzüglichften in heißen Climaten nüglich, 
wo die Neigung zur Faͤulniß (animalifarion) allen 
Krankheiten einen augzeichnenden Charakter giebt. 
Zuerft wurde diefed Mittel in Leberkrankheiten vers 
fucht, indem der VBerfaffer auf den Gedanken kam, 
daß. da fih die Dierkurialfalle darwider fo beils 
ſam bewleſen, ſolches von der darin enthaltenen Per 
bensluft berrühre, die eine vorzügliche Kraft befigen 
müffe, die harzigen Beſtandtheile der Galle aufzus 
löfen. Die Salpeterfäure befigt eine Menge diefer 
Luft, und trennt ſich leicht davon. Leberzufaͤlle wur⸗ 
den dadurch erleichtert, auch thut ed da gut, wo 
das Queckſilber micht ganz hinreichend geweſen war, 

| Zwey⸗ 
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Zweymal Heilte es die Diabeted. Nachher hat! 
dieſes Medicament bey mehrern Venerifchen, die! 
das Dueckfilber vergebens genommen, Hülfe geleiftet 5, 
in 5 bls 14, höchſtens 20 Tagen war die Kur volls 
endet. Unter den kurirten ſyphilitiſchen Uebeln führt 
der Verf. außer den leichtern Zufaͤllen, Exoſtoſen, 
Beinfraß, naͤchtliche Knochenſchmerzen, Geſchwuͤre, 
Hautausſchlaͤge, und alle übrigen Zufaͤlle dieſer 
Krankheit an. Allemal Half es indeß doch auch 
nice. Zu 2 Pinten Waffer wird fo viel Minerals 
fäure gegoffen, als der Kranfe vertragen kann, und 
diefes wird in 24 Stunden- verbraucht. Dun wer 
den in dem Edimburger Elinicum Verſuche mit dem 
Bitriolgeift bey Venerifchen gemacht; bereiid hat ed 
bey Chanfern und andern Uebeln innerlich zu einem 
bis 4 Duentchen (jedes Duentchen mit einem oder 
auch nur einem halben Pfunde Wafler verdünnt) 
täglich genommen, gute Dienfte geleifter. 

Aus einem Briefe des Herrn D. Albers zu 
London. (Hufelands Sournalxc. 4r Bd. ©. 350.) 


13. Es ſcheint mir nun ermiefen, daß dieſe 
Säure ſowohl primäre, ald ferundäre Fälle der 
venerifchen Krankheit heilt, wo fein Mercur ger 
Braut worden ift. Aber ihre allgemeine antifys 
philitifche Kraft im Vergleich ded Mercurs iſt noch 
keineswegs entfchieden. Bon dem Herrn Beddoes, 
(Hufelands praftifches Journal. Ir Bd. 38 Stüd, 
Seite 168.) 


14. Ein junger Menfh wurde nach einer Ans 
ſteckung mie mehrern venerifchen Zufällen befallen, 
und 
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| und die von mehrern Aerzten mit Mercurialmitteln 
I Behandeit wurden, wovon die Chanferd Im Halfe und 
| an der Eichel hHeilten. In 6 Monaten hatte er viers 
mal einen heftigen Speichelfluß gehabt. Der ganze 
Koͤrper wurde mit einem eiternden, ſtinkenden 
Ausſchlage bedeckt, dabey fanden ſich heftige 
naͤchtliche Knochenſchmerzen ein. Ich verſuchte ver⸗ 
ſchiedene Arten Queckſilberzubereitungen, aber ſie 
erregten immer ſehr bald einen Speichelfluß. In 
dieſen Umſtaͤnden nahm ich meine Zuflucht zur Sal⸗ 
peterſaͤure. Eine Drachme diluirte ich mit 2 Pfund 





24 Stunden nehmen. Er nahm dabey Feine an— 
dere Arzney, als Safſſaparillendekoct. Am Sten 
Tage trocknete ſchon der Ausſchlag im Geſichte, 
und die Knochenſchmerzen fingen an ſich allmaͤhlig 
zu vermindern. Am ızten Tag mar der Ausſchlag 
weg, der Schlaf beffer und die Knochenſchmerzen 
dauerten höchftend eine Stunde, gleich nachdem er 
ju Bette gieng. Den arten Tag waren diefe 
Schmerzen weg, und der Kranke hergefielt. Sch 
beobachtete den Kranken nad diefer Zeit genau; 
allein bid auf diefen Augenblick befinder er fich 
vollkommen wohl. Nahrhafte Diät, ſtaͤrkende Arz⸗ 
neyen, lauwarme Bäder Haben ihm feine vorige 
Kräfte und Gefichtäfarbe wieder gegeben. 

Die beyden Testen Tage der Eur zeigten fi 6 
Spuren eined anfangenden Speihelfluffes. 

Bon dem Herrn Profeffor Würzer in Bonn. 
(Hufelands Journal ꝛc. gr Bd. 48 ©t. ©. 139.) 


15. 


deſtillirtem Waffer, und ließ das dem Kranfen in 
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15. Dieſe Erfahrung beweiſet allerdings, da 
die Salpeterſaͤure gegen die Symptomen, Folgen 
und Metaſchematismen der veneriſchen Krankheit 
ein wirkſames Mittel ſey, und dies iſt's, was 
mich auch meine Beobachtungen gelehrt haben. 
Daß aber dieſes Mittel auch die naͤchſte Urſache 
der Krankheit, die veneriſche Vergiftung vollfoms 
men aufheben, und dadurch die Krankheit gruͤnd⸗ 
Kich Heilen fünne, davon iſt wir noch Fein Bey⸗ 
fpiel befanıt geworden. Dazu gehört aber: 

ı) Daß der Kranke gar Eeinen Mercur befoms 
men babe, denn fonft Eann diefer dad Gift ertins 
guiren, und die Salpeterfäure nursdie Sympto⸗ 
men oder Nachfolgen gehoben haben, vie frenlich 
zumeilen auch nach gehobenem Gifte fortdauerm, 
Sie find nun nicht mehr fpecififhe, fondern allges 
meine Affectionen, Gefhwüre, Schmerzen, Auds 
fchläge x. und fönnen nun auch durch allgemeine 
Mittel, Salpeterfäure, aber auch Dpium, Schwer 
fel, Suajac 2. geheilt werden. ch bitte darüber 
dad, mas ich über die nicht fpecififhe Fortdauer 
venerifcher Infälle bey Gelegenheit des Antimonials 
ſchwefelkalks im gten Band ıten Stück des Journals. 
gefagt habe, nachzulefen. Oder es iſt dann gar 
Duectfilbervergiftung, wo dann eine folche Kur noch 
weniger beweiſet. : 

2) Daß der Kranke auch nach Verſchwindung 
der venerifchen Symptome noch wenigſtens ein Vier⸗ 
teljahr beobachtet werde. Denn fo gut, wie einzelne 
Symptome länger fortdanern Eönnen, als die Krank⸗ 
heit, fo können auch die äußern Symptome umters 
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drückt und getilge werden, ohne daß deswegen die 
allgemeine venerifche Vergiftung getilgt wäre, und 
nach längerer oder fürzerer Zeit brechen neue vener 
riſche Symptome aus, wovon freylich der erſtere 
Arzt, der feinen Kranken ald vollig geheile entlleß, 
oft gar nicht3 erfährt. Von dem Herrn Gehelmens 
wach, Prof ic. Hufeland. (Ebend. ©. 142.) 

16. Um die fo gerühmten antivenerifchen Kräfte 
des Acid. nitri zu verfuchen, wählte ich mir drey 
Männer, und eben fo viele Weiber, aus einer ziems 
lichen Anzahl venerifcher Kranken. Gie hatten vener 
riſche Geſchwuͤre, Chanker an den Geburtöheilen 
and im Halfe, Ausfchläge über dem ganzen Körs 
per, Verrucae venereae um dad Orificium Ani 
m. f m. dabey zeigten fich Zeichen des Gcorbuts, 
woran wohl die Veränderlichkeit des Winters, das 
erfrohrne Gommergetraide, fohlechte Nahrung und 
4 Hungersnoth fchuld waren. Den Anfang der Kur 
N machte ich mit einer gelinden Abführung, die man 
nicht tadeln wird, wenn man die Lebensart der 
U hiefigen Bauren kennt. Einige Tage daranf fing 
ich mit dem Bebrauch der Galpeterfäure an, und 
‚zwar ließ ich jedem Kranken täglich eine halbe Drachs 
Ime Acid. nitri mit Waſſer und Honig in getheil: 
ten Dofen nehmen. Noch muß ich bemerken, daf 
feiner diefer Kranken vorher diefe Krankheit gehabt, 
4 kein Duestfilber gebraudht hatten, und immer gefund 
d gemwefen waren. Die erfien Dofed machten bey 
einigen Brechen, bey andern To ſtarkes Laxiren, 
Daß ich. genöthiget war, mit der Säure anzubalten, 
und einige Saben Dpinm zu geben. Weiter bin 
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vertrugen Sie die Säure nach und nach gut, und 
fo ließ ich denn damit ununterbrochen in einer ets 
was verfiärften Gabe, fo daß jeder taͤglich andertsı 
halb Drachmen Gäure befam, fortfahren: Sie: 
sranfen alle dabey ein Defoct aus Rad. taraxaci, 
gramin. Lign. Guajaci, Dulcamar. Nachdem auf 
ſolche Art bis fat 6 Wochen fortgebraucht war, 
bemerkte ich mit Vergnügen, daß der. venerijche! 
Ausichlag faſt verfhmunden war, Kräfte, Appetit, 
Schlaf und Zahnfleiih waren verbeffert, nur die! 
Geſchwuͤre an den Geburtsiheilen, und die, Ver-: 
rucae waren noch eben fü. Noch ließ ich die) 
Säure 3 Wochen lang. nehmen, ſahe aber leider: 
feinen von meinen Rranfen geneien, Sondern die Zu⸗ 
fäle.an den Genitalibus und Ano blieben wie ſie wa⸗ 
zen; jet ließ tch den Mercurius duleis gebrauchen, . 
und hierauf genefeten fie in kurzer Zeit. 

Aus dieſen und mehrern mit der Galpeters 
fänre angefiellten Verſuchen, ziehe ich den Schluß: 
daß diefe Säure in vielen, aber bey weitem nicht 
in allen Faͤllen venerifcher Zufälle mit Nugen ges 
braucht werden kann, und daß bald Opium, bald 
Duedfilber, bald auch die Säure mit Nugen ges 






Braucht werden Fann; jedoch daß nur allein der 


Mercurius diefe Krankheit gewiß fpecififch heilet. — 
(Auszug eines Schreibens von dem Herrn Hofrath A. 
®tunz, D. im Gouvernement Weifreußen.) 

17. Herr Macartney erzähle 15 Fälle, in der 
nen er die Galpeterfäure anwendete; in acht ders 


ſelben zeigte ſi ſich u unzulaͤnglichteit dieſes Mittels, 
bie 


257 
bie Kur vollſtaͤndig zu machen augenſcheinlich, er 
urtheilt deshalb, daß es vergeblich fey, eine Nadi— 
Falfur des Uebels zu bewirken, ungeachtet er ihm 
| belebende Kräfte nicht abſpricht. D. Hooper führe 
| drey Tehrreiche Fälle an, in welchen ſaͤmmtlich dad 
Uebel bey dem Gebrauh der Galpeterfäure fich 
verſchlimmerte, und endlich mit Dueckfilber geheilt 
werden mußte. (Eflays on the venereal difeafe 
and ift concomitant affections, Part the fecond. By 
William Blair. London 1800.) 

18. Herr Mitchel ziedt aus feinen Beobachs 
tungen das Nefultat, daß die Galpeterfäure in 
vielen Fällen, gegen dad Uebel in feinen erſten 
Gtadien, von großer Wirkſamkeit fey; daß ed in anı 
dern völlig. unwirkſam war; daß es bey gehöriger 
Behandlung ein nüßliches Adjuvans des Duedjils 
berd ſeyn kann; daß e3 endlich, bis wir durch 
mehrere Erfahrungen die befondern Fälle, in denen 
ed nuͤtzlich iſt, kennen gelernt haben, unklug feyn 
würde, mit diefem Mittel allein die Kur bewirken zu 
ofen. Folgendes iſt dad Reſultat von go Fällen, 
in welchen er von der Galpeterfäure Gebrauch 
machte. Diefe Fälle betrafen, mit nur wenigen 
Yusnahmen, primäre Symptomen des Uebeld. 

1) In der Gonorrhoea impura zeigte ed ſich 
ufferordentlich wirkfam; in den meiften Faͤllen 
urde dad Uebel in einem Zeitraum von ro bi 
14 Tagen, höchftend 3 Wochen gehoben, ohne Beyı 
ülfe andrer Mittel, verdünnende ausgenommen. 
2) In Fällen, wo die Eichel excoriirt war, 
u mnon mit einem häufigen riterartigen Abgang," 
j R Ges 
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Geſchwulſt und Härte der Worhaut, mit oder ohn 
Abgang durch die Harnroͤhre, that die Galpeters 
fäure gute Dienſte, und der Fälle, wo fie unwirk⸗ 
ſam blieb, waren nur wenige. 

3) Chankers auf der Eichel und der Vorhaut, 
und Bubonen, heilten und verſchwanden unter de 
Gebrauch dieſer Gäure. 

4) In wenigen Fällen heilten auch, — 
ihrem Gebrauch, eiternde Bubonen; Queckſilber wa 
vorher entweder nicht, oder doch ſo wenig gebraucht, 

daß es keinen Einfluß haben konnte. 

Dieſes Mittel blieb unwirkſam 

1) häufig im Chanker, ungeachtet von dem 
Mittel foviel genommen wurde, als der Magen verr 
tragen konnte. 

2) In Zertheilung der Bubonen; die Geſchwul 
blieb ſtehen, oder nahm waͤhrend dem Gebrau 
zu; eben ſo auch bey eiternden Bubonen. 

3) In drey Fällen von voͤlliger Luſtſeuch 
wurde es mehrere Wochen in reichlicher Doſe ge— 
geben, aber ohne den geringſten Nutzen. 

4) In verſchiedenen Faͤllen, wo die Kranken be 
Schein nach geheilt waren, Fam das Uebel in For 
von Chanker und Bubonen wieder, die ſodann mild, 
Queckſilber geheilt wurden. | 

Herr M. verbinder Häufig den Gebrauch de | 
5 mit dem des Queckſilbers, und wied, 
es ihm ſcheint, mit Nugen; ed feheint die Krankef, 
heit weiche einer Eleinern Menge Dueckfilber eher, al 
wenn ed allein gegeben wird. Er glaubt, da 
dieſe Art der Anwendung der Galpererfäure für 
de 
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den Kranken fowohl, als für den Arzt, die beſte und 
1 ficherite. (ey. 

Während dem Gebrauch diefer Gäure iſt der 
Apperie meiſt ſtark, die Urinqusfeerung vermehrt, 
alle Funktionen gehen vegeimäßig von Statten, 
| und der Kranfe iſt dabey nicht der Entkräftung 
und Abmagerung ausgefegt, welche bey dem Ger 
brauch des Queckſilbers erfolge, wenn es in der 
‚Menge gereicht wird, daß ed den Mund angreift. 
In den Fällen, wo die Säure hülfreich war, zeigte 
fih die Beſſerung in wenig Tagen; wenn bey 
der täglichen Gabe von zwey Drachınen der concens 
trirten Saͤure nach 15 — 20 Tagen keine bemerk— 
liche Erleichterung erfolgt, ſo kann man die Saͤure 
aufgeben oder Queckſilber darneben anwenden. — 
(Eſſays on the venereal difeafe and its concomitant 
affections. Part the fecond. By W. Blair, Lon- 

don 1800, Allgem. medis. Annalen. 1800 Junius. 
Seite 580.) | 









u u me 


ihgegenmwärtig waren, nie bemerkt worden. uch 
da, mo fie mit der größten Sorgfalt bey Kranfer, 
(welche an den primären Symptomen der veneris 
ſchen Krankheit litten, angewendet wurde, und mo 
fie der Magen volllommen gut vertrug, fand es fich 
dennoch, daß fie zur Heilung derfelben nicht aus 
Freichend fey. Die fehlgefchlagenen Verſuche find fo 
zahlreich, daß ich dleſes Mittel in Feiner Form des 
venerifchen Uebels anrathen kann. 


Die | Sr 


19, Eine bleibende Kur, fagt Herr Pearfon, 
Fift durch diefe Säure, wenn fecondäre Symptome ' 


— tig auf die Nieren wirft, und die Wirkung des} 
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Jedoch da, mo eine gefchwächte Conſtitution 
die Anwendung des Dueckfilberd bedenklich oder un⸗ 
thunlich macht, zeigt ſich die Salpeterſaͤure fehr: 
wirkfam, den: Fortgang des Uebels zu hemmen, 
und die Gefundheit und Stärke des Kranken zu 
vermehren. in einisen Fällen kann diefe Säure: 
in Verbindung mit Mercurialeinreibungen gegeben 
‚ werden, und. man wird finden, daß fie den Tonus 
des Magend unterffügt, die Eßluſt vermehrt, Eräfs 


Queckſilbers auf den Mund und Schlund hemmt. 
Diele Vortheile find nicht unmichtig, und die Bes 
förderer -diefed Mitteld verdienen deshalb “immer dem 
Dank des Publikums. (Obfervations on the Effect 
of various. Articles of the Materia medica, in the 
Cure of the Lues venerea: illuftrated with Cafes.. 
By J. Pearfon.) 


20. Den Nutzen der Satpererfäute und de 
uͤberſauern Eochfalz s gefäuerten Pottaſche in ſyphiliti⸗ 
ſchen Faͤllen beweißt eine Menge von Rollo anges 
ſtellter Verſuche. (Rollo an account of two ca- 
ſes of the Diabetes mellitus ete. with remarks by 
W. Cruikſhank. Lond. 1798.) 


21. Ich habe aus Oſtindien (ſchreibt Sl 
Beddoes an den Hrn. Geheimenrath Hufeland) 
eine Menge Berichte über den müglichen Gebrau 
der Säuren in venerifchen Krankheiten, Peberentzüns 
dung und Dpfenterie erhalten. Sie bewelſen uns 
läugbar, daß die Galpeterfäure die venerliche Krank⸗ 
beit unter allen Formen in diefem Klima gründlich 

heilt ;: 
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heilt, desgleichen, daß dort die Salpeterfänre Gas 
lifationen erregt, und zwar nicht: blos durch Local⸗ 
reitzung ded Munded, fondern durch Einwirkung 
‚auf die Eonflitution. (Hu feland's Journal 1. 
Ioten Bd8 4tes St. ©. 179.) 

22. Ashley Cooper, affiffirender Wundarzt 
Jund Pector der Wundarzneykunde am Gt. Thomas⸗ 
Hoſpitale zu London, bedient ſich in feinen Borlefuns 


Igen, indem er von dem Gebrauche der Galpeterfäure 


Hin der Luftfeuche fpricht, folgender Ausdrücke : 
Wenn in der That die Lufkfeuche durch die Sal— 
hpeterfänre ‚geheilt würde: fo wäre diefed Mittel 
dem Duecfilber vorzuziehen, weil es die Gefunds 
heit des Kranken verbeffert, ohne andere nachıheis 


Mige Folgen auf folhe zu haben. Gie heilt einen 


hanker eben fo fchnell, ald dad Queckſilber; wenn 


och verhindert fie nicht, daß ein Bubo in Eis 
teruns uͤbergeht. Sie verhindert den Fortgang 
einer veneriſchen Bräune, heilt ſolche jedoch nicht. 
Man hat gefagt, daß diefed Mittel venerifche Kno— 
enfrankheiten heile, Hievon habe ich jedoch Feine 
rfahrung. Folgendes iſt der günftigffe Gefichtss 
unkt, aud dem man die Galpeterfäure betrachten 
Ykann: fie heile einen Chanker, verhindert aber 
ie Luſtſeuche nicht, ihren Siß in dem Halſe zu 
ebmen, Gie heilt einen Bubo, doch verhindert 


3 ber 


in Bubo offen ift, fo befördert fie deſſen Heilung; 


\ 
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der Gafpeterfäure befchränft ſich auf bie Fälle, 
wenn der Kranke zu ſchwach iſt, um das Queckſilber 
vertragen zu können; man kann diefes Mittel ges 
- Ben, um die Gefundheit (9) wieder herzuftellen, un 
die veneriſchen Zufälle auf eine Zeitlana aufzubalten 5; 
bernach muß man mieder feine Zuflucht zu dem 
Auegkfilderbereitungen nehmen. ” 

Woas mich betrifft, ſagt Herr D. C. G. Ontyd, 
der obige Bemnerkungen Coopers in der Niewe fchei- 
dekundige Bibliothek, the Amfterdam by Doll, 
6de Stuk. 1799 p. 166 — 204. befannt macht, 
fo kann ich mit Gewißheit verfihern, daß ich ni 
eine gründliche Heilung einer veralteren Luſtſeuche 
durch die Salpererfäure geichen babe, wenigſtens 
in Eeinem Falle, wo es ficher war, daß der Kranker 
zuvor Feine Duedfildermittel gebraubt habe — 
(Journal für die neuefte holländifche medicinifche un 
naturhiſtoriſche Litteratur. ten Bos 2tes St.) 





LXXI. 


Wirkungen der Calx Antimonü fulphurata un 
feine Anwendung Vom Herrn Gehei 
menrath Hufeland zu Jena. 





rt In der Gicht, und zwar bey ſehr veraltert 
und hartnäckigen, iſt ed von großem Nutzen. Selbſt 
bey Gichtknoten, Gteifigkeiten und Geſchwuͤlſten aus 
dies 
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diefer Urſache, wobey aber der äußere Gebrauch zus 
gleich noͤthig iſt. 

2. Bey der Rraͤtze iſt dieſes Mittel haͤufig 
mit dem trefflichſten und geſchwindeſten Succeß 
angewendet worden. Auch Herr Garniſonsmedicus 
| ‚Helmershaufen zu Weimar hat‘ damit viele Erfeh— 
rungen von feinem ‚guten Erfolge gemacht. Gm 
wirkſamſten iſt es, wenn man zu gleicher Zeit ed 
innerlich trinken, und äußerlich die kraͤtzigen Gtels 
len damit waſchen läßt. Je älter die Kraͤtze, oder 
wenn fie mit gichtifcher, rheumatifcher, ſcrofuloͤſer 
Schärfe complicirt iſt, deſto paffender ift dieſes 
Mittel. Doch wird es denn immer, ſo wie bey 
‚jedem eingewurzelten, chroniſchen Ausſchlage, die 
Kur ſehr befördern, wenn man alle 8 Tage dabey 
ein Parirmittel von Salappe mit Calomel nehmen 
aͤßt. 


1) 


3. Bey allen Krankheiten des Unterleibed mit 
geſchwaͤchter Cirkulation, Verfchleimungen, Stockun⸗ 
gen und Verſtopfungen, Leberintumescenz und Ver— 
ſtopfung, beſonders Haͤmorrhoidalbeſchwerden aus 
dieſer Quelle, hat es viel geleiſtet. 

4. Bey Verſetzungen pſoriſcher Schaͤrfen nach 
innen; man weiß, welche Menge und Mannichfals 
tigkeit von Krankheiten. blos aus folchen innern 
Metaftafen der Haunrfchärfen entſtehen kann. In 
allen diefen wird dieſes Mittel eins der wirkſam⸗ 
ſten ſeyn. 

5. Beym Aſthma und chroniſchen Huſten, wenn 
dieſe Uebel von Verſchleimung, Abdominalverſtopfun— 
‚gen, oder gichtiſchen, pſoriſchen und andern Metar 

R4 ſtaſen 
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ſtaſen entſtanden ſind, iſt dieſes Mittel etenfals 
wirkſam. 

6. Daß dieſes Mittel bey der Scrofelkrankheit, 
wenigffend ihren Hauptſymptomen, Drüßenfnoten, 
Ausſchlaͤgen, Schleimflüffen, chroniſchen Entzuͤndun⸗ 
gen u. dgl. wirkſam ſeyn müffe, laͤßt ſich ſchon aus 
den Beſtandtheilen deſſelben abnehmen, da ſowohl 
Spießglas, als Alkali und Schwefel bekannte kraͤfe 
tige Scrofelmittel ſind. 


7. Im Herpes behauptet dies Mittel unftreitig 
eine der erfien Stellen. Es iſt dagegen oft, und: 
nur felten ohne Nutzen, im Gegentheil oft mit dem 
ausgszeichneteften Erfolge bey den hattnaͤckigſten 
Faͤllen der Art angewandt worden. 

8. Bey chroniſchen Rheumatismen hat man das 
von ſchoͤne Wirkungen geſehen. 


9. Ganz befonders aber zeichnet fich diefes Mits 
tel bey den Ueberreſten 'venerifcher Krankheiten aus, 
fie mögen nun Folgen eines noch Abrigen modifichrten 
venerifchen Stoffs oder der Mercurialfur feyn. Es 
iſt bekanntlich ein fehr häufiger und fehe befchmerlis 
her Fall, dad nah venerifiher Vergiftung manchers 
ley Hebel zurück bleiben, die dem Gebrauch des Mer⸗ 
curs nicht weichen wollen, oder ſich wohl gar dabey 
verſchlimmern, z. B. Schleimfluͤſſe, chroniſche Hals⸗ 
entzuͤndungen, Geſchwuͤre, Druͤſenverhaͤrtungen, 
Ausſchlaͤge, rheumatiſche oder gichtiſche Schmerzen. 
Dieſes ſecundaire Stadium der Krankheit ſcheint im⸗ 
mer gewoͤhnlicher zu werden, jemehr das veneriſche 
Gift einen ſchleichenden Charakter annimmt, 


In 
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In allen dleſen Fällen iſt dad Antimonialſchwe⸗ 
felwaſſer ein huͤlfrelches Mittel, (nur muß man den 
einzigen Fall der Schwäche und feorbutifchen Diathe⸗ 
ſis audnehmen,) die Urſache mag entweder mercurielle 
oder auch veneriſche Vergiftung ſeyn, melched man 
nicht immer genau unterfcheiden kann, diefes Mittel 
iſt im Stande beyde zu heben; oder ed iſt eine Coms 
plifation, oder eine nur fecundalr verdorbene Secre⸗ 
tion, und anomalifche Reaction der Organe, fo ift 
diefes Mittel im Stande, dagegen zu mwirfen. 5 
| 10. Bey den Mercurialluren zur Verhuͤtung 
| de Speichelfluſſes. Sobald die Vorboten veffels 
ben eintreten, laſſe ich daſſelbe zu 2 bis 3 Pfund 
täglich trinken, und den Mercur augfegen, welches 
in den — Faͤllen in Verbindung eines diapho⸗ 
retiſchen Regimens hinreichend iſt. 

11. Auch hat ſich dieſes Mittel nuͤtzlich bes 
wieſen in der Anchyloſis arthritica, zum innern 
und aͤußern Gebrauch. 

12. Gegen die Würmer vermag es auch viel. 
Es ift mehrmalen gefchehen, daß während der Kur 
it diefem Mittel eine Menge Würmer abgiengen, 
von denen vorher Feine Anzeige war, oder die durch 
andere Wurmmitiel ſchon vergebens bekämpft wor⸗ 
den waren. 

13. Wider die Crufta Serpiginofa Cein Aus⸗ 
a fchlag im Gefichte, mit Eleinen entzündeten Pufteln, 
aus denen fih Kruften erzeugen, und endlich eine 
allgemeine dicke und Eleberige Borke bilder) iſt dies 
ſes Mittel ſowohl zum Waſchen als innern Ges 
on nuͤtzlich. 


RMR 5 14, 
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14. Zur Verbeſſerung aͤußerlicher verdorbener 
Secretionen; z. E. alle chroniſche Ausſchlaͤge, Ger 
ſchwuͤre, ſcharfe topiſche Schweiße, fliegende Ohren, 
Schlelmfluͤſſe, Nachtripper, Fluor albus, Haemor- 

rhoides mucofae, vermag ed fehr viel — mur 
muß keine active Entzündung, noch faulicht » ſcor⸗ 
burifcher Zuſtand vorhanden feyn, oder man muß 
darauf gehörige, fo wie überhaupt auf die vor⸗ 
handene innere Uriachen Rücfiht nehmen. Man 
wendet es ald Komentationen, oder AÄnjectionen mit 
deſtillirtem Wafler verduͤnnt, oder Quittenſchleim 
oder Milch verſetzt an. (Hufelands Journal ꝛc. 
ar Bo ©. 32.) 


‘ 
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LXXII. 


Nutzen der Calx Antimonii ſalphurata. Vom 
Herrn D. Hargens. 


3 


Vielfach Habe ich die trefliche Wirkung diefes Dit: 
teld in mancherley Abdominalübeln, wie auch in 
vielen gichtifchen, rheumatifchen und exantthemati— 
ſchen Zufällen erfahren. Ich gebrauchte ed nicht als 
lein in dem damit -gefochten und imprägnirten Wafs 
fer, fondern auch in Pulverform, zu einigen Gras 
nen auf einmal, und oft mit geringerem Efel, ald 
das bepatifche Waffer, und ohne etwas Kauſtiſches 
on dem Mittel in diefer Form zu entdecken, obs 
gleich 


— 
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gleich ich es deswegen biswellen mit arabiſchem 


Bummi vermiſchte. Gufelands Journal etc. gr B. 
©. 175.) | 





LXXIL 


Nachtheilige Wirkungen und Gegenanzeigen 
dieſes ae 





Die nachtheiligen Folgen dieſes Kalks ſchreibt Hr, 
Hufeland vorzuͤglich auf Rechnung des alkaliſchen 
Antheils. Es reizt ſehr empfindliche Perſonen ziem— 
lich ſtark und kann daher Kollken, Durchfaͤlle und 
andere idiopathiſche Reizungen des Darmkanals, theils 
auch allgemeine Nervenreizungen erregen. (Hier— 
an bat gewiß der aͤußerſt widrige Geſchmack den 
größten Antheil.), \ 

Es bringe leicht gewoͤhnliche und ungewöhnliche 
Blutfluͤſſe hervor; oder anhaltender Gebrauch erzeuge 
Schwaͤche des Magens und Appetitmangel; lange 
und ftarf gebraucht koͤnne e3 allgemeine Schwäche 
und wahre Kolliqution bemirken, Daher mivers 
raͤth e8 Herr Hufeland bey reisbaren, geſchwaͤch— 
ten, ſcorbutiſchen, hektiſchen Subjekten; fo wie auch 
bey folchen, die zum Bluthuſten oder ſtarken Häs 
morrhoidals und Menftrualergießungen geneigt find, 
Aus diefen Gründen find diefem Heilmittel oft ſtaͤr⸗ 
kende Meditamente, wie Duaffia, oder befänftigende, 
wie dad Extr. Hyosciami, dad Biebergeil (jedes 
u 2 Gran) beyzufegen. 

LXXIV. 
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LXXIV. 


Nöthige Erinnerung bey dem Gebrauche der 
Calx Antimon. ſulphurata. Don dem Hrn. 
Geheimenrath Hufeland. 


Man ſorge ja dafür, daß das Schwefelwaſſer 

ſogleich und noch warm auf Bouteillen gefuͤllt 

werde, welche wohl verſtopft an einem kuͤhlen Orte 

aufbewahrt und immer erſt unmittelbar vor dem 

Trinken geoͤffnet werden muͤſſen. Man gewinnt 

dadurch ſehr viel an dem beffern Geſchmack und 

der Wirkſamkeit des Waſſers. Laͤßt man im Ser 

gentheil das Waſſer in einem offenen Befäß fiehen, 

fo wird vors erſte der Geſchmack fehr unangenehm, 

und zugleich ein Theil des Kalks durch die Luft⸗ 

fäure präcipitiet. Ich babe auch verfucht, die Calx 

Antim, falphur. in Subſtanz zu geben. Da e8 

fehr cauftifch ift, fo wurde es mit Tragakantſchleim 

au. Pillen gemacht und zu 4 — 5 Gran pro Doſi 
einigemal ded Tages gegeben. Das Mittel wirkte 

auch in diefer Form fehr gut, befonders bey einer 

Leberverffopfung und einer Kräße. Doc ziehe ih 
immer den Gebrauch ded Schwefe lwaſſers vor. — 

(Aufelands Journal 16 Ster Bd. ©. 456.) 
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LXXV. 


Weiße Kniegeſchwulſt, oder Sliedſchwamm 
zu heilen. | 








\ 


Eu Niere Geſchwulſt ift ein Produkt einer feros 
fulöfen Schärfe, weiche fih durch einen tiefliegenden 
Schmerz, der fi durch jede Bewegung vergrößert, 

‚lange vorher anfündiget, ehe ſich die Geſchwulſt 
ſelbſt einftelle. Go mie diefer aber beginnt anzus 
wachen, fo nimmt fie auch, nach jener Borbereis 
tung, fehnell zu, und breiter fich ohne Farbenänder 
rung der Haut, um dad Knie rund herum aus. In 
diefer Periode find die Rnochenföpfe, die man fühlen 
kann, carlöd geworden, und der Rranfe hat feine 
Ausſicht mehr, dem Tode aus dem Wege zu gehen. - 

Nur der Anfang einer ſolchen Geſchwulſt kann 
gebeilt, oder die gänzliche Ausbildung derſelben vers 
eitelt werden. 

Man muß daher diefen Fall bey jungen Kindern 
zeitig zu entdecken fuchen; und man kann dieſes, 
wenn man auf ihre Lebensart, waſſerſuͤchtiges Ans 
fehn, magern Glieder, überhaupt auf. den ganzen 
Zuftand einer Sacherie, acht giebt — und wenn fie 
Dabey uͤber einen siefliegenden Schmerz in bem einen 
‚oder in beyden Rniegelenfen Flagen, der bey jeder 
Bewegung zunimmt, fo kann man vermuthen, daß 
die weiße Kniegeſchwulſt im Anzuge iſt. 
> A Zuerſt 
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Zuerſt reiniget man bie erfien Wege durch Vomis 
tive, Digeftive oder larirende Mittel, je nachdem. 
das eine oder das andere vorzüglich angezeigt iſt. 
Die Diaͤt muß einfach, aber nährend und fFärfend 
feyn. Mit Flanell macht man Umfchläge aus einer 
Brühe von Guajakſpaͤnen mit Waſſer ftark gekocht, 
und fo warm ald moͤglich um dad Knie öfters — 
gelegt. 

Innerlich giebt. man dad Rochfalz, welches von 
ſeinen fließbaren Salzen durch Weingeiſt gereiniget 


ſeyn muß, 


Rec. Sacchar. Canar. alb. 2P. 
Olei deſt. juniperi gtt. iij. 
M. F. Elacoſaccharum. admiſc. 
Salis culin. commun. 3j. 
M. terendo pulver. dividant. in XII. Part. aequal. 


Hiervon läßt man drey des Tahes nehmen. 


Auf dieſe Art hat Herr ©. R. Trampel man« 
chen cachektiſchen Koͤrper, der einen tiefliegenden 
Schmerz im Knie hatte, und von welchem er auf 
die Möglichkeit eines weißen Kniegeſchwulſtes ſchloß, 
ohne die Folgen zu erleben, zurechte gebracht. Von 
dem Herin geheimen Nath Trampel zu Pyrmont. 
(Arnemann, Magazin für die ER 
ıter Bd. ©. 4 und 28.) 


2. Bom Gliedſchwamm rheumatiſcher Art kann 
ich ſagen, die Kerzen (Moxa) haben alleg, bepnabe 
Wunder gethan. Ä 

Ein 
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Ein Hüttenmann hatte folde Geſchwulſt am 
Knie; fie war anfehnlich groß, verhinderte das Ges 
tademacen des Knies und dad Gehen, und wogegen 
alle Mitiel vergeblich waren angewendet morden. 
Es wurde ihm eine Moxa an der innern Geite des 
Knies gefegt, und die Kohle fo lange angefahen 
bis fie in der Fetthaut verlofch, und eine dicke Brands 
fehwarte hinterließ, Wie nun diefe in reichliche Eis 
terung gefegt war, verlor fich die Dicke des Blieds 
ſchwammes, jedoch nur von diefer Seite, vollig. 
Nun wurde ihm eine zweyte Kerze an der äußern 
Geite des Knies angefegt, und zwar mit demfelbigen 
‚guten Erfolg und in eben fo kurzer Zeit, und zwar fo, 
daß eine vollkommene Heilung den erſten Verſuch, 
nach Herrn Pouteau's Vorſchrift, kroͤnte. Von 
dem Herrn Leibarzt Lentin. (Beytraäge zur ansübens - 
den Arzneywiſſenſchaft, vom D. 2. F. B. Lentin ic. 
iter Band. Leipzig 1797. Seite 305. : 


— 
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LXXVI. 


Mittel gegen Gelenkgeſchwuͤlſte, weiße Ges 
ſchwuͤlſte, Kniegefhwülfte. Von dem 
Herrin Geheimenrath Hufeland. 


Mey Kindern iſt diefe Krankheit nicht felten, 
und gewöhnlich eine Folge ferofuldfer und rhachiti—⸗ 
ſcher Anlage. Außer dem Knie entfichen auch 

| ſolche 
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ſolche, Anfangs unſchmerzhafte, aber in der Kolge 
fehmerzhaft werdende und das Gehen fehr erfchwes 
rende Gefhmülfte in dem Gelenke des Unterfußes, 
auf beyden Geiten des Aſtragalus. Ich bin einis 
gemal fo -glücklich gewefen, fie durch folgende Mer 
thode vollig zu heilen: Ich ließ innerlich folgende 
Aufloͤſung nehmen: x 

Rec. Extr, Dulcamar, 3 ij. 

Seneg. 5ij. 
Cicut. 3j. 
Vin. Ant. Huxh, 
Aq. Cinnam, ana 27, 
M. D. S. Täglich viermal zu 40 bis 80 Tropfen 
zu nehmen. * 

Dabey eine angemeſſene Ptifane trinken und 
alle 3 Tage mit Salappe und Mercuirus dulcis 
abführen. Aeußerlich wurde dad Ungt. de digiral, 
purpur. und Neapolit. ana dfterd eingerieben, 
dad Emplaftr. diaphoret. Mynficht. befländig 
darüber getragen und täglich ein halbes Bad 
von ungeloͤſchtem Kalk und Schwefel, von jes 
dem 3 Loth mit einander aufgefoht und die 
Lauge zum Bade gegoffen, genommen. Zugleich 
wurde in die Nähe der Geſchwulſt ein Fontanell oder 
Geidelbaft gelegt, welches ich für ein weſentliches 
Beduͤrfniß ver Kur Halte: Zum Beſchluß dienen 
- dann Bäder mir Eifenvitriol. 

Eine Kniegeſchwulſt wurde mit einem Spaniſch⸗ 
fliegenpflaſter bedeckt, ſchon am zweyten Tage nahm 
man eine ſtarke Verminderung der Groͤße gewahr, 

und 
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und die mehrere Wochen unterhaftene Schwaͤrung 
Besen bewirkte die völlige Heilung.’ 


Auch das Bernhardſche Rußpflaſter iſt hier ein 

I: genug zu empfehlendes Mittel: Die Zubereis 
fung iſt folgende: Dan läßt etliche Pfund. Blafens 
harz beym Feuer gelinde zergehen, rührt fo viel 
Kienruß darunter, ald man kann, und fehmiert 
odann diefed Pflafter mie heißem Waſſer auf feines 
ne Lappen oder Papier. (Bernhards hemifhe 
Verſuche und Erfahrungen ꝛc. ©. 190.) 
Man legt diefed Pflaſter gewaͤrmt über, und 
läßt es fo lange liegen, bis es ſich von ſelbſt ab⸗ 
loͤſt. Den gie des Ammoniakgummi mit 
Squillaeßig gekocht, habe ich ebenfalls hierbey, 
d wie in andern Verhaͤrtungen und lie ih 
ehr wirkſam gefunden. 


Auch verdient mn; ald - ein ſehr * 


















a Wird es trocken, fo Behr man es, 
Hhne ed abzunehmen, von neuem. Nach einigen 
Magen mird es ganz erneuert wieder aufgelegt, 
md fo fähre man fort. Die Geſchwulſt, wenn fie 
Micht gar zu alt iſt, verliehrt ſich oft ſchon auf 
e dritte oder vierte Application. Man hat ſchon 
jehrere Beyſpiele, daß Brechmittel bey der Knie—⸗ 
ſchwulſt von großem —* waren, ſo wie ſie 
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ſerbruch kurirten. Ich kann hiervon ein: neue 
Bepyſpiel geben. Ein Menſch von: 14 Jahren Fitte 
ſchon ſeit geraumer Zeit an einer Kniegeſchwulſt / 
die endlich ſo betraͤchtlich wurde, daß fie ihm a 
Gehen hinderte. Er nahm ein Brechmittel und 
ich bemerfte eine Berminderung der Geſchwulſt; et 
mußte daher den Brechweinſtein in Heinen Dofer 
fortfegen, und nach 8. Tagen wieder. ein ſtarket 
Brechmittel nehmen; die Geſchwulſt nahm ab, da 
her wurde die Methode kontinuirt, und die G 
ſchwulſt mit gewoͤhnlichen Pechpflaſter bedeckt 
Sichtbar nahm ſie ferner ab, und der Krank 
wurde Binnen 6 Wochen volig Furirt. 

Das Deffnen einer Kniegeſchwulſt iſt ein feh 
mißliches und gewagtes Unternehmen, das imm 
einen ſehr gefaͤhrlichen Ausgang nimmt. (Bemer 
tungen Über die natuͤrlichen und inokulirten Blattern x 
von D. C. W. Hufeland u. ſ. w. Berlin 1798.) 
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Gluͤckliche Heilung eines gichtiſchen Glie 
ſchwamms. Dom Herrn D. Ideler. 
Ein verheirathetes Frauenzimmer von 25 Jahren 
befam durch eine Reihe nach und nach, auf f 
wirkender fchmächender Potenzen, namentlich "3 

frühzeitige Werbeirathung, enorme Regeln, inn 
Sram x. eine beitige Nervenfrankheit, die ein Con 
vol 
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Mlut der ſonderbarſten Zufaͤlle BR, Bey 
Ihrer vierten Schwangerſchaft ſtieg die Nerven⸗ 
ſchwaͤche auf das Hoͤchſte, indem fie während ders 
ſelben das Ungluͤck hatte, daß ihr Wagen bey einer 
Spazierfahrt umgeworfen wurde, worüber fre fo ſehr 
erſchrack, daß fie fogfeich, ohne die geringite aͤußer⸗ 
liche Beichädigung zu erleiden, von den heftigſten 
Schmerzen in dem Innerſten des linken Kniege— 
Menkes befallen wurde. Dieſe Schmerzen wuͤtheten 
Junaufhoͤrlich Tag und Nacht In der Tiefe des Ges 
lenkes fort, und raubten ihr allen Schlaf und Ap— 
petit. Das Kniegelenk ſchwoll auf und der lnters 
aß murde fo an den Schenkel angezogen, daß fie 
mie im Stande war, ihn zu bewegen, vder vor 
Heftigkeit der Schmerzen leiſe von einer Stelle 
ur andern bewegen zu laſſen. Sie magerte außer— 
ordentlich ab, und brachte ein fehr kleines ſchwaͤch⸗ 
liche? Kind, jedoch fehr Teiche zur Welt. Man 
ließ das Uebel am Knie durch eine Menge von 
Herzen behandeln, worauf fih zwar die Schmer⸗ 
en nach und mach Tegten, das Kniegelenk Hingegen 
‚jeden ſo volaminös, ganz ſteif und unbemweglich 
ieh, und der an dem Schenkel angezogene Untere 
uß ſo abgesehrr wurde, daß man fiatt der Waden, 
03 bie mie Haut uͤberzogenen Knochen bemerkte, 
F — welcher die Muskeln wie ganz bünne Stränge 
agen 
So ſtanden die Sachen, ald man etwa ein 
Halbes Jahr nach jenem unglänfiichen Vorfalle die 
jeideride zu Herrn D. Ideler brachte. Gie war 
hr abgezehrt, fügte Mich, um ſich mühfam von 

S 2 einem 
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einem Drte zum andern fortzumälzen, auf zwey 
Kruͤcken, erlitt faſt taͤglich die heftigſten Nerven 
erſchuͤtterungen, welche halbe und ganze Stund 
dauerten. Außer den Anfaͤllen war ſie gewoͤhnli 
truͤbſinnig, mißlaunig. Ihre Regeln kamen jedes 
mal zu reichlich, und in unbeſtimmten Perioden; 
der Unterleib war ſtets aufgerrieben und bart, d 
Befichtöfarbe erdfahl, Das jest ſchmerzloſe Knie 
gelente fand Hr. D. J. ganz unbemweglich und 
ſchwollen, theild durch die gallertartige Lymphe, theils 
durch den Schenkelknochen felbft, deſſen äußeren 
Gelenkknopf aufgetrieben und deforganifirt wa 
fo daß er mehr als die Hälfte feiner natürliche 
Größe erreicht hatte. Sn dieſem empfand. di 
Kranke mit unter noch einige leichte, aber bald vor 
übergehende Schmerzen. Hr. D. J. wußie feh: 
genau, daß ihr Vater gichtiſch gemwefen, auch a 
einer fogenannten herumirtenden, und, auf die Lu 
gen, abgefesten Gicht geſtorben war. Du, diefe 
Ruͤckſicht ließ er der Kranken zuvoͤrderſt den Gall 
antim. fulph. in immer fleigenden. Portionen nef 
men (fie trank von der Abkochung endlich ‚ein 
ganze Kanne) und verband damit. die Kalmus 
und Arnicamurzel mit Pommeranzenfprup. in ein 
Latwerge ‚gebracht, welcher Kajeputöl, Perubalfar 
und einige Grane mit Zucker abgeriedenen Aconif 
extrakts zugefegt waren, wovon eine Stunde Def 
dem Mittags s und Abendeffen und beym Gchl! 
fengehen jedesmal ein guter Kaffeelöffel voll gf 
nommen wurde. Hierauf Famen nach. und nacfl 
eine große Menge Höchft ſtinkender fchleimiger an 
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IWerungen and dem Darmkaual zum Vorſchein, 
der vorher ſtets belle und blaffe Urin fegte eine ſtarke 
Woike ununterbrochen ab, der Unterleib murde trat 
tabler, weicher und fiel zuſammen, der kleine, 
krampfhafte Puls erhob ſich und wurde regelmaͤßiger, 
die Nervenzufaͤlle nahmen ab, und hörten dann voͤl⸗ 
lig auf, nachdem ſich einigemal- ein Depot von Gicht 
in den Händen und Füßen gezeigt hatte, die Gefichtds 
farbe wurde beifer und die Kranke nahm am Fleiſche 
Kind Kräften zu. Auch fieng, während ded Ges 
brauchs diefer Mittel, das Antegelenk at, etwas weis 
cher und gefchmeidiger zu werden, fo daß ich durch 
tägliches, vorfichtiges Hins und Herbewegen beffels 
ben, die Iunehmende Beweglichkeit beyder Gelenk; 
Nächen über einander deutlich fpüren Eonnte. Dem⸗ 
hngeachtet machte der Unterfuß immer noch mit 
vem Schenkel einen ziemlich fpisigen Winkel, und 
Ich mußte vermuthen, daß durch die Entzuͤndung im 
Unfange des Uebels wichtige Veränderungen in der 
Belenkfapfel, ihren Drüßen und andern dazu gehört, 
ben Theilen, bewirkt worden feyn dürften. Auch ger 
ltehe ich es, daß ich mich, vorzüglich der kranken 
tnocbenftellg wegen, mit Furcht am die lokale Bes 
‚handlung diefes Uebels wagte. Da e8 meinem Ges’ 
jühle nach gichtifcher Natur war: ſo ließ ich verfchies 
yenemale ded Tages über das ganze Bein bis Über 
bad Knie zu ganzen Stunden in einem Defofte von 
m Eßig gefochten Sadebaum, Kalmusdı und Zaun: 
uͤbenwurzel baden, fodann die ganze Gelenkflaͤche 
sie wollenen Tuͤchern fanft reiben, und nachher 
5 — 306 An⸗ 
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Anfangs Diepels Hel, debome iin Ba ein 
reiben; 


Rec. — —— unam. r 
- folvein Oleo Petrae, Und unam ed | 
aade Olei 'Cajeput, F 
3720 Sabinae‘ a 'Serup, unum, 
| M. 


Lahber daB. Kniegelentk fels in Wachsie fe 
Br gen. Das tägliche ſanſte Hin s und. Herbei 
wegen des kranken Gliedes J Verbindung „mi 
dieſen und den innerlichen Mel, machte Das 
Knie immer beweglicher , die iche Härte, un 
Geſchwulſt der weichen Theile verlor. fich nach un 
nach, fo daf die Kranke ihre Süden wegwerfen 
konnte, der Unterfuß nahm in, dem Verhaͤltniſſe 
in welchem die Kniegeſchwulſt fiel, am Fleiſche 3 
fo, daß. er dem gefunden bald ganz gleich ma 
Mit diefen Mitteln murde hoch die Elektrichtät ver 
bunden. Hierauf verſchwand der Gliedſchwam 
voͤllig, und das Kniegelenk wurde wieder ſo brauch 
bar, daß dieſes Ka ‚einen —* von ei 
nigen Stunden, und ſogar dergen in geher 
konnte. Der Knochenauswuchs am — Com 
dylus ſteht zwar. noch in feiner einmal Arne 
Größe, und macht. eine bleibende Mißgeſtalt, hin 
dert, aber uͤbrigens wicht fehe am Gehen. { 
babe,. fagt Herr »D. Sdeler, um. die verkuͤrztet 
Sehnen der Schenkelmuskeln auszudehnen, kein 
Maſchinen angelegt, da die eigne Bewegung. ut 
Uebung des Blieded mit der Zunahme der Kräf 
d 
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‚ganzem: Körpers und das Einreiben des Pichus 
hrimöls mir ıdiefesiyalled zwangloſer leiftete. Der 
Gebrauch des Mineralwaſſers zu Bibra bewirkte Die 
vollendeteſte Herſtellung. —— ** x 
Von Bde m wre | 
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SU D. Anzahl der metalißhen. Glieder des 
excitirenden Bogens iſt drey, melche verſchiedener 
Natur find, und von denen zwey zu Unterlagen 
eines Unterlage berührt den Nerven, die andere 
den Muskel) oder Armaturen für die Organe, und 
das Dritte: zum Communicator (ade wird mit bey—⸗ 
den Enden der Unterlagen in Verbindung: gebracht) 
zwifchensden beyden erſtern dient. Die Geſellſchaft, 
welche das Nationalinſtitut zur naͤhern Erkenntnis 
der Phaͤnomene des Galvanismus ernannte, blieb hie⸗ 
bey nicht ſtehen, ſondern wendete zur Bildung des 
Bogens bald mehr als drey verſchiedene Metalle, 
‚Bald drey, bald zwey, bald nur, eins an, und in 
allen den verſchledenen Verſuchen erfolgten: bey 
Schließung des Kreiſes beſtaͤndig galvaniſche Wirs 
kungen. In den Verſuchen, in welchen der exciti— 
rende Bogen aus drey verſchiedenen Metallen ges 
bildet wurde, wurden die Metalle auf folgende Art 
‚geordnet: Bley, ‚mad. den Nerven, und Gilder, 
r 64 mas 
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was den Muskel beruͤhrte, wurde durch eine 
Communicator’ vom Kupfer verbunden.” Beſtaͤndi 
ger aber zeigte fich der Metallreiz (Galvanismus), 
‘wenn. det Bogen aus zwey verſchiedenen Stuͤck 
gebildet wurde, als wenn eri and dreyen beſtand, 
von denen zwey aus aͤhnlichen Metallen beſtanden 
Ein Stuͤck Silber diente dem Muskel zur Unterlage, 
der Nerve blieb blos; ein Communicator von Kupfe 
oder Gold beruͤhrte ie deitt einen Ende den unar— 
mirten Nerven, mi em andern das unter den Mu: 
kel gebrachte Metalitück; der Muskel wurde co 

trahirt, (zog ſich zuſammen). 
Ein Stuͤck Zinn oder Silber armirte den. Ne 
ven; der Diußkelihingegen blieb ohne Unterlage; 
"der Communicator, welchen nach Beſchaffenheit di 
Armatur entweder von Gold oder Gilber, oder vr 
Kupfer war, beruͤhrte mit dem einem Ende den blo⸗ 
gen Muskel, mit dem andern die Armatur ded Ner⸗ 
ven; bey der Berührung des’ Nerven zuckte 
Muskel Ein Froſch wurde abgezogen, und ſo präs 
parirt daß die Hintertheile mie dem Vordern blos 
noch durch die weyden Buͤndel der Lumbalnerven zu⸗ 
ſammenhliengen; der“ Kopf ruhte auf einer: Bleysı 
platte sdie Nerven blieben blos und die Schenkel] 
ohne Unterlage; ein Communicator von Deffing be⸗ 
ruͤhrte mit deimeinen Ende dad Bley, mit dem an⸗ 
dern die entbloͤßten Lumbalnerven; im Augenblick 
der Berührung der Nerven geriethen die Muskeln der 
Schenkel in Contractionen. Der Rüden eines abs 
gezogen Froſches Tag auf "einer Platte Bley; die 
Schenkel blieben ohne Unterlage, ein Communicator 
Eu von 
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won Sittzer beruhrte mit dem elnen Ende zuerſt die 
Schenkel dann mit dem andern das unter dem 

Ruͤcken gebrachten Bleyy bey der Beruͤhrung des 
Bleyes, auf dem der Ruͤcken lag, wurden die Schen⸗ 

kel contrahirt. Dieſe Contraction fiel" weg,” wenn 
der Communicator zuerſt dad Bley und dann erſt die 
Schenkel beruͤhrte. Auch war der Einfluß der Elek⸗ 
rrieltaͤt auf die Susceplibilitãt der Thiere fuͤr die 
galvaniſchen Verſuche unverkennbar⸗ Einein durch 
Die galvanifchen Verſuche eufchäpften · Frofch der 
durch die wirkſamſten Eycttatören nicht mehr zu Com⸗ 
tractionen zu briugen war "ode ein elektriſcher 
Bunken mitgetheilt, welcher ihn in⸗ Contraktion vers 
| Teste Hierauf wurden die gewoͤhnlichen gafdankr 
ſchen Verſuche vorgenommen , und! der Frofch gab 
‘von Reiten Bewelfe einer ſehr ausgezeichneten Sus⸗ 
Leptibilitaͤt für die Aetlon der galvaniſchen EYtitatoven. 
Geytrage jur nähern Kenmtniß des Galvanismus und 
der Kefutate | feiner Unter Hg. Herausgegeben don 
E ®. N Be Dis Aes — „gie An 


— “ren ein ktafienifher. —23 nah 
| —— vor eitigen Jahren die ‚Bemerkung ges 
N macht, daß Muskeln amd Nerven auch noch einige 
Beit nach. ihrer Trennung vom tbieriichen Körper, 
‚einige auffallende Reizungen und ſelbſt heftige Zuckun⸗ 
gen zeigten, fobald zwey Metalle won verfchiedener 
Art an diefelbe angelegt und dann die andern Enden 
derſelben bis zur ı Berührung wandere genaͤhert 
Jwurden.. 3 Mor s 
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IOb diefe ſonderbare Heiz » Erregung, welche nun 
nad) ihrem Erfinder Galvanismus ‚genannt wird, 
Die Wirkung eined noch unbekannten, Princips eige 
ner Art, oder nur ‚einen befondern ſogenannten thie⸗ 
riſchen Elektricitaͤt ſey, (vielleicht Aufregung, Hins 
zug und Reizwirkung des magnetiſchen Fluidums) 
iſt ao unentſchleden. ¶Manche Naturforſcher, * 
unter ihnen beſonders der um die Naturlehre ſo 
verdienſe Voltg,i.fbienen, ſich für die, Identitaͤt 
dieſes galvaniſchen Princips mit der elektriſchen 
Materie entſcheidend zu erlklaͤren Dieſer beruͤhmte 
italieniſche Gelehtte hat ſeit Kurzem einen. Apparat 
erſunden, welcher: nun ‚unter, dem Namen der Vole 
taiſchen oder der Galvaniſchen Säule bekannt ge⸗ 
worden, und bey welchem Metalle vor; verſchiede⸗ 
ner Art, z. B. Silber und Zink, durch ihre blo 
Berührung ‚und. in Verbindung mit einem feuchten 
Leiter, Erſcheinungen herporbringen, „welche ‚denen 
der Elektricitaͤt völlig aͤhnlich find. Se. Ercolleng, 
der- geheime Rath und Nitter, Graf von Muſſin⸗ 
Puſchkin, erſtes Mitglied des Reichsbergcollegiums, 
und Ehrenmitglied der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten: in Petersburg, hat eine Voltaiſche Saͤule ang 
300 metallenen rubelförmigen Scheiben ‚ 150 aus 
Silber und eben fo viel aus Zink, hier verfertigen 
laſſen und mit dieſem Apparat wurden von ihm den 
16. diefed Monats in dem Berfammlungsfaale der Aka⸗ 
demie / die weſentlichſten, auf die eleferiiche Natur 
He Galvaniſchen Princips ſich beziehende Verſuche 
mir dem beſten Erfolg wiederholt. "Auf eine Scheibe 
von Silber murde eine von Zink, und auf. diefe: 
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eine von Flanell gelegt, alle3 mit einer Saljz⸗ 
aufloͤſung befeuchteteRAzo ſolcher Schichten vollen⸗ 
deten die Saͤule, welche von drey verticalen Glass 
oͤhren in ihrer Stellung erhalten wurden; an 
die unterſte Silberſcheibe wurde eine ſilberne Kette 
angehaͤngt. Feuchtete man nun beyde Hände an, 

d hielt in, der einen dieſe Ketter ſo erhielt man 

dem Augenblick ..da- mian mit der andern Hand 
die oberſte Zinkſcheibe bexuͤhrte, eine Erfehütterung, 
derjenigen aͤhnlich je welchen eines sfchmachgäladente 
elektriſche Verſtaͤrkuugüflaſche giebt. Wiederholte 
man dieſen Verſuch, mit Dem Unterſchlede, daß 
man wit der Zungg oder mit einer befeuchteten 
Stelle des Geſichtzs, „nie oberſte Zinkfcheibe be⸗ 
ruͤhrte: fo zeigte ſich dem, der den Verſach machte, 
auch bey verſchloſſenen Augen, vor denſelben ein 
elektriſcher Lichtblitz im Augenblick der obgedachten 
Erſchuͤtterung, als durch welche die Sehnerven ges 
reizt wurden. Es iſt nach verſchledenen Nachrich⸗ 
tem: ſehr wahrſcheinlich, dag der ſogenannte Galva⸗ 
nismus, oder dieſe beſondere Art thieriſcher Elek⸗ 
tricitaͤt, zu wichtigen Latdeckungen auch in: ber Arz⸗ 
neykunde führen: werde. (Aus der St. 
sm zeitung. Re 81. 1801. * 


3. Herr Profeſſor Creve in. Mainz: Eünnigre 
any daß er die wahre Natur des Metallreizes auf 
Nerven, und Muskeln entdedtihabenn Er dwill be⸗ 
weiſen, daf kein elektriſches Weſen an dieſen Era 
ſcheinungen Antheil habe daß manı aber auf die 
rd vorzüglich wirkſamen Lebenderäfte zumenlich 
Reiz: 
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Reizbarkelt und Nervenkraft zu wenig Ruͤckſicht 
genommen, Seinen Reſultaten zu Folge, machte 
and fhon Sulzer in feinen Nouvelle "Theorie 
de plaifir, 17767. pagsn gg) mit einem neuen 
Reizmittel bekannt » das weder zw den niechanifchen, 
noch zu den phyſiſchen, ſondern zu den chemiſchen 
Reizwmitteln gehoͤrt; denn vermittelſt der Beruͤhrung 
zweyer mit einander verbundener Metalle, oder ei⸗ 
wei Metalls und einer. Kohle, wird das entweder 
en Nerven oder den Muskel umgebende‘ Daß 
See in einer gewiſſen Menge zerſetzt, indem der 
Dad Waſſer zum Theil bildende Sauerſtoff, wegen 
Der naͤhern Verwandtſchaft zu den Metallen und 
Ddem Kohlenſtoff, ſich vom Wafſerſtoff abfondert 
Dieſe Zerſetzung geſchieht an dem unmittelbar die 
Metalle beruͤhrenden Theile des: Waſſers, wirkt 
aber in einem entfernten Kreiſe. Herr Profeſſor 
Ereve hofft, daß ſeine Entdeckung uͤber die Cher 
mie, Phyſik, Arzneykunde und Hydraulik mans 
ches Licht verbreiten werde; auch haͤlt er den Mer 
cdallreiz fie das ſicherſte Erforſchungsmittel des 
Scheintodtes. (Journal der Erfindungen, Theorien 
und Birerſcoac⸗ 20. 1796. XIV Sag. wu 


4. Folgende "nireiche Benugung des — 
sen Galvanismus (Metallreizes) um die Gegens 
wart der völligen’ Amauroſis zu entdecken, vers 
dient um ſo mehr eine Bekanntmachung, da ſolches 
zuweilen, za 8: bey zugleich vorhandener Catara⸗ 
sta micht leicht iſt. Man applicirt Silber oder 
Bold an s Auge, und Zinn: an dile Zungenſpite 
EP EN nnd 
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und bringe beyde Belegungen in Berührung; ſieht 
dabey der Vatient dem bekannten — u 
iſt es volfommene Amaurofis. © 

‚Mehrere. folcher angeftellten Verſuche 2 
und dann belehren, ob alle Hoffnung zur. Wieders 
berftellung des Gefichtd verloren iſt, wenn ſich der 
Blig im Auge nicht zeigt; und ob im Gegentheil 
bey demſelben die Herflelung des Sehens mit we⸗ 
niger Beſchwerden verbunden iſt. (Kuf eland's 
Journal ꝛc. 7ter Bd: ©, 163.) 


5. Herr von Humboldt raͤth den metallreiz 
da zu verſuchen, wo man Perſonen ohne Rettung 
für erblindet Hält. "Um das galvaniſche Durchſtroͤh⸗ 
men (magnetiſche Fluidum) mie er ed nennt, zu 
dermehren, fchlägt et vor, die ganze Zunge, dert 
ganzen Gaumen, ja die ganze innere Mundhöhle 
mit wirkſamen Metallen zu beiegen, ſo würden alle 
Zweige des fünften Paars und Antlitznerven auf eins 
mal wirken. Iſt der Gehnerve noch nicht ganz vers 

dorrt, fo erhalten einige Faſern deffelden viel’ Reiz⸗ 
barkeit, daß fie die Funktion der fehlenden verrichten. 
(Verfuhe über die gereizte Mudkels und NMervens 
fafer 20. vom Herrn von Humboldt ꝛc. Berlin und 
Poſen. 1797. ©. 314.) 
6. Salvanifhe Batterie 

Auf eine ifolirende Unterlage von Glas, Pech 
u. ſ. m. bringt man eine Platte Silber (wozu man 
große Münzen, tie Laubthaler u. ſ. w. anwenden 
kann), auf diefe eine ähnliche von Zink, darauf ein 


mit Korhfalzs oder Salmiakauflofung angefeuchtetes 
Stuͤck 
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Stuͤck Pappe, anf diefed wieder Silber, auf dieſes 
wieder Zink, auf Diefes wieder naffe Pappe, und 
wiederholt fo die Nebereinanderfchichtung diefer Koͤr⸗ 
per in der erwähnten Ordnung fechzigs bis achtjigs 
male. Drey bis vier lange, durch eim ſchickliches 
Geftel unten und oben zuſammen verbundene Glass 
fiäde, zwifchen denen mar die fo entſtehende Sänfe 
aufgebaut hat, fchügen fie Hinlänglich gegen Unord⸗ 
nungen und andere Unfaͤlle, denen fie außerdem aus⸗ 
gefest feyn würde. Die unterfie Silber wie die 
oberſte Zinkplatte,endigen fih in Draͤthe, non denen 
der erſte der Kürze wegen ‚der Gilber a, der zweyte 
der Zinkdrath heißen mag. Mit diefer Togenannten 
galvanifchen Batterie, fiellte. Herr Ritter zu Jena 
verfchiedene chemiſche Verſuche an, die vielleicht in 
der. Folge zu wichtigen Entdeckungen und Refultaten 
führen werden. Ich bin aber. auch der Meynung, 
daß diefe Batterie im der Medicin zu manchen nüßs 
lichen Berfuchen angewandt werden kann. Man füllt‘ 
eine Glasroͤhre von vier Zoll Länge und ein Viertel⸗ 
bis ein Achtelzoll Weite mit ausgefochtem deftillirtem 
Waſſer, verfchließt fie an beyden Enden mit Kork 
föpfeln, und ftecke durch jeden derſelben einen Mefs 
fingdrath, fo, daß beyde innerhalb der Röhre noch 
einen Zoll etwa von einander entfernt bleiben. Das 
äußere Ende des einen verbindet man mie dem Zink⸗, 
Das ded andern mit dem Silberdrath der Batterie. 
Hiermit iſt, wie man fi) ausdrückt, die Kette der 
Batterie gefhloffen, und von dem Augenblick an, 
als dies gefchieht, fängt der Meffingdrath auf der 
Zinkſeite der Batterie an, ſich zu oxydiren, indeß an 

dem 
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dem auf deu Silberſeite der Batterie ſich eine‘ Menge 
Heiner Luftblaͤschen entbinden, die bey naͤherer Pruͤ⸗ 
fung ſich durchgehends wie Hydrogengas verhalten. 


Der Apparat zu dieſen DVerfuchen iſt eine Er⸗ 
findung "des italieniſchen Phyſikers A. Volta. 
(Taſchenbuch für Scheidekünftler und Apothefer, auf 
das Jahr 1801. Weimar. Herausgegeben von Re 
fing. Seite 178.) 


7. Die Bortheile, welche die. Entdeckung des 
Galvanismus, außer dem ſubjectiven Gewinn der 
Erweiterung des menſchlichen Wiſſens, theils be⸗ 
reits gewaͤhrt, theils hoffen laͤßt, ſtellt Herr 
von Humboldt unter folgende Ruͤbriken zuſammen: 


1) Der Metallrelz dient zu seinem wahrſchein⸗ 
lichen, aber nicht untrüglichen Unterfcheidungsmits 
tei .ded Scheintoded vom wahren Todes : Denn obs 
gleich man mit Creve den Metallreiz nicht für ein un⸗ 
trügliches Prüfungsmittel des wahren Todes haltem 
kann, da a) daß eleftrifche Fluidum noch Spuren von 
Deizempfänglichkeit in. einem Nerven verräth, den 
dad galvaniſche nicht mehr bemerkbar afficirt, b) 
der Verſuch nur am einigen Stellen angeftellt wer 
den. .kaun, e) Benfpiele vorkommen, wo der Mes 
tallreiz in Drganen unwirkſam war, die Eur; vor 
and. nach der Anwendung ‚willkührlich hewegt wer⸗ 
dem Eonnten,. d) Theile, die eine Zeitlang. aller ihs 
ver Reizbarkeit beraubt zu ſeyn ſchienen, ſolche 
wieder erlangen: ſo kann man demungeachtet nicht 
mit Pfaff und Himly die Gültigkeit des galvani— 
ſchen Experiments als Pruͤfungsmittel des Schein 

todes 
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todes ganz ablaͤugnen ſondern ſollte es da, wo 
man beſonders die Faͤulniß nicht abwarten kann, 
3. B. in Feldlagarerhen, auf dem PRRRARR nf 
we anwenden. 

2) Der Metallreiz dient J gemiffen ‚Fällen 
zur Wiedererwerfung, aus dem. Scheintodte. Dazu 
empfahl, ihn Valli zuerfl. „Bey v. H. Verſuchen 
bewieß ſich die Leitung des galvaniſchen Fluidums 
vom After zur Zunge bey kleinen Thieren unge⸗ 
mein wirkſam; daher auch v. H. dieſen Weg bep 
dem elektriſchen Fluidum ald Erweckungsmittel Er⸗ 
trunkener oder Erſtickter anraͤth. 

3) Der Metallreiz ſcheint in Augenkrankheiten, 

Paralyſen der Extremitaͤten und rheumatiſchen 
Uebeln Heilung zu verſprechen. 
4)Der Metallreiz dient dazu, Nerven von 
andern Organen, vielleicht auch die Bewegungs 
nerven von. den —— — zu — 
ſcheiden. 
5) Durch feine Wirkungen fat bie —— 
Gleichartigkeit zweyer Stoffe auf's genaueſte ger 
pruͤft werden. Die lebendige Rervenfaſer — 
feiner, ald alle bekannte Reagentien. 

6) Das galvanifhe Erperiment- macht es nöd 
ih, den Zufland"« Grad) der Reizempfaͤnglichkeit 
eines Nerven oder Musfeld zu meſſen (Verſuch 
Aber" die gereizte Muskel und Nervenfafer, nebft Vers 
muthungen uͤber den chemiſchen Proceß des Lebens 
in der Thier⸗ und Pflanzenwelt, von F U v. Dums 
sort, Zwehter Ds Sertin und Poſen 1799). F 
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8: Sb habe. vor Eurjem in meinen Vorleſun⸗ 
gen uͤber die, galvanifche Fluͤßigkelt mehrere der 
Berfuche, an einem meiner-Zuhörer wiederholt, Die 
Herr von Humboldt. an Wunden, die er. ſich 
durch Blaſenpflaſter gemacht. hat, angeflellt. . Bors 
glich ſchmerzhaft war. ed, wenn auf der einen 
Wunde Gilber,,. und auf der andern Zink lag, und 
der Eiſendrath erſt den Zink, und dann das Gils 
ber berührte. Der junge Mann, der die Güte 
hatte, fi zu dieſen Verſuchen anzubieten, fühlte 
ein lebhaftes Brennen und Pochen in der Schulter, 
und. man ıfah den Musc. cucullar. etwas zucken; 
dabey fühlte er Ziehen bis in die Finger. _ Unter 
denſelben Umfländen, mie beym Hru. von Hum: 
boldt ‚legte ich einen praͤparirten Froſchſchenkel auf 
bie eine Schulter. Der Schenkel büpfte, fo Bald 
ı Silberdrath ihn, und den Zink verband. 
Waͤhrend den Verſuchen murden die Schmerzen ims 
mer heftiger, und durch Den Reiz eine Menge lym— 
Hphatifcher ſeroͤſer Feuchtigkeit herbeygelodt. Allein 
eine Viertelſtunde hatte ich noch erperimentirt, ald 
er ſtarke, roduffe, nur 22 Jahr alte junge Maut: 
uf dem Punkte ſtand, ohnmaͤchtig zu werden, und 
hd. alfo natuͤrlich aufhören mußte. 
©. Bey dieſer Gelegenheit überzeugte ich mich von 
Neuem, wie fehr die galvaniſche Fluͤßigkeit, “die fo 
veffant fr deu Naturforfcher und Phyfiologen 
f, bald eine glänzende Rolle fpielen wird. Vom 
J Prof. iR, zB, Bonn, ur: ‚Dede, 
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9. Volta machte zuerſt folgenden Verſuch be 
Fannt, der die große Wirkung ded Galvanismi 
auf die Augennerven bemeißt. "Män’ bringt eim 
länglihe Zinkftange zwiſchen den linken Backe— 
und das obere Zahnfleifeh,' eine andere filber 
Stange, oder Theelöffel zwiſchen den rechten Ba 
und das untere Zahnfleifch In den Mund, fo de 
die beyden andern Enden des Zinks und Löffe 
hervorftehen, fo wird man, fo off dieſe beydr 
bervorftehenden Enden in Berührung gebracht me 
den, vor den Augen oder vielmehr im denſelb 
ein Licht bemerken; ja wenn man fehr langſam 
bey verfährt, fo wird man oft eher an dem Fi 
die Berührung bemerken, als man fie an den H 
den fühlt. Eben die entſteht wieder, wenn m 
fie auseinander bringt. wu sy st 

Hr. Ritter zu Jena hat durch Verfuche befund 
daß alle Körper, die man bis jetzt als Teitend 
der galvaniihen Kette fand, auch Leiter der Ei 
tricieät und alle Bid jest bekannte Sfolatoren t 
Balvanidmus ed auch für die Efeftricität 
vier Körper andgenommen, nämlich trockne 
ben, den luftvünnen Raum, die Lichtflamme 
heißes Glas, welche fänmtlich die Elektricitaͤt zie 
lich gut, in der galvanifchen Kette aber nicht leit hi 

Es war im Jahre 1800, ald A. Voltai]! 
wichtigen Apparat erfand, den man galvanifche } 
terie oder voltaifche Säule nennt, und der 
vielen wechſelweiſe auf einander gelegten Schel 
Zink, Silber (oder auch Kupfer) und feuchter Par]! 
(oder Tuchſcheiben, die, weil ſie laͤnger feucht b N 
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ben ald Pappe, diefer vorgezogen werden), beſteht. 
Bern die unrerfte Platte diefer Säule mit Silber 
oder Kupfer anfängt," fo muß diefelde oben mit 
‚einer Zinkſcheibe endigen, und fo umgekehrt. Die 
‚auf diefe Urt konſtruirte Säule wird num zwifchen 
l ein Geftelle von Glasſaͤulen befeftiget, um bequem 
‚damit erperimentiren zu koͤnnen. Als Befeuchs 
tungsmittel zeigte ſich bey Gilverplatten eine Aufs 
loͤſung von Kochfalz, und bey Kupferplatten eine 
Aufloͤſung von Salmiak in Waſſer, mwirffamer als 
das einfache Waſſer. Beruͤhrt man die oberffe 
und unterfte Rage diefer Metalfcheiben zu gleicher 
‚Zeit mit naffen Fingern, fo wird man eine Erſchuͤt⸗ 
terung empfinden, die der eleftrifchen ähnlich iſt. 

Nicholſon, Carlisle und Garnett, drey vers 
diente londoner Naturforfcher, machten die interefs 
ſante Entdeckung, daß mern man an den Enden 
der Säule Metalldräthe befeitiget, und jeden 
IDrath im verfchiedene Gefäße mit Waffer legt, 
Idaß fich auf dem Zinkende Ganerftoff, und auf dem 
Silberende Wafferftoff in Gasgeftalt entwickelt, und 
adurh das Waffer in feine beyden Beſtandtheile 
jerfegt wird, 

Bey Aufbauung der Saͤule muß man ſich wohl 
| hüten, daß Feine Feuchtigkeit zwifchen den Metallt 
Jplatten eindringe, wodurch die Wirkfamkeit der 
Batterie aufgeboben wird. — Man macht daher 
die tuchenen Zwiſchenlagen nicht fehr feucht, trocknet 
die Säule beym Erperimentiren oft ab, auch kann 
nan die Ränder der bepden Metallfcheisen mit 

iegellast verbinden. Herr Ritter empfiehlt des⸗ 
| 2 wegen 
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wegen, den Zinfplatten. oben an det Geite, auf 
welcher , die um etliche Linien ſchmaͤſere Pappe zu 
liegen kommt, beym Gießen einen erhabenen Rand 
zu geben, in welchem ſich alfe durch. dag Gewicht 
der . obern Schichten aus den Pappen gedrückte 
Feuchtigkeit fammelt, fo daß Fein Tropfen über ihn 
herunter, alfo auch ‚wicht zwiſchen zwey Platten 
kommt. Damit man zum Behuf der mediziniſchen 
| Anwendung die Activitaͤt des Galvanismns, nad 
irgend ‚einem Fleet hinleiten Eann, fe, müffen au 
den beyden aͤußerſten Platten entweder Haͤkchen 
oder Hervorſpringungen ſeyn, in welche man mes 
tallene Ketten einhängt. Eine ſolche Batterie bleibe! 
fo lange wirkfam, als die zwiſchen den Metallplatten 
befindlichen Pappes oder Tuchſcheiben noch Feuch⸗ 
tigkeit enthalten, und wenn fie aus 6o big 109) 
‚Lagen befteht, To ift fie groß genug. | 
‚Beym. Berühren diefer Säule folgt bes flärı 
Eere Schlag auf der Gilbeifeite, bey Trennung der 
Rette (Zurüskziehung der Finger) auf der Zinkſeite. 
Außer dieſem quantitativen Unterfpied iſt auch 
noch ein qualitativer zw bemerken. Der Finger 
an der Zinkfeite wird nemlich bey der Schließung 
gleichfam wie eingefehnärt, wie umfponnen von 
außen ber, und in diefem Zuflande bleibt er, fo 
lange man die Kette gefchloffen läßt. Der Finger 
an der Gilderfeite wird bey demfelben Schließungs⸗ 
ſchlage vom Beruͤhrungspunkte aus gleichſam nach 
allen Richtungen in geraden Linien ſchneidend durchs, 
derungen erhalten; diefe Empfindung hat Aehnlich⸗ 
keit mit dem zufälligen Stoßen an. den a 
ern 
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‚Werden mehrere ſolche Batterien zuſammen vers 
bunden, ſo geben fie ſolche Comindtionen, die bis 
in der‘ Bruft and auch wohl zugleich im Unter⸗ 
leibe verſpuͤrt werden koͤnnen. Eben dies geſchieht, 
wenn man jede Kette in ein Glas Waffer Tegt, 
‚und jede Hand in eins dieſer Glaͤſer Hält. Son⸗ 


derbar iſt es, daß man oft die Wirkſamkeit der 
Saͤule durch das Schuͤtteln der Ketten wieder her⸗ 
ſtellen kann. Der ſtechende Schmerz, den man 
bey Berührung beyder Enden der Saͤule mit ges 
näßtem Finger empfindet, iſt ſtaͤrker, mern ‘der, 
‘der fie berührt, iſolirt iſt; fo Auch "werden die 
Exſchuͤtterungen lebhafter, wehn man die Kinger 
‚mit einer Auflöfung von Kochſalz befenchter, und 
hoͤchſt empfindlich find fie, wenn irgend eine 
‚Stelle derfelden ihres’ Oberhaͤutchens beraubt iſt. 
Folgendes find nun diejenigen Krankheiten, In 
weichen man von der Anwendung diefeg hoͤchſt kraͤf⸗ 
tigen und eindringenden Retzmittels Nugen erwar, 
ten darf, und zum Theil ſchon beobachtet Hat. Pur 
muß man dabei auf den jededmaligen, ſowohl ort⸗ 
Hicen, ald allgemeinen Zuftand der Erregung Nuͤck⸗ 
ſicht nehmen, damit nicht durch zu ſtarke Application 
des Galvanismus die noch vorhandene Erregbarfeit 
uͤberreizt und extinguirt wird. Hr. Ritter bekam 
nach feinen Verſuchen mit dieſem Retzmittel allge⸗ 
meines Uebelbefinden, Wuͤſtigkeit und Zerſchlagen⸗ 
heit, Augenentzuͤndungen, geſchwaͤchte Empfindlich⸗ 
keit der Zunge, Schnupfen, Schwindel, Kopfweh, 
Zahnweh u. dol. In Krankheiten, mo bey geſchwaͤchtem 
irkungsvermoͤgen eine große Reizbarkeit ſtatt findet, 
2 3 darf 
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‚darf man ſich daher deſſelben nur ſchwach bedienen, 
und nur in Laͤhmungen von indirekter Schwaͤche kann 
‚man. ‚mit heftigen Commorionen. anfangen... Auch 
muß in Anfehung der Organe, auf. welche man ai 
ken mill, sein Unterſchied beobachtet werden. .. 

31) Asphyxie und, Scheintod. - Man. vermu J 
det einen Arm, und leiter. mit den beyden Conductoe 
ren das galvaniſche Agens auf dieſen Einſchniut, in⸗ 
dem man ſie in einer geringen Entfernung von ‚eins: 
ander hält. Bemerkt man Zucungen, fo kann man 
auch noch auf vorhandene Erregbarkeit ſchließen, wo 
dieſe aber ausbleiben, da iſt die Lebenskraft gänzlich) 
verloſchen. Doch muß man auch hier von der Wirk⸗ 
ſamkeit der Batterie uͤberzeugt ſeyn, da es leicht 
geſchehen kann, daß durch das Herabtriefen der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, das Verkalken einer Kette, oder andere: 
unbedeutende, Umftände,  diefelde aufgehoben, wird. 
Bey Asphyxien kann man dieſelbe Methode anwen⸗ 
den. Nur muß, man hierbey mit wenigen Lagen 
anfangen, und mit großer Vorſicht fleigen, damit! 
nicht der geringe Grad der noch vorhandenen Lebens⸗ 
kraft gaͤnzlich extinguirt werde. 

2) Laͤhmungen. Sie muſſen aber nicht von 
organiſchen Fehlern, ſondern von einer in der innern 
Indiſpoſition der Nerven gegründeten Aſthenie ents 
fanden ſeyn. Bep einer Laͤhmung der Extremliaͤ⸗ 
ten entbloͤßt man zu dieſem Behuf zwey kleine Stels 
fen über dem Laufe eines Nerven, z. B. am Gchens 
fel über dem iſchiatiſchen Nerven, und am Arm 
iiber dem Nervus cutaneus externus. Auf diefe 
Stellen, welche, wenn fie nicht feucht genug find, 

gehörig 
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gehörig befeuchtet werden muͤſſen, leitet man als⸗ 
dann den Galvanismus von der voltaiſchen Batterie 
zurch die beiden Ketten mittelſt der Conductoren, ins 
em man diefe an ıder Glastöhre faßt und auf den 
Wunden umher bewegt. Iſt die Lähmung mit einem 
hohen Grade won Reizlofigfeit verbunden, und Bes 
wegung ſowohl, ald Empfindung, verloren, fo muß 
der Galvanismus fogleich fFarkiappkicirt werden, um 
ie Nervenkraft fräftig zu weden, und den Lebende 
proceß durch diefen neuen eindringenden Reiz zu bes 
chleunigen. Iſt dieſes gefchehen , ſo muß man in 
der Folge die Anzahl der Lagen vermindern. Durch 
die Beobachtung diefer Kegel, gelang ed mir vor furs 
zem bey einer Hemiplegie von indirefter Schwäche: 
mit gänzliher Empfindungslofigfeit bey einer 66jaͤh⸗ 

gen Patientin durch Anfangs ſtarke Commotionen 
ner Säule von Go Lagen, innerhalb 8 Tagen, die 
Empfindung volltommen und die Bewegung sum 
Ehe! wieder herzuftellen. 
3) MervenkrankHeiten von direkter Afthenie. Bey 
dieſen iſt die Erregbarfeit for angehäuft, daß alle 
Reize, welche auf den Organismus wirken, zu hefr 
tige und mwidernatürlihe Empfindungen hervorbrins 
gen. Es gehören dahin Krämpfe, Konvulfionen, 
Veitstanz, und ganz vorzüglich Tridmus und Tetar 
nus. 9 Hier muß die erſte Anwendung dieſes fo Fräfs 
tigen Reizmittels nur ſchwach ſeyn. Man befeftiget 
zwey heterogene Merallplarten in zwey Einfchnitte 
eines Riemens, fo, daß auf beyden Seiten des 
Riemens an zwey Stellen eine Platte kommt; diefen 
Riemen ſchnallt man um das: Glied, und bringt 
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die beyden äußern Platten, vermittelſt — lelten 
den Bogens, in Verbindung. Die Stellen, wo d 
Platten auf dem Körper liegen, muͤſſen vorher durch 
Befitarorien oder Schroͤpfen wund gemacht worder 
ſeyn. ur ad novrv rl 
-4) Schwäche des Geſichts und ſchwarzer Storm 
In beyden Fällen muß der Galvanismus mit großem 
Behutſamkeit angewandt werden Man legt einen 
der Ketten in ein Glas Waſſer, laͤßt in dieſes Glas 
den Kranken die Hand halten, und bringe den Com 
ductor der andern Kette an Dad zuvor wohlbefeuch— 
tere Augenlied. Die hierauf im Auge erſcheinenden 
Blige werden ſtark oder ſchwach ſeyn, je nachdem 
man zur Batterie mehroder weniger fagen genommen 
hat. Bey einem vollfommenen ſchwarzen Staare hingen 
gen, vorzüglich wenn er fchon alt ift muß man die Wir, 
fung etwas heftiger einrichten. - Dan legt ein Veſi— 
catorium uͤber den Augenbraunen des kranken Auge 
dicht neben der Glabella; laͤßt dem Kranken dem) 
unterften Drath in den Mund oder die Nafe auf der! 
Seite des kranken Auges halten, und bringt dann 
den. Conductor der  oberften Kette an. die durch daß) 
Veſicatorium won der Oberhaut entbloͤßte Stelle. 
Man faͤngt hler mit 10 Lagen an, und ſteigt allmaͤhe 
lig. Beharrlichkeit and Ausdauer gehört indeſſen 
zu dieſer Kur vorzuͤglich. Mir gluͤckte es in einem 
Falle dieſer Art erſt nach achtmaligen Verſuchen, 
irgend eine Veränderung im Eranfen Auge hervors, 
zubringen, Denn nachdem ich beym neunten Vers 
fuch in Der Zahl ver Lagen bis zu 35 geſtiegen war, 
fo zeigten ſich auch noch nach den Verſuchen ſelbſt 
dau⸗ 
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dauernd Lichtbfige im Auge, und hierauf endlich ein 
ſchwacher Schein des Tageslichts, welcher langſam 
zunimmt. Doch darf dieſes Mittel bey derjenigen 
Art, in welcher der Staar von Congeſtionen des 
Bluts nach dem Kopf entſteht, nicht angewandt 
‚werden; denn bier thun oͤrtliche Blutausleerungen, 
derivirende Fußbaͤder, die Application des kalten 
Waſſers und das Duſchbad aufs ange die been 
— J 

5) Harthoͤrigkeit und —— Nur da, wo 
der Zufluß des Ohrenſchmalzes befördert, und eine 
‚Lähmung der Gehörnerven gehoben’ werden foll, 
Kann man von dem Mittel Hülfe erwarten, dahin⸗ 
gegen es bey organifchen Fehlern des Gehoͤrgangs 
völlig unnuͤtz ſeyn muß. Bey völliger Taubheit 
von Lähmung ver Gehörnerven bediene man fich 
I zu Anfange gleich einer Batterie von ungefähr 20 
bis 30 Lagen; bey Harthörigkeit aber fange man 
mit wenigen an: Auf folgende Are kann man 
tl eine längere Einwirkung des Galvanismus auf die 
Gebörfehler erhalten: Man entbloͤßt Hinter jedem 
1 Dhre auf dem Proceflu maftoideo wurd ein 
U DBlafenpflafter eine Stelle von der Oberhaut, und 
bringt dann auf die eine Stelle eine Platte Zink, 
Mund auf die andere eine Gilderplatte, die man 
durch eine Kopfbandage befeſtiget; dieſe werden 
Jalsdann durch eine filberne Kette in Verbindung 


ben. Ed erfolge hierauf ein beffändiged Summen 
vor den Dhren und Ausfließen eines. fcharfen Seri 
as den wunden Stellen, vorzuͤglich auf derjeni⸗ 
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gen, welche die Zinkplatte berührt, die ſich ſtark 
verkalkt, und wegen ihrer heftigen Wirkung mit 
der Silberplatte oͤfters gewechſelt werden: muß 
Zuweilen thut man beſſer, wenn man den Con—⸗ 
ductor der. voltaiſchen Batterie in den zuvor "als 
— Gehbrgang leitet. se BL 

6) Apheunie und Helferfeit.‘ Wenn diefe von 
Gtodungen in den Drüßen und vorzüglich Laͤhmung 
des Nervi recurrentis und der Zungenmuskeln ent⸗ 
fanden, da kann dieſes Mitrel allerdings gute Wir⸗ 
ung leiſten. Man bedient ſich dazu eines leder⸗ 
nen Halsbandes, vermittelſt deſſen man die beyden 
hineingeknopften Platten, die eine von Zink, die 
andere von Silber, auf zwey durch Veſicatoria der 
Oberhaut beraubten Stellen über dem ‚Musculus 
fternocleidomaftoideus nahe am Larynx feſthaͤlt, 
und. die Platten ſelbſt durch einen leitenden metals 
lenen Bogen in Verbindung bringt. Will man 
aber die Wirkung des Galvanismus verſtaͤrken, ſo 
bringt man die beyden Conductoren der Satterie 
an die wunden Stellen. Herr D. Grapengießer 
bob auf dieſe Art eine zojährige Aphonie men 
Stunden. 

7) Chroniſche Rheumatismen mit Steifigkeit 
der Ele, und: Gelenke, 
89 Kalte Geramälfte und “he Entzüns 
dungen. 
9) 8Zahnſchmerzen. 
10) Dedem und Woſſerſucht, wo es — 
ankommt, die Thaͤtigkeit der abſorbirenden Gefäße 


— vermehren, wuͤrde vielleicht diefed hoͤchſt ein⸗ 
drim⸗ 
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VORAN Reizmittel ia Wirkungen rbahes als 
jedes andere. 

Denkende — ** 5* die, Beförderung, ihrer 
| Biffenfchafe am. Herzen liegt, „werden ‚die Anwen⸗ 
ung des Galvanismus nicht, verabſaͤumen, und in 
den mehrſten Fällen im Stande ſeyn, ‚die hart⸗ 
| igſten Zufaͤlle dieſer Art zu lindern, oder viele 
iche ganz zu heben. (Auguſtin ꝛc. vom Galvas 
nismus und. deſſen „medieinifher Anwendung. Berlin 
argor. . Allgemeine: mediciniſche ‚Annalen des “u 
un. Auguſt. S. 564.) 
sin * 
J * D. Au⸗nſets setvantie Berfugen 
iM 
3. Diefe merkmäsdigen Pruͤfungsverſuche der Hell 
Eräfte der Metallelektvicität find aus einem Briefe 
entlehnt, welchen Here D. Quenfel (Aufſeher des 
Mufeumd der föniglihen Akademie der Willens 
fehaften zu Stockholm und Lehrer der Chemie und 
Naturgefhichte bey Carlsbergs Kriegsafademie) au 
Herrn ‚Ranzleyraıh und Nitter von Edelcrantz, 
geſchrieben hat. Es 
Die ‚voltaifhe Säule, ſagt Herr D. Quen⸗ 
fel, weiche ich angewandt habe, beſteht aus. dreps 
fig Silber⸗ und eben fo vielen Zinfplatten, ‚von 
der Größe eines Schwediſchen Reichsthalers, mit 
zwiſchenliegenden, in eine geſaͤttigte Kochſalzaufld⸗ 
fung getauchten Tuchlappen, durch Glas⸗ 
roͤhren an den Seiten, ſo wie durch eine oben 
und unten gelegte Glasſcheibe, ‚in ihrer Lage erhal: 
ten und Äfolirt werden. Mit diefer Säule habe 
ich 
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ich zuwellen eine andte verbunden, Welche aus 5 
ähnlichen Kupfers und eben fo vielen’ Zinfplatte 
befteht! Die Zufeitüng geſchah mittelft vergofdete 
Silberdraͤthe welche zum Theil durch ‚Bfasröhre 
giengen „woran fie von den Kranken gehaffen wu 
den, und ſich nach’ den Umſtaͤnden entweder "in 
eitien Fegelförmigen Knopf/ oder in ein Ähnliche: 
dünnes Metallblech endigten, wie Hr. Be un 
 Grapengießer in ihren” Verfüchen angewandt ha 
ben. Die Ordnung war ſtets: unten Zink, fü 
Tuch, dann Silber, wieder Zink u. w. -De 
Zinkdrath habe ich gegen die Taubheit ſtets a 
Das Ohr angebracht; "der: Silberdrath gieng? i 
ſalziges Waſſer hinab, wenn er nicht an den Kranı 
ken applicirt ward, z. B. gegen die Daubheit a 
die Euſtachiſche Röhre im Munde, oder "an ur 
andere Ohr. Sch Habe gefunden, daß es wenige 
ſchmerzhaft iſt, wenn die galvaniſche Kette mit den 
Fingern in ſalzigen Waſſer geſchloſſen wird, als wenn 
mittelſt eines in der angefeuchteten Hand gehaltenen 
Metalls der entgegengeſetzte Pol beruͤhrt wird.” Ger 
gen Fehler des Gehörs habe ich nie über 20 Paa 
angewandt, wohl bin ich aber genöthigt worden, 
fie dis auf 15 und 12 zu vermindern, wenn dei 
Kranke fehr empfindlich war. I n 
Durch Verſuche von mehr ald 200 Berfone, 
von welchen jedoch ein großer Theil aus Neugierdt 
herbepgezogen ward, hab’ ich gefunden, daß der 
Galvanismus nicht allein auf verfchledene Perfonem 
zu verſchiedenen Zeiten, ungleich wirft, daß abet“ 
im ‚Allgemeinen bey dem Durchſtroͤhmen der galvas 
niſchen 
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ilchen, Materie die thieriſche Waͤrme vermehrt 
vird. Beynahe alle fühlten. ſich waͤrmer, und 
inige geriethen in Schweiß... Die, welche, am er⸗ 
ſten Tage nur am Kopfe ſchwitzten, fuͤhlten am 
folgenden einen Schweiß über ‚Den ganzen Leib, 
wobey aber der Schweiß des Angeſi chis abge⸗ 
nommen hatte. Einige hatten Die folgende. Nacht 
Mark, geſchwitzt. 

Der Galvanismus, und befonders: der Zinkpol 
‚Hockt ‚oft Blut nad) der Stelle, wo er. angewandt 
wird. Ich habe ‚oft nach den Verſuchen in den 
Ohren der Kranken Blut gefunden, und einmal troͤ⸗ 
— es einige Stunden hernach uͤber die Wangen⸗ 



















Ber N Blaue. Sieden, wie. nach Flohſtichen oder 
Sugillationen unter der. Haut. Ein anderer, wel—⸗ 
her fich das Vergnügen machte, den Zinkpol im Mun⸗ 
de, und ‚die Kette in der Hand zu halten, befam 
ara Kopfſchmerz und Naſenbluten, welches 
doch aber nicht heftig war. Oft entſtanden darnach 
kleine Wunden in den Ohren, die aber ſchnell 
heilten, welches mit den Erfahrungen des Herrn 
Hellwags in. Eutin uͤbereinſtimmt, die ‚er die 
Gefaͤlligkeit gehabt hat mir, in einem Briefe mit⸗ 
gutheilen. , Zumweilen trieb das falzige Waffer, mos 
die Haut angefeuchtet ward, Blaſen, und 
od te. ‚gleichfam unter, Application des Plusdrathes 
auf biefelde Stelle. Zuweilen war Irrereden mit 
gopfſchwers und einmal Neigung zum Schlaf, 

welche 
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welche über 24 Stunden dauerte und durch 
Fußbad gehoben ward, die Folge davon. Gleich 
wohl mußte die Batterie; welche am öfterften auf 
20 Paaren beffand, bey allen diefen Iufällen yı 
ſtark ſeyn, da diefe Folgen ausblieben, wenn —* 
Kraft vermindert ward. Das Sauſen und Klin 
gen in den Ohren ward bey‘ einigen vermehr 
bey andern vermindert. Einige bemerften thei 
rährend , theils nah dem Balvanifiren, einen 
Call, wie von Piſtolenſchuͤſſen, den Ton vor 
Blasinſtrumenten ze. doch ohne doß ich dorin 
wie Herr Hellwag, irgend einige Vorboten * 
einer gfügklichen Kur gefunden habe ſo wie 
auch gar nicht das Glück gehabt babe, eine 
fhnelle und heilſame Wirkung des Sr 
mus’ gegen die Taubheit zu fehen, als in meh 
tern deutſchen Zeitungen bekannt gemacht if 
Doch glaube ich mit Herrn Biſchoff, daß es fie | 
fey, daß er nicht allein örtlich wire. 9 
Einige empfanden im Munde einen eigenen 
entweder ſchwefelartigen oder metallifhen Geſchmack 
wenn fich der Plusdrath im Ohr befand, und dei 
andre in der Hand gehalten ward. Ein flarket 
Kerl, der gegen die Taubheit eines Tages den Gall 
vanismus länger, als gewöhnlich, benugte, bekam 
gleich darauf eine Diarrhoe, und erhielt nachmalt 
unter dem fortgefegren Gebrauch deffeiden jedes me 
offenen Leib darnach. Ein anderer im mittlet 
Jahren, der zweymol zum Vergnügen den Gal var 
nismus? an den Armen auwandte, fo daß zwiſch J 
dieſen beyden Dialen mehrere Tage verſtrichen, bekam 
beide 
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W Beide Male Diarrhoe. Ein Taubſtummer bekam 
nach fortgeſetztem Galvanifiren trocknen Huſten und 
Drucken über der Brüuſt, womit er indeſſen — 
ſchon vorher zuweilen beſchwert war u " 

Den 231en Oktober uͤbernahm ie‘ zum als 
ein fechejänriged Mädchen, das feit dem zweyten 
Jahre, nach einem Scharlachfieber, ſowohl das Ger 
hör, als die Sprache, verloren hatte. Sie hörte 
nicht den Schuß einer Kanone, wenn fie ganz nahe 
dabey fand, und noch weniger den Schal von 
Srompeten und Pauken. Sie wandte zuerſt den 
Plusdrath im linken Dhre as, oder den andern ats 
weder im Munde an der Euftachifchen Röhre, oder 
din der rechten Hand. Die Ohren, welche immer 
ein dünnes uͤbles Eiter gegeben hatten, wogegen 
Einfprigungen von Theerwaffer umſonſt angewandt 
Haren, wurden fchon im den erſten Tagen trocken, 
und der Auffluß hörte auf, nachdem der Balvanids 
mus 8 Tage hindurch, zwehmal täglich, und hernach 
nur ded Vormittags, angewandt war. Sie zeigte 
Anlage zur Rhachitis, Magerkeit, eine beſtaͤndige Diarı 
rhoe; der Bauch mar um den Nabel nach den Ruͤck— 
grad zu eingezogen, und ihr Gemuͤth war niederge⸗ 
ſchlagen. Den 6ten November war das: linke Ohr 
wund und ungewohnlich empfindlich. Den achten 
hoͤtte fie deutlich ſtarke Tone. Der Ausfluß war 
wieder gekommen, aber nicht fo ſtark als vorher; 
die Diarrhoͤe nahm ab. Den riten zeigte ſich im 
galvaniſirten Ohre zum erſtenmal Ohrenſchmalz. 
Den ıöten ſchien das Eiter dicker, als vorher, 
und die Empfindlichkeit erhoͤht. Und da ſie den 
Tag 
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Say vorher nach dem Balvanifiren and dem linken 
Ohr geblutet Hatte, fo fieng ich nun. anch mit dem 
gechten Ohr an, und galvaniſirte hernach täglich 
ein Ohr um das andre wechſelsweiſe. Einen Tag, 
da ſie das Galvaniſiren verſaͤumt hatte, bemerkte 
ſie eine deutliche Abnahme des Gehörs, welches 
jetzt ſo merklich zugenommen hatte, daß ſie das 
Laͤuten der Glocken, den Geſang der Voͤgel im Zims 
suer, und ihren Namen, wenn fie gerufen ward, 
hörte: der einzige artifulirte Laut, den fie verfiehen 
lernte. Ihr Unterleib war befler, die Diarrhoe 
verſchwunden, der Appetit erhoͤht, ihre Mun: 
terkeit und friſche Farbe auffallend. Ihr Zuſtand 
iſt alſo jetzt, indem ich dieſes ſchreibe, wirklich beſſer, 
ohne daß man die Urſache davon einem andern Dinge, 
als dem Galvanismus, mit Recht zuſchreiben koͤnnte. 
Seine forigefegte Anwendung wird nun ausweiſen, 
ob man ſich von ihm eine Radicalkur der Taubheit 
verfprechen: kann; oder vielleicht nur, wie Bra 
von der Elektricität, eine Palliativkur. 

Ein Mann von 36 Jahren, der von feines 
frühften Kindheit an taubfiumm war, benußte den 
Galvanismus vom 23ten DEtober an täglich auf dies 
ſelbe Art, ald das eben erwähnte Mädchen. , Er 
ſchwitzt dabey ſtark, wird oft irre im Kopfe, ſcheint 
ſtaͤrkeren Blutandrang zu haben, und iſt jetzt noch 
eben fo taub, als wie er den Verſuch anfieng, obs 
glei er-fich zuweilen etwas beffer zu Hören einbildet. 
Ein Mann von 23 Sahren, der von einem Schres 
den in ſeinem dritten Jahre taubftumm geworden, 
oder wie Andre behaupten, fü geboren iſt, fieng den 
\ 2ten 




















zweyten November mit dem Galvanlficen at. Er 
ſchwitzte leicht; den zten November gab er ein Zei: 
sehen, flärfere Schale ;*. hören, einige Tage darauf 
‚zeigte ih Dhrenfchmalz in dem galvanifirten Ohr; 
„ollein deffen ungeachtet bat er fih fo wenig ger 
beifert, daß er nicht den Ton einer Jagdpfeife Hört, 
die fehr durchdringend iſt, obgleich er den Schell 
von zwey zufammengefchlagenen Büchern, oder 
nahe bev ihm hart ausgefprochenen Morten, hörst, 
oder richtiger gefagt, fühle. 

Mehrere andre, die mehr oder weniger taub 
‚waren, haben ven Galvanismus auf diefeibe Urt 
benutzt. Einige unter ihnen glaubten nach einiger 
Zeit beffer zu hören, und hielten ihren Zuffand für 
ſchlechter, wie fie die Kur abbrachen; allein bey 
einiger Aufmerkfamfeit fand ſich Eein bedeutender 
PUnterfchied. In den mehriten Fällen ſcheint doch 
das Ohrenſchmalz fih, wo es fehlt, wieder ein: 
zufinden, oder eine verbeſſerte Befchaffenheit zu 
befommen. 

Ein Dann in mittleren Jahren, der 3 Tage 
von Dhrenzwang (Otalgia) mit heftigen Schmer— 
zen und Ausfluß aus dem Ohr geplagt war, brauchte 
den Galvanismus dreymal innerhalb 3 Tagen. 
ach dem erften, 10 Minuten- langen Gebraud) 
nahm der Schmerz ab, und er fonnte die Nacht 
darauf fchlafen. Nach dem andern Berfuch zog 
noch mehr ab, und nach dem dritten verſchwand 
r ganz und gar. 

Gegen Kopfſchmerzen, meiſtens von rheumati⸗ 
er Urſache, hat der Galvanismus oft ſchnelle 
u Huͤlfe 


Dr 
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Huͤlfe geleifter, ſelbſt, wenn die Schmerzen, mit! 
größern oder Eleinern Zwiſchenzeiten der Ruhe, 
mehrere Monate gedauerg” hatten. Ich ließ dann 
den Drath vom Zinfpole mit feinem Bleche a 
Ende an die Schläfe oder an die Stirne applicirem, 
oder auch nur im Munde halten, während der 
andre in die Hand genommen ward. 

Ein verheiratheted Frauenzimmer von 30 Jah— 
ven, hatte einen Monat hindurch einen Schmerz 
im Geficht gehabt, der dem efichtsfchmerz äh 
nelte, und mit Eurzen Zmifchenräumen, ſtets vor 
einem Fleck, am YAugenfortiog des Wangenbeins 
entifand, und von da, wie aus einem Mittelpunf 
feine Schmerzen mie Strahlen über- dad Geſich 
verbreitete, worauf Schmerzen des halben Haupte 
oft ganz unerträgliche in den Zähnen und Kin 
laden derfelden Gelte folgten. Hiergegen hatte fill 
die Vorfchriften berühmter Aerzte gebraucht, u 
zuletzt eine Queckſilberſalbe zum Einreiben, um 
innerlich Pillen aus Gehierling angewandt. 1 
ſchien, als wenn einige Linderung dadurch erhal 
ten ward, allein das wenige, was der Schm 
des Abends nach dem Einreiben zuweilen abgeno 
men hatte, Fam den Tag darauf eben fo ſchwe 
ald vorher wieder. E83 muß hierbey bemerkt mer 
den, daß die Kranfe vor einem Jahr dad Podag 
gehabt, fich nach einem Fußbad erfälter, und di 
Nacht darauf einen Schmerz an der rechten Geil 
ded Kopfes empfunden hatte, doch ohne daf ı 
auf eine beftimmte Stelle des Geſichts eingefchränt 
war, Durch dienliche Mittel war der Schme 
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wieder nach den Füßen gezogen, worauf die Pas 
tientin im Sommer den Fachinger Brunnen tranf, 
ihr Podagra verlohr und fich ziemlich wohl. befand, 
bis ſich der Geſichtsſchmerz einfand. Ale andern 
| Mittel wurden jest bey Seite geſetzt. Eine voltais 
| fihbe Batterie von ı5 Paaren Silber und Zink, mit 
einem dünnen Blech am Ende des Zinkdraths, ward 
auf die Stelle, wo der Schmerz anfieng, Doch auch 
zuweilen auf die Stirn, an die Schläfe und an den 
Winkel ded linterkieferd applicirt. Die Kette ward 
durch die recht Hand gefhloffen, womit befländig 
Akleine Funken ausgezogen wurden. Die Kranke, 
welche überhaupt ſchwer in Schweiß gerieth, ward 
hierbey warn, aber fhwigte nicht. Nach dem Vers 
ſuche des eriten Tages, welcher fünf bis zehn Minus 
ten gedauert hatte, aber des Nachmittags zweymal 
wiederholt ward, nahm der Schmerz; anſehnlich 
ab, und geftattete in der Nacht einen vollfomz 














LXXIX. 


1 Neue Beobachtungen über den thierifchen 
Magnetismus. 





I, Wirkung der Koͤrper auf einander in 
hrößern oder geringern Fernen iſt eine fo Häufig 
2 vors 


BE. me. 


vorkommende Erſcheinung in der Natur, daß fie 
ein Artribut der ganzen finnlihen Schöpfung zu 
ſeyn ſcheint. Auffallend aber iſt ed, daß vie 
Frage: Ob jened allen wirkfamen Gtoffen zufoms 
mende Attribur nicht auch der lebenden Natur eigen 
ſeyn follte? bis auf die neueften Zeiten nie im 
Anregung gebracht worden if. Es murden zwar 
vor mehreren Jahren verfchiedene Thatſachen bes 
kannt, die eine ſolche Art von Thaͤtigkeit auch bey 
der Lebenskraft vermuthen ließen; allein diefe Ers 
fahrungen machten eine entgegengefegte Senfation, 
und die reichhaltige Idee von einem der Lebens— 
kraft eigenen Wirkungskreiſe wurde ohne weitere 
Unterſuchung und Wuͤrdigung verworfen. 


Erſt Reil äußerte durch theoretiſche Gruͤnde 
eine Nervenatmoſphaͤre, und Humboldt, Rein⸗ 
Hold, Treviranus und Andere, festen ihre Erifteng 
durch Erfahrungen außer allem Zweifel. 

Aber Tange vorher, ehe diefes geſchahe, und» 
ehe Humboldt die Nervenammoiphäre ſichtbar dar⸗ 
fiellre, behaupteten in Frankreich fowohl, als in 
Deutfchland, einige Männer (befonders Mesmer), 
ein ſolches Wirken des Lebensprincips, und mache 
ten zahlreiche Beobachinngen und Erfahrungen bes 
£annt, die einen «über den Körper hinaus fih er⸗ 
firetenden Wirkungskreid der Lebenskraft voraus⸗ 
ſetzten. 

Aus dieſen und einer Reihe von Thatſachen, 
die von Erſcheinungen an Thieren hergenommen— 
ſind, ſucht es Herr Wienhold wahrſcheinlich zu 

be⸗ 
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hetselfen, daß es eine Atmoſghaͤre der kebenskraft 
um den lebenden Koͤrper giebt, die vermoͤgend iſt, 
in einer gewiſſen, noch nicht beſtimmien Ferne, 
zu wirken. Hierdurch laffen fich verfchiedene raͤth⸗ 
felyafte Erſcheinungen an Thieren. erklären: z. B. 
das Gefühl des Polypen; der blinden Fledermaͤuſe; 
das fogenannte Fafcinationsvermögen der. Klapper⸗ 
und mehrerer” anderer Schlangenarten; ‚die Erfchüts 
terungsträfte der Zitterrochen und Zitteraale, die 
mit der Schwäche oder Gtärfe des Thiers abs 
oder zunehmen, und mit dem Tode ganz aufs 

hören... Hier iſt alfo eine thieriiche Kraft, die 
| gebunden if an gemilfe förperliche Drgane, - und 
die auf eine anfehnliche Weite zu wirken vers 
mag; hier iſt Lebenskraft, die durch die Haut 
des Thiers dringt, von dem fie ausgeht, auf die 
I 8ebeniöfraft anderer Thiere wirkt, dieſe verändert, 
ſchwaͤcht und zerſtoͤhrt. 


Nach den Beweiſen aus dem —— fuͤr 
einen ſich über die Grenzen des Koͤrpers hinaus 
eritrecdenden Wirkungskreis der Lebenskraft, gehet 
Herr W. zu wichtigen, an Menfchen gemachten 
Erfahrungen über, die mit den Phänomenen des 
thieriſchen Magnetismus in Verbindung ſtehen und 
nur aus jener angenommenen Wahrheit zu erklaͤ⸗ 
ren ſind. 


1) Im Jahr 1797 litte Hr. D. W. an einer 
Beinwunde entfeglihe Schmerzen; in einem jols 
chen Anfalle des Schmerzes, der ihm faſt zur Vers 

13 zweif⸗ 
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zmeiflung brachte, fehritt er num, da die wirk⸗ 
famften Huͤlfsmittel zwey Tage hindurch ohne bie 
geringfie Linderung waren gebraucht worden, zuf 
Anwendung ded Magnetiömud. Es gefchah hier 
bey weiter nichts, als daß in der Entfernung etwa 
eines Zolls uͤber der ſchmerzhaften Stelle des 
Beins, von oben nach unten, mit der flachen 
Hand hingefahren wurde. Kaum mat Died einige 
Minuten geſchehen, fo ließ der Schmerz nach, und 
in fünf Minuten hatte er ſich gänzlich verloren. 
Bier Stunden war jegt Hr. W. von ‚Schmerze 
frey, aber dann fand er fich wieder heftig ein; 
das nemliche Mittel Half wieder; und fo verſchaffte 
ihm die wohlthaͤtige Hand noch mehreremal die 
ſchnellſte und. fanftefte Binderung. Hierdey nahm 
das Geſchwuͤr zugleich eine beſſere Geſtalt an, die 
Raͤnder befamen Farbe, und es erfolgte Eiterung. 

2) Nicht lange nachher wurde Hr. D. W. 
wegen ‚einer alten Frauensperſon zu Nathe, gezogen, 
Die ſchon feit mehreren Wochen an. einem großen 
Geſchwuͤr des linken Beins mit einer roſenartigen, 
hoͤchſt fehmerzhaften Entzündung darnieder lag; 
dreymal täglich wurde hier auf die nemliche Art dee 
Magnetismus angewandt, und zwar mit dem gluͤck⸗ 
Kihften Erfolg. Sie empfand bey jeder Manipulas 
tion ein heftiges Prickeln in der Wunde, dann ließ 
der Schmerz nach, und ed war ihr, als ſenke er 
ſich nach unten, und vergieng dann; ſie ſchlief nur, 
wenn ſie am Abend war magnetiſirt worden. Auch 
hier nahm das Geſchwuͤr eine ſchnelle guͤnſtige Ver⸗ 
aͤnderung an. 


3) 


ar 


3) Sie zeigte fich das entfernte Einwirken der 
Hand auf ein offenes Geſchwuͤr, zwar auf eine ganz 
entgenengefeste, aber Doch auffallende Art, wirkſam. 
| Ein fehr Eränktiches Frauenzimmer hatte einen vers 
I Borgenen Krebs an der einen Bruff,, der flarf 
Ifebmerzte, fie hatte ein großes Zutrauen zum Magnes 
tiemud, und hoffte ihre Rettung von ihm. Er 
wurde von einem jungen Frauenzimmer angewandt; 
die Patientin empfand dabey eine Empfindung von 
' Wärme in der Bruſt, die den Bewegungen der Fin 
ı ger folgte. Das Uebel aber befferte fich nicht, fons 
dern brad auf, und jegt wurden die Manipulatios 
‚Ben der Magnetiftin nach und nach unerträglich; 
ſchon wenn ſich die fremde Hand der Bruſt näherte, 
bekam die Kranfe ein widriges, Gefühl, und fo tie 
dieſe darüber, felßft in der Entfernung von mehres 
ren Sollen, berabfuhr, entffand eine Empfindung, 
old wenn Fochended WafferAiber die Bruſt hinablief. 
4) Eine Menge anderer Erfahrungen, die Hrn. 
D. W. ganz für eine Nervenatmofphäre zu fprechen 
ſcheinen, machte er bey verfchledenen, fehr ſchwer 
hoͤrenden Perfonen, in Rücklicht Ihres Gehoͤrorgans; 
und bey feinen Tchlafenden Rindern mit Magneten 
und andern Metallen, Er führ To lange an dem 
"Theile, auf den er zu wirken füchte, herab, ohne. 
ihn jedoch zu berühren, bis ſich Aeußerungen von 
Empfindungen zeigten, jedoch nicht öfterer, ald zomal, 
Die mehreften Fälle, und fait zwey Drittel, fielen 
pofitiv aus; die übrigen waren negativ. Wenn zu 
wiederboltenmalen- herabgefirichen war, fo zuckten 
die Kinder, verbargen den Theil, über welchen her⸗ 
U4 abs 
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abgeftrichen war, unter der Decke, rieben die Stelle, 

auf die Hr. D. W. zu wirken gefucht hatte, richte⸗ 

sen fih auch mohl in die Höhe, drehten den Kopf 
noch dev andern Geite, oder fhüttelten mir demſeln 
ben. Von dem Heren D. Wienhold in Bremen. 
AAuszug einer Abhandlung des Hrn. D. Wienhold 
in Bremen: Ueber die Lebensſphaͤre des menſchlichen 
Körpers. Aus einem Briefe des Hrn. Prof. Trevisı 
ranus in Bremen an den Herausgeber der medici⸗ 
nifchs hirurgtfehen Zeitung, D. 3. J. Hartenteil, 
ater Band. 1799. Seite 225. Nro. 39.) 


124 „Der thierifche Magnetismus, der eine au) 
lang. fo häufig gemißdraucht murde, bekoͤmmt dure 
die. fortgeſetzten Verſache des Herrn D. —— 
eine ſehr phyſiſche, brauchbare Geſtalt, die aller Ach⸗ 
tung und Nachahmung verdient, damit fie größere: 
Gewißdeit,erlange 


Auf folgende Ahumerfungen a man bey der: 
Nachahmung diefer Berfuche Nückficht, damit fie volls: 
ftändiger gelingen: Dan wähle zu der Manipulation) 
eine gefunde, muntere, junge, gefällige, kurz liebens⸗ 
wuͤrdige Perſon; gelingt die Kur nicht bald, io mechs 
fele man mit einer andern Perfon, die man auch recht 
gut’ leiden kann. Beyde Perfonen müffen eine gegen⸗ 
ſeitige Zuneigung, wenigſtens feinen Widerwillen ges 
gen einander haben. 

Die ſehr wirkſame Atmoſphaͤre des lebenden menſche 
lichen Koörpers wird durch die Erſcheinung noch. deut⸗ 
licher und gewiſſer, daß wenn man, nemlich bey Der! 
Anwendung des Magnetismus, den Theil, auf den 

man 
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man wirken und operiren will, mit großen Glasplatten 
bedeckt, wenig oder gar nichtd davon empfindet. 

| 3. Die Wirkungen des ıhierifchen Magnetismus 
find entweder allgemeine oder befondere. Zu den als 
‚gemeinen gehören: 

DD Allgemeine Erweckung und VBerflärkung der 
I Lebenskraft in allen Theilen. 

1.2) Sanfte Reizung über die Fläche des Körpers. 
I». 3) Entfernung, Milderung, Auslöfbung des 
I die Erankhafte Thätigkeit des Nervenſyſtems hervors 
| Bringenden Reizes. 

4) Ableitung ded Reized von innen nach außen, 
| von einem Organ zum andern, 


Die befondern Wirkungen deffelben find: 


1) Vermehrte Thätigkeit in den Verdauungswerk— 
| zeugen und einigen Organen, die zur Abfonderung 
gewiffer Feuchtigkeiten beſtimmt find. 
| Deswegen wird der Appetit vermehrt, heilfame 
1 Schweiße und der’ Ausbruch der monatlichen Reints 
ı gung befördert. Ueberhaupt fcheint dieſes Mittel 
auf dad große Geflecht des fntercoffalnerven im 
Unterleib vorzüglich zu wirken, und feine Empfins 
| dung und Thaͤtigkeit zu erhöhen, weswegen auch die 
Berührung der Gegend des linterleibes, wo dieſes 
Geflecht fi fi befindet, immer von fo großen Folgen iſt. 
2) Erregung eines Krampfes, der bald allges 
mein, bald lofal, bald ſchwach, bald ſtark iſt. Diefer 
Krampf pflegt ih mit Ruhe, großer Erleichterung 
aller Zufaͤlle, und einem behaglichen Zuftand zu ens 
digen. — 
15 3) 
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3) In feltenen Fällen den fo berüchtigten Som⸗ 
nambulismus, in einem bald fFärfern, bald ſchwaͤ⸗ 
chern Grade. 

Dad Verfahren bey Anwendung des thierifäpen 
Magnetismus ift folgendes: 

Mit den Spigen der ausgebreiteten Finger * 
der Hände wird von der’ Stirne herunter uͤber den 
ganzen Körper des Kranken immer in einer Richtung ı 
Don oben herunter gefahren, und zwar fo fanft, daß! 
ohne den geringſten Druck · die Dverfläche der’ Klei⸗ 
dung kaum beruͤhrt wird; bey einigen Subjekten 
darf nicht einmal eine Berührung geſchehen, fondern 
man fieht fich gendihigt, Immer in einiger Entfers 
nung mit den Singerfpisen vom Körper zu bleiben. 
Gewöhnlich werden bierbey die Daumen zufammen 
gehalten, und mit diejen ruhet man an der Ötirne, 
der Herzgrube und den Knien einige Augenblicke, 
Auf gleiche Weife wird über bepde Arne vom Schub 
tergelenk bis zu den Händen herabgefahten, und nach 
dieſem bringt man beyde Daumen derſelben in Be⸗ 
ruͤhrung. Dieſes Verfahren muß taäglich, und zus 
weilen lange wiederholt werden, ehe einige Wirkung 
darauf erfolgt. Zuweilen erſcheinen aber auch bald 

darauf die erwuͤnſchten Wirkungen. Zuweilen muß 
dieſes Verfahren auf mannigfaltige Art ‚abgeändert 
werden. Einige Kranke befinden fich in einer fo eigs 
nen Stimmung, daß heftige Erfphrterungen, kon⸗ 
vulſiviſche Zufäle, Ohnmachten, die Folgen davon 
find. Hier muß entweder blos mit den flachen Haͤn⸗ 
den fiber den Körper hergefahren werben‘, oder diefe 


Brauchen nur in Yiniger Entfernung davon gegen dent 
ſelben 
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felsen herunter bewegt zu werden, oder es iſt genug, 
eine Hand auf der Stirne und die andere auf der 
Herzgrube, oder auf einem von beyden Theilen einige 
Augendlicke ruhen zu laffen. Zuweilen nugt au 
das Herabfahren über den Körper, oder einen Theil, 
16108 mit dem feharfen Rande der Hand; zuwellen 
macht es einen Unterſchled, ob die Finger der Hand, 
mit welchen man über dem Körper herfährt, ausge⸗ 
breitet oder buͤſchelformig zuſammengelegt, mehr ge⸗ 
| kruͤmmt oder gerader gehalten werden. 


Die Krankheiten, in welchen von ber Anwen⸗ 
dung dieſes Mittels einiger Nutzen bewirkt werden 
kann ſind nach mehrern Erfahrungen folgende: 


1) Diejenigen, in welchen die Lebenskraft ge⸗ 
ſſchwaͤcht iſt. Alſo alle Krankheiten mit Schwaͤche, 
Nervenſchwaͤche, Laͤhmungen. 
2) Diejenigen, in welchen ſich Reizbarkeit und 
N Empfiädlichkeie in widernatuͤrlich erhöhten Grade 
Jaͤußern, wobey aber Schwaͤche herrſchend it. Hier—⸗ 


> Diejenigen Krankheiten, die von ungleicher 
IPHER des gewöhnlichen Reizes und Diehars 
monie in der Reaktion der Nerven entflehen, wo Bes 
| Megungen erfiheinen, ohne daß nterfoarer Zufaminens 
| hang wiſchen Urfache und Wirkung herrſcht. Hier⸗ 
Iher gehören alle ſtarke krampfhafte Uebel, als 
Edpilepſie, Katalepſie, Tetanus, Gt. Veitstanz und 
andere Arten von Konvulfionen. 


4) Diejenigen, wo Unthaͤtigkeit und Unwirk⸗ 
ſamkeit in einzelnen Drganen herrſcht. 
| 5) 
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5) Doch muß man dabey auf alle Umſtaͤn 
und Beränderungen, welche erfolgen, genau ach⸗ 
ten, weil zumellen bey diefen lokalen Behandlun 
gen ſtarke Blutkongeſtionen nah den geſchwaͤcht 
Organen entſtehen und ſchaͤdliche Folgen habe 
koͤnnen. Vorzuͤglich muß man hierauf Ruͤckſich 
nehmen, wenn die Thaͤtigkeit und Reizbarkeit 
einigen Theilen das natürliche. Maas überfchreitet 
Nachtheilig iſt ed daher auch, während natürliche 
Blutausleerungen, andere Theile anhaltend, be 
fonderd mit ‘den Gpigen der Finger zu berühren, 
weil dadurch die Natur Teiche von ihrem natuͤre 
lichen Wege ab und dahin geleitet werden kann, 
wo durch dieſe Behandlung der Reiz vermehrt‘ wor⸗ 
den iſt. (Ideen und Beobachtungen den thieriſche 
—— und deſſen Anwendung betreffend, v 
J. Heineken. Bremen 1800) 


4. — — Ba nen des Hu 
fhen Magnetismus. ; 


1) Einer durchs Magnetifiren in Schlaf ges 
brachten Perfon legte Hr. Heinefe in der Gegend 
der Verbindung des Vorderarms mit dem Carpo 
einen Stantolffreif, und berührte denfelben m 
einer Zinkſtange; fie empfand davon ein unange⸗ 
nehmes Ziehen und Schmerz im Arm. 


2) Legte er die Zinkſtange allein auf den Arm, 
dies machte ihr ſo heftige Schmerzen, daß fie bat, 
damit aufzuhoͤren. 

3) 


v \ 
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3) Ließ er ihr am der einen Seite ded Backens 

im Munde einen filbernen Löffel, und an der ans 

dern Geite des Backend eine Zinkftange halten, 

und beyde in Berührung - bringen: fo erfolgte 

Erampfhafted Ziehen der Geſichtsmuskeln, und fie 

Elagte über einen haͤßlichen Geſchmack, verficherte 

auch einen ſehr Helen Blitz ähnlichen Schein vor 
den Augen zu haben. 


4) eh er ihr unter die Zunge einen Gtas 
niolftseifen, und auf dieſelbe eine filberne Münze 
legen; fobald fich beyde berührten, empfand fie 
einen hoͤchſt widerlichen zufammenziehenden : Ger 
ſchmack; der Speichel floß nachher noch eine Zeit 
ng ſehr ſtark. Sie wurde nach diefen Verfuchen 
fehr Heiß, beſonders im Gefichte; der Puls ſchlug 
eſchwinder als fonft. 


Diefe Berfuche wurden in der Kolge mehrmal 
iederholt und es zeigten ſich dabey immer die 
emlichen Erfcheinungen. 


5) Dan fegte eine Stange Stahl an den Dbers 
em, nahe an der Articulation mit dem Vorderr 
em auf; ed entſtanden davon Gtiche wie von 
adeln und ein Ziehen in den Muskeln und der 
Haut, melhed am DBorderarm herunter bid zur 
Hand fortgieng, auch ein unangenehmes Brennen. 

urde die Stange iſolirt; fo erfolgte dad Nems 
Miche ; berührte eine andre Perfon dad andre Ende 
t Stange, fo wurden davon den eleftrifchen ähns 
ihe Stoͤße hervorgebracht, und der Arm bemegte 
AM convulſiviſch. Hielt man anf das eine Ende 
der 
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der Stange eine Zinkftange, To murbe davon eit 
heftiger Stoß hervorgebracht, der den ganzen A 
erfchütterte. 


6) Eine Stange von Zink machte Slenng 
Stiche und Schmerz; wurde fie an dem ander 
Ende entweder mit andern Metall, oder auch nur 
mit dem Ringer berührt, fo entftanden heftige Stoͤße 
und convulſiviſche Bewegungen. 


7) Eine Kupferſtange brannte ſtaͤrker wie Eiſe 
und machte auch unberührt kleine Zuſammenziet 
Hungen durch den ganzen Arm. Mit dem Finge 
an dem andern Ende berührt, brachte fie Stoͤß 
hervor; am ſtaͤrkſten und empfindlichiten waren dieſe, 
wenn ſie mit Zink berührt wurden, befonders wen 
Hr. H. die Berührung verrichtete. N 


8) Vom Meffing war dad Brennen am flärks 
ften; wurde daffelde mit Zink berührt, fo entftans 
den Stoͤße und fehr empfindlihe Schläge dur 
den Arm, wie von einer ſtarken elektrifchen Flaſche; 
geſchahe die Berührung von Herrn H. fo warenı 
‚die Schläge befonders heftig. 


Diefe Erfcheinungen wurden ſaͤmmtlich BEN 
eher, wenn fie oft und lange wiederholt wurden, 
und hörten zuletzt ganz auf, erfchienen erft nach 
einiger Ruhe wieder. Gie verloren fih auch,’ wenn 
die Metalle immer in Berührung blieben; um fie 
hervorzubringen, mußte die Berührung immer ers 
neuere werden. Glas machte Feine oder doch une 
ganz ie Empfindung. 

9) 
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9) Diefe Perſon war endlich ſo empfindlich fürs 
Magnetifiven, daß das Berühren magnetiſirter Fla⸗ 
ſchen, ihrer Herzgrube, Anfaſſen ihrer Daumen, ja 
Jein ſcharfes Anſehen des Herrn H. fie ſchon in ſom⸗ 
nambuliſchen Schlaf brachte. Alle krampfhafte Zu⸗ 
fälle und Beaͤngſtigungen verſchwanden. a einem 
ſolchen Zuffande wurde ihr in dem Ellbogengelenk 
eine Zinfflange, und in der Mitte des Arnd in dee 
\ Gegend des Laufs des Nervi radialis eine Gilbere 
| fiange aufgefegt und bepde in Berührung gebracht, 
und jege wurde der Arm mit dem Rande der Hand 
herabgeſtrichen; kaum war diefes ſechsmal geſche⸗ 
hen, fo war der ganze Arm, ſelbſt die Finger, in 
| einem erflarıten Zuflande, und fo ſteif, daß er mit 
aller Gewalt nicht. gebogen werden Eonnte. Die 
Kranke felbft hatte Feine Gewalt über diefen Arm, 
her Hieng, wie gelähmt, am Körper nieder. _ Here 
11H. Mach mit einer Nadel bis in die Muskeln, fie 
empfand nichts davon; jeßt wurde mit auögebreites 
Iten Fingern einigemal herunter geftrichen, und er 
wurde darauf biegfam, beweglich und fühlbar. 


10) Gie unterfehied dad magnetifirte Waffer 
von anderem jedesmal richtig und fagte, daß es übel 
Fund unangenehm ſchmecke. 


11) Jede Berührung einer fremden Perfon 
brachte niche nur Erfchütterungen durch den ganzen 
‚Körper und Eonpulfivifche Bewegung der Berührten 
Theile hervor, fondern dieje wurden auch davon ers 
ſtarrt. Sie hörte in dieſem Zuffand niemand, als 
Herrn 9. Nur wenn einer von den Anmefenden 

eine 
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eine von ihr magnerifirte Flaſche mit der Mündung 
dor die Herzgrube hielt, konnte fie feine Stimm 
hören, allein er fchien ihr einen ganz fremden Dias 
left zu haben, und nur blod dann, wenn fie denfe 
ben einige Zeit berührt Hatte, wurde feine Stimme 
ihr verffändlich und befannt. 

12) Herr 9. fuhr einigemal mie den Polen eines 
Hufeifen Magneten am Arme Herunter, ohne ihn 
zu berühren, morauf er völlig erſtarrte, ſelbſt vie 
Muskeln waren hart und ed herrfchte darinn eine 
unangenehme Kälte. Blos durch Gegenſtreiche mit 
dem Magneten wurde der Arm wieder biegſam. 
Schon die bloße Annäherung ded Magnetes gegen 
ihren Körper war ihr unangenehm. 

13) Strich man mit einem Pole eines ſtarken 
Magneten den Arm herunter, fo murde er fleif;; 
firid man nun mie dem freundfchaftlichen Pole, fo er⸗ 
hielt er feine Biegfamkeit wieder; eben diefes ger 
ſchah auch, wenn man mit einem Pole erft dem 
Arm herunter, und dann mit eben dieſem Pole: 
wieder hinauf firih. Fuhr man mit einem Pole,, 
in einiger Entfernung vom Körper, von den Füßen! 
nach dem Kopfe herauf, fo erwächte fie ploͤtzlich, 
fuhr man wieder herunter, fo Fam fie aufs. neue! 
in Schlaf. Die durch einen Pol in Erſtarrung 
gebrachte Hand felgte dem freundfchaftlichen, und) 
murde von ihm in allen Richtungen, felbft mit! 
widernatürlichen VBerdrehungen der vom und der! 
Finger angezogen. 

14) Die durd den Magnet erffartte Hand) 
wurde einem Kompaffe genähert, alein man Fonnte: 
davon 
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‚davon Feine Veränderung in der Richtung der 
‚Nadel bemerken. Her | 


15) Einer Somnambule wurde mit einer Zins 
flange ein Arm in Erflarrung gebracht, und eine 
andere berührte mit ihrer Hand den erffarrten 
Arın, nach einiger Zeit wurde der ganze Arm mie 
vom elektrifhen Stoße erfehüttert, flog zurück, 
nd bing mie gelaͤhmt am Körper herunter, ers 
ielt auch erft nach einigem Streichen mit der 
achen Hand feine gefunde Befchaffenheit wieder. 


16 ) * Streichen J dem Nordpol des 


n dem gefteibeilen Arm; * Streichen mit dem 
uͤdpole hatte ſie das Gefuͤhl von Waͤrme, die 
aAllmaͤhlich im Hitze uͤberging. 

Nicht immer iſt die Anwendung des thieriſchen 
agnetismus von fo in die Augen fallenden fons 
ıberbaren Erfcheinungen begleitet, wie in dem ers 


Pehandlung, die Geneſung der Kranken, keinen 
Minfluß zu haben, wovon Herr H. drey Faͤlle 
führt. (Ebendaſelbſt Seite 239. Allgemeine mes 
gleinifihe Annalen, 1800, April, Seite 359.) 
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LXXX. - 


Magnetifihe Krankheiten und Wirkungen 
Des Magneten | 
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T. Der natürliche Magnet, der in der Ger 
ſtalt eines befondern eifenartigen Erziieind an vies 
len Drten in der Erde angetroffen wird, firöhme 
eine noch unbekannte Materie aus ſich, - die fi 
in dem. ganzen Weltall verbreitet, und die mir 
nur ihrer phyſiſchen Wirkung nach kennen. 


Daß das magnetifche Fluidum in der ganze 
Natur verbreitert ift, wird durch viele phyſiſche Er: 
fcheinungen dargethan; folgende dienen zum Beweiſe 

1) Die Abweichungen der Dagnetnadel; | 

2) dad Magnetiſchwerden eiferner Stäbe, wenn 
man fie lange vertical hinſtellt. 

3) die Mittheilung der magnetifchen Kraft ar 
Eifen, dad man glühet, und —* in kalte 
Waſſer abkuͤhlt; 

4) daß man durch Zerbrechen, Stoßen, Rei 
ben, Feilen, Haͤmmern u. dgl. eiferne Platten um 
Stäbe magnetiſch machen Fann; 

5) Eleine Zangen und andere Werkzeuge de 
Uhrmacher und Schloffer werden oft magnetifch. 

Das Eifen ift ein Beftandtheil der ganzen N 
tur, man finder ed in Pflanzen und thierifchen Kör 
pern, vorzüglih wird im Blute der Menfchen ei 
ziemliche ei Eiſenſtoff angetroffen, 
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ESEs ſcheint daher nach biefen Naturwahrheiten, 
daß ſich auch dad magnetiſche Fluidum in unſerm 
Körper befindet, und mehrere Ericheinungen fcheis 
nen ed zu lehren, daß es auf fein Wohl und 
eh vielleicht eine nicht unmichtigere Role fpielt, 
als das elektriſche und phosphoriſche Fluldum und 
die gichtiſche und rheumatiſche Schaͤrfe. — 
Man erinnere ſich nur ansdie Wirkungen 
des Metallreized und der Metallnadeln ! 
Es ſcheint alfo zur Gewißheit zu gehoͤren, 
Idaß das magnetiſche Fluidum in unſerm Körper 
eigenartige Krankheiten erregt, andere verſchlim— 
mert, und wieder andern ihre Dauer verlaͤngert; 
und wenn dieſe Meynung auch Hppotheſe wäre, fo 
laͤßt ſich darauf doch manche ſchoͤne huͤlfreiche 
rfahrung bauen. Aber was es fuͤr eigenartige 
rankheiten ſind, die durch Uebermaaß oder Man— 
el des magnetiſchen Fluidums hervorgebracht wer⸗ 
en, iſt noch ſchwer zu encſcheiden. 

Die Wegnahme des uͤberfluͤßigen magnetiſchen 
ſuidums wird bewirkt durch Anlegung des reinen 
ainmagnetiſchen und unpolirten Eiſens, und das 
angelnde wird erſetzt durch Anlegung des magner 
iſirten Eiſens oder Magnetſteins. 

Es iſt eine bekanute pathologiſche Erfahrung, 
aß Uebermaaß von Saͤure im Koͤrper zur Urſache 
Jieler Krankheiten wird, und der Verf. vermuthet, 
f es vorzüglih mit davon entflehet, weil bie 

Säure das magnetifche Fluidum zerflöret, oder 
zufagen verzehrt und alfo unthätig macht; daher 
wiefen fih Säuren bev wahrfgeinlicher oder muth— 

& 2 maßs 
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maßlicher zu vieler magnetiſcher Materie im Koͤr⸗ 
per, nebft unmagnetifchen eifernen Belegen, fo heil⸗ 
fan. Vermuthete ich im Gegentheil zu weniges 
magnetifches Fluidum im Körper, fo war auch faſt 
immer zu viele Säure zugenen, und zur Tilgung dies 
fer und der leichtern und größern Annahme oder Eins 
faugung des im der Luft vorbandenen magnetifche 
Yerhers, wurde"dann die Eifenfeile, Säure tilgend 
Mittel und die Anlegung magnetifcher Stäbe mi 

















Nutzen angewandt. 

Bey vieler Neizbarkeit des Körperd und de 
Seele, oder Empfindlichfeie der Nerven, wenn fid 
fehr leicht zu bewegen und zu erfchüttern waren; 
fand ich bey davon entſtehenden oder erhöhter 
Krankheiten die Anlegung der nichtmagnetifchen Ei 
fenplatten Eräftiger wirkend, ald die magnetifchen ı] 
und im Gegentheil bey ruhigen, reizlofen, phle 
matifchen Körpern und folchen ähnlichen Krankhei 
ten, leifteten die magnetiſchen Platten weit mehr 
als jene. j 

Bey jenen Körpern und folchen Krankheit 
nehme ich mehr vorhandenes magnetiſches Suif, 
dum, und bey Tegtern weniger an; bier. dad 3 ' 
Wenige zu vermehren, und dort dad zu Viele 3 
mäßigen, war die Indication zur Heilung, u 
ihre Befolgung bewieß ſich mehrmals huͤlfreich. 

Nach meinen Erfahrungen belebt der magnenf 
ſche Metallveiz einen todten Nerven mehr und fpı 
ter, als der unmagnetifche, dad magnetifche Fi 
dum giebt diefem mehr Staͤrke und beleben 
Kräfte 
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Es giebt mancherley ſchmerzhafte Zufälle, die 
man für rheumatifch oder gichtifch Hält; jedoch bey 
genauerer und forgfältigerer Unterfuchung muß man 
oft diefe Urfache aufgeben, und zw einer andern 
Schärfe, die den Nerven reist, Zuflucht nehmen; 
und diefe oft unbekannte Schärfe iſt nach meiner 
Erfahrung in vielen Fällen Feine andere, ald das 
magnetische Fluidum — und dann wurden diefe _ 
Schmerzen entweder ganz weggenommen oder gelins 
| dert, wenn man auf die fihmerzenden Theile eine 
‚Zeitlang eiferne unmagnetifche Platten legte, 

Sch könnte viele Erfahrungen wmittheilen, die 
alle die Wirkfamfeit der magnetiſchen und nicht 
magnetiſchen eifernen Platten und Stangen beweis 
fen; allein es iſt Hierzu nicht der Drt. | 
J. Da die Grenze der richtigften Indication diefed 
MittelS noch durch zu wenige und jugendliche Ers 
Mfahrungen nicht beſtimmt werden kann, und man. 
vorzüglich nicht weiß, ob die magnetifchen oder uns 
| magnetifchen eifernen Platten dem Eranfen Zuffande 
Jam angemeffenften find, To ermüde man nicht gleich, 
qund vermerfe ed, denn nur Beharrlichkeit damit fuͤh— 
et oft zum ermünfchten Ziel; fondern man fahre mit 
er einen und andern Art eiferner Belege auf den 
Mranfen Theilen abmwechfelnd fort, und mit derjeni— 
pen, die am fehnellften und dauerhafteften Linderung 
nd Befferung leiſtet, halte man am längfien an, 


Bon dem Herausgeber. 














2, Herr Leibmedikus Wichmann zu Hannover 
rzaͤhlt einen fonderbaren Fall, mo bey einem Frauen⸗ 
3 zimmer 
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zimmer der ſtaͤrkſte Paroxismus eined Veitstanzes 
augenblicklich verfehwand, und die Kranke ganz rus 
hig wurde, wenn man ihr plöglich ein eiſernes In⸗ 
firument, eine Scheere, einen Schluͤſſel u. ſ. w. 
in die Hand brachte, oder ſonſt einen Theil des Koͤr⸗ 
perd damit beruͤhrte. Kein einziged anderes Mittel 
that diefe Wirkung. - (Ideen zur Diagnoftik 2c. vor 
J. E. Wichmann  Erfier Band. Seite 153. 
Hannover 1794) 

3. Bey einem andern merkwürdigen Falle d 
fogenannten großen Veitstanzes, den Hear D. U 
Scherer zu Wien mittheilt, wurden die Tchlaffe 
mit Eifen berüßrten Glieder ſtarr und Erampfig ges 
ſtreckt, während deffen die Zuckungen in den übrige 
nachließen. Er wiederholte mehrere Verſuche midf 
dem Eifen, und der Erfolg mar befländig, daß der: 
‚jenige Fuß, der mit Eifen in Berührung war, bidd 
“auf den Schenkel hinauf ſtarr und geſtreckt blieb, 

Lag auf beyden Fußſohlen Eifen, fo war in beysf 
den Füßen derfelbe Erfolg, und zwar fo lange, alif 
fie. mie Eifen in Berührung fFanden. Während dier 
ſes Krampfes ließ der Kopfſchmerz beträchtlich nachif 
In dem Zuffande der Starrſucht ſah er die flarrer 
mir Eifen berührten Glieder faft plöglich erſchlaffen 
(Hufelands Journal. zter Band. ©. 620. 1797., 


4+ Herr Heinefen ſtellte bey Somnambulen 
mit verſchiedenen Metallen merkwuͤrdige Verſuch 
an, ed erfolgte bey dem Beſtreichen damit Erſchuͤt 
terungen, Eonvulfivifche Bewegungen, Erſtarrunge 
und Lähmungen. Am färkften und geſchwindeſt 
J 




























327 


erſchienen diefe Zufaͤlle, wenn der Fünffliche Drag 
net angewendet wurde. Befonderd war cd, daß 
‚der durch den Magnet in Erflarrung gebrachte Arm 
‚dem Diagnet in allen Richtungen folgte, und auf 
[die auffallendfte Art gedreht und gekrümmt wurde 
Jum deffen Gang zu folgen. (Ideen und Beobachs 
tungen den thierifchen Magnetismus und deffen Anwens 
dung betreffend, von 5. Heinefen. Bremen. 1800.) 


5. Bon der guten Wirkung ded Magnetismus 
gegen Nervenfrankheiten und befonders bey einem 
Fall von Opiſtthotonus und Tetanus an verfchies 
denen Orten angelegter Magnete, erzähle Herr 
Michel merfwürbige Beyfpiele. (Michell, Abs 
handlung von den NMervenkrankheiten. Aus dem Lat. 
berf. von Eyerel. Wien 1799.) 

6. Eine merkwürdige Geſchichte und Heilung 
ed Geſichtſchmerzes durch Auflegung magnetifcher 
tahlplatten findet man in den Annalen der Franz. 
rzneykunde und Wundarzneykunft, herausgegeben 
on Hufeland, im zten Bande. 





LXXXL 


nwendung der Efektricität durch das Eins 
athmen. 








‘ie Verſuche, die man gemacht hat, verfchiedene 
afarten einzuathmen, brachte den Hrn. D. Struve 
x 4 auf 


# 
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auf bie ‚glückliche Idee, das nemliche mit de 
Elektricitaͤt zu thun. 


Die in der Luft befindliche elektriſche Materie bei 
nach dem Maas ihrer Anhäufung in felbiger, um 
nach der Reizfähigkeit der Organe, auf die fie mirftt 
mehr oder weniger Beränderungen in dem Körpı 
hervor. Nemlich: vermehrte Reipiration, Ab⸗ unt 
Ausſonderungen, verftärfteren Blutumlauf, lebhaf 
tern Aperit, kurz eine größere Thärigfeit durch da 
ganze Syſtem. 


Die heilſamen Wirkungen der Elektricitaͤt be 
oͤrtlichen Krankheiten ſind ſchon lange erwieſe 
warum, fragt Herr D. Struve, bat man nid) 
auch diefelbe bey örtlichen Krankheiten der Lung 
angewendet?, — (And man Fann mit eben 
vielem Rechte fragen, warum man überhaupt die 
‚Anwendung der Eleftricität nicht bey mehrern Krank 
"heiten einzelner Organen anwendet, z. €. bey & 
berverffopfungen ?) Die gute Wirkung diefer A 
wendung läßt fich noch mehr vermuthen, wenn mar 
die Aehnlichkeit der Eleftricität mit dem Gauerfto 
und dem azotiichen Gas ermwäget, welches der Ge 
ſchmack und die galivanifchen Verſuche mit de 
thieriſchen Elektricitaͤt zu erkennen geben. 


ſtach der Analogie läßt fih erwarten, daß di 
Anwendung der Elefiricität die Reizbarkeit erhoͤh 
den Kreislauf befoͤrdert, und dem Blute Elektricı 
tät mittheilet; daher fie bey der unächten Lunget 
entzürdung, bey der metafiatifchen oder pituiröfe 
Schwindſucht, bey catarrhaliſchen Zufälen mir Are 

ni 
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nie und Neizlofigkeit von Nugen, in entgegenges 
festen Faͤllen aber ſchaͤdlich, feyn müffe, 
Vorzüglich macht Herr Struve auf die Wirs 
fungen der Eleftrisität im Scheintod zu Herſtellung 
des unterdrücken Athemholens aufmerffam. 

Die Anwendung derfelben ift leicht: man ifolire 
den Kranken, Bringt ihm, eine mit dem Leiter vers 
bundene Detallipige gegen den Mund, und läßt 
ihn elektriichen Hauch einziehen; oder man verbins 
det den Kranken mit einem Leiter, und ſtroͤmt ihm 
mit einer mit einem andern Leiter verbundenen 
Spige die Elektriciiät ein. Um den Einftrömer 
N defto näher an den Mund zubringen, kann man die 

Metallſpitze mit einer Umfaffung von Glas umgeben. 
(Hufelands Journal der praftifhen Heilkunde, 78. 
Dr. 28 ©t. ©. 123.) 





LXXXII. 


Wirkſamkeit der aͤußerlichen Anwendung der 
Arzneymittel. 


I. Pie Arznepmittel, fie mögen äußerlich oder 
innerlich angewandte werden, wirken auf gleiche 
Meile auf den. Körper, und zwar durch Eindruck 
und Reiz auf die Nerven der Haut und ded Mas 
gend, nur mit dem Unterfchlede, daß, um diefelbe 
4 Birfung bervorzubringen, eine ungleich größere 
Menge des Mittels nörhia iſt, wenn ed von außen 

x 5 appiis 
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applicirt wird; denn ed mögen nun durch Einfausı 
gung oder durch Bloß phyſiſche Eindrüde auf die! 
Nervenfäden die Wirkungen der Arzneyſtoffe erfolsı 
gen, fo mird eind wie dad andere mit größerer! 
Leichtigkeit innerlich ald Außerlich gefchehen. Gosı 
wohl Saugadern ald Nerven befinden fich in grösı 
Berer Anzahl im Magen, ald auf der Haut, in einer! 
gleichförmigen wärmern Temperatur. Magen undı 
Eingeweide find, in Vergleich mie der Dberfiäche,, 
gefchloffene Behälter, die mannigfaltige Beruͤhrungs⸗ 
punkte auch für entwicelte Dünfte darbieten und: 
in denen auflößende Keuchtigkeiten die Thaͤtigkeit 
der Arzneyſtoffe befördern. Vom Herrn D. und 
geheimen Hofrath Schöpff. (Hufelands Journal 
der praftifchen Heilkunde. st Bd. ©. 752 — 812.) 


2. Brera ließ den Mohnfaft, da, wo er 
ihn innerlich nicht geben Eonnte, von außen eins 
reiben, indem er ihn mit Magenfaft oder Speichel 
und Fett zu einer Salbe machte, und erzählt von 
dieſer Methode die vortrefflichffen Wirkungen. Her—⸗ 
nach ließ er noch andere Arzneyen, vorzüglich harn⸗ 
treibende, und auf eben die Urt, allein in fechds 
facher Dofis, gebrauchen. Doch bemerft er, daß 
diefe Arzneyen, die mit Magenſaft vermifcht waren, 
fo große Wirkungen hervorbrachten, ohne denfelben 
äußerlich angewandte nichtd geleiftee haben follen. 
(Sammlung auserlefener Abhandlungen für praftifche 
Aerzte. ı7ten Bds 3tes St. Leipzig 7798.) 


3. Alibert fand, daß auch Arzneymittel, welche 
she Speichel und Dagenfaft eingerieben wurden, 
fehr 
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ſehr gut wirkten. Er wählte zu feinen Verfuchen 


abführende und harntreibende Mittel und ben Eortey. 
Ebendaſ. ©. 439.) 


Einem waſſerſuͤchtigen Kinde wurde ie, 
IBelpulver, mit Magenfaft und Schweinefett vers 
Imifcht, in den Unterleib eingerieben ; e8 bekam dars 
nach einen außerordentlichen Harnfluß, und wurde 
Dadurch bergeftelt; auch noch bey einem andern 
Kinde Half die nemliche Methode, nur ohne Mas 
Igenſaft, eben fo vortrefflih. | 


Einem jungen Mädchen, das feit drey Monaten 
an einem doppelten Duartanfieber litt, wobey die 
Zufaͤlle mit jedem Tage heftiger wurden, murde 
die China eingerieben, und nach fünf Tagen hatte 
die Kranke feinen Froſt mehr, die Hige war ſchwach, 
die drey folgenden Anfälle wurden immer ſchwaͤ⸗ 
ſcher, und nun wurde fie volfommen gefund; auf 
ſſolche Art heilte Herr Alibert mehrere Wechfelfieber, 
Jauch ohne Beymifhung des Magenfaftd. Dad 
IMiglingen ſchreibt Herr A. der mangelnden Thätigs 
feit der Abforbtiondgefäße zu, und glaubt, ed würs 
de das Einreiden auf gefunden Theilen wirkſamer 
Iſeyn, wodurch megen des Eonfenfus zugleich die 
Heivenden Theile afficire werden möchten; bey als 
Iten Leuten wären die Mündungen der Lymphgefäße 
Äverengert; man wiirde vielleicht die Abſorbtion durch 
Reiben und laumarme Bäder thätiger machen, 
(Magazin encyclop£diqne. Nro, 18. — Mediciniſche 
National: Zeitung für Deutfchland ꝛc. Januar 1799 
Seite 68.) 







(Man 
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(Man erhält den Magenfaft nach der Spalanı 
zaniſchen Merhode, am beſten: Man läßt eine 
Eule oder einem Hund ein kleines Stuͤckche 
Schwamm, weldhed man an einem hinlänglich lan 
gen Faden befeſtigt, niederſchlucken, zicht ed na 
einigen Minuten hervor, und drückt den Magen 
faft aus.) 


4. 4. Herr D. Struve, zu Görlig, hat mit vor 
trefflichem Nutzen bey Schleimfiebern einen Um 
flag von Ehinapulver an die Magengegend, zu 
mal bey Kindern, angewandt. Gewoͤhnlich mar 
diefes fein Neteungsmittel, wenn bey allen ausleee 
“renden Mitteln das Kieber nicht meichen wollte, 
oder zunahm. Sin den meiften Fällen ließ daſſelb 
noch den nemlichen Tag nach, wo es aufgelegt 
wurde, und er ließ es noch fort tragen, fo lang 
Die Krankheit dauerte. Der Verf. hat mehrere Kins 


an deren Leben er zweifelte. 


5. Die Kraft ſolcher aͤußerlichen Staͤrkungs⸗ 
mittel, beſonders beym Wechſelfieber, und anhalten⸗ 
den, gaſtriſchen und nervoͤſen Fiebern der Kinder 
iſt in der That groß. Ich (Herr Geheimerath 
Hufeland) bediene mich gewöhnlich dazu der Chisı 
na, Hb. Abfinth.;: Scofd.,; Menth. cr. flor. 
Cham, rom, mit Milch, Bier oder Wein (nach 
den Umftänden ) zu Catapladınen gefocht. Werde 
felfieber habe ich fchon einige dadurch bey Kindern 
gehoben, und bey anhaltenden Fiebern derfelben,, 
wenn nach behöͤrlgen Ausleerungsmitteln das Fie⸗ 

ber 
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Ber Binnen 4 bis 5 Tagen nicht nachlaͤßt, ohne 
Idaß die Lunge angegriffen wäre, und der Puls 
Iklein und ſchnell wird, Taffe ich immer folde Um⸗ 
fhläge mie Milch auf den Unterleid mic außerore 
dentliher Wirkung zur Beruhigung des Reizes und 
Beichleunigung der Herflelung machen (Hufe⸗ 
land 3 Sournalie. 2r Bd, Seite 449.) N 


dr 6+ Ein an der untern Hälfte des Körpers ge⸗ 
laͤhmter Dann Hatte ſchweren Stuhl⸗ und Urins, 











„brauche worden; nachdem der Patient auf leinenen 

FTuͤchern herumgetragen, und er dabey hinüber und 

‚Iherüber geſchauckelt worden war, befam er viel 

Stuhl und Urin; fo oft diefes wiederholt wurde, 

gefhah das Nemlihe. CDiefed erinnere mich an 

die fchon alte Methode des feel. Kraßenfteins, der 
durch eine Mafchine, worauf die Kranken herums 

gedreht wurden, entiweder Erbrechen oder Larieren 

erregte; auch follten darauf die in Kindesnöthen 

befindlichen Weiber leichter gebähren.) 


7. Herr D. Vogler empfiehlt gegen die Gelb⸗ 

ſſucht eine Miſchung von 20 Scrupel Leinöl und 4 

Scrupel Laudanum mit einem Slanell auf die Lebers 

gegend zu legen, als ein gutes Mittel gegen die 

Gelbſucht. Diefed einfache Mittel verdient wegen 

der fo häufig Erampfhaften Natur diefer Krankheit 
Empfehlung und Anwendung. (Annalen der Arzs 

neymittellehve vom D, Römer, 1795. Erfter Band. . 
Seite 166, ) 


8, 
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8. Ein ſtarker Haͤmorrholdalfluß, der den Kran⸗ 
fen aͤußerſt entfräftere, und 8 Tage lang viel ge: 
brauchten Mitteln nicht wich, fand endlich, nadı 
dem 48 Stunden dad Myrobalan, chebul. auf de 
bloßen Leibe war getragen mworden. Don de 
Herrn D. de Meza. (Ada R. S. Medicae Hav« 
nienfis. Vol, III.) 


9. Vermittelff dem Einreiben des Petroleu 
wurde ein 15 Jahr alter Scirrhus in der Bruff) 
von der Größe eines Hühnereyes, innerhalb 8 Wo 
chen gänzlich zertheil. Bon dem Herrn Pearce; 
(Medical Commentaries for the year 1791. Edin 
burgh 1792.) 


‚ro, Ein Art verfi chert, daß er die Kraͤtze ſeht 
oft mit einer Potion aus 10 Gran Brechweinftein, i 
einer halben Pinte Waſſer aufgelößt, geheilt hat. 
Einigemal erregte der Äußerliche Gebrauch dieſes 
Mittels Erbrechen und Purgiren. (The new London 
medical Journal, Vol, I. for the year 1792.) 


ır. In einigen Fällen, wo der rheumatifche: 
Schmerz im Knie oder in den Füßen feinen Gig hatsı 
te, half der Brechweinftein Cben ſchon Blizard im 
London med, Journal 1787 zum äußern Gebrauch 
empfahl,) in der Dofe von einem Scrupel Bis zu 
einem halben Duentchen in etwas Wein aufgelöfet,, 
und zweymal täglich an der fehmershaften Stelle: 
eingerieben. Es ertegte einen puſtuloͤſen Aus⸗ 
ſchlag; nie aber zeigte fich eine Wirkung auf dem 
Dagen. In verſchiedenen andern Fällen that es 
Eeine! 
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feine Wirkung. (Medieiniſche und chirurgiſche Bes 
merfungen über die englifche Heilkunde, vom D. C. €, 
Fiſcher ꝛc. Göttingen 1796.) 


12. Der äußerlihe Gebrauch der Mitlel iſt 
ur den Kinderarzt aͤußerſt wichtig, da ed ſo (wer, 
oft, unmöglich, iſt, Kindern durch den Mund etwas 
beyzubriugen; auch ſind ihnen die innerlichen Mit⸗ 
tel zu ſtark, aͤußerlich angewandt aber milder, und 
Jerhalten oft dadurch eine ganz neue Wirkung, zus 
dem ift die Haut der Kinder noch, weit feiner, - 
leinfaugender und empfindlicher, fo daß bey ihnen. 
loon dem aͤußerlichen Gebrauche der Arzneyen mehr 
Wirkung zu. erwarten if. Der äußere Gebrauch 
bed Dpiums iſt fiherer ald der innere; vorzüglich 
wirkfam iſt ein Pflafter au Empl. de Galban, 
lerocat. Une. j. Camphor.. Opium ana Scrup. ſe- 
is, auf die Fußſohlen gelegt bey Zahnepilepfien; 

uckungen und Krämpfen. - Bey Roliken, Härte und 


Einrelbung des Chamillens oder Bilſenoͤls, Altbäs 
ſalbe, mit Kampher und flüchtigen Salzen verſetzt, 


Die heftigſten, waͤſſerigten und — 
Durchfaͤlle habe ich bey Kindern durch das oͤftere 
Auflegen des erwaͤrmten Hofmanniſchen Lebensbal—⸗ 
ſams auf den Leib gehoben. 


Bey Fiebern, wo der Unterlelb vorzuͤglich lei⸗ 
det oder geſpannt iſt, find erweichende Kataplas⸗ 
men auf den Leib faſt unentbehrlich, \ 


By 
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Bey Tanamierigen gaftrifchfaufichten, nervichten, 
wurmichten Fiebern, anhaltenden Zuckungen, besı 
fonderd innerlichen Krämpfen, wenn ed darauf ans 
fam zu befänftigen, Krämpfe und Blähungen zu 
zertheilen, und zugleich die Atonie der Gedaͤrme 
und Eingemeide zu heben, den Nerven einen feinem! 
Reiz zu geben, zumal bey fchlaffen, bleichen, atonisı 
ſchen Subjeften, bier thun trockne Kräuterkiffen | 
große Dienfte. 


Unſchaͤtzbar ift die Anwendung äußerlicher Mit⸗ 
tel bey Wurmfranfheiten, wo bekanntlich der Efefl 
gegen dad Einnehmen fo groß iff, und die gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel feibft fo widrig find. Es ift wirfüidh 
zum Erflaunen, wie fehr ein Umfchlag von Abfynth. 
Tanacet. und Chamillen mit Mitch gekocht auf den 
Leib, die Zufälle beruhigt, und den Abgang der 
Würmer befördert. Auch das Einreiben des Oleum 
Tanaceti und Petroleum hat feinen großen Werth, 
befonders wenn die Würmer firirte Localſchmerzen 
erregen, und man fürchten muß, daß fie fih auf 
einen Fleck feſtſaugen und gefährliche Krämpfe 
und Entzändung erregen, oder fich gar durchnagen 
möchten. Eine Salbe von Rindsgalle, treibt nicht 
allein die Würmer ab, fondern befördert auch dem 
‚ Gtuhlgang, und loͤßt Schleim und Infarktus auf, 
Daher fie in Schleim und Wurmfiebera, Verſto— 
pfungen, Atrophien u. dergl. nüglich iſt. 


Von dem guten Nutzen eines Chinabreys warm 


auf den Leib laaaanie and von Chinaklpflieven beym 
Wehr 
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N Mechfelfieber habe ich nen auch überzeuget. „Der 
Gebrauch von Räucherungen von Maftix, Succi- 
"num, Storax u. f£ w. iſt bey einem fehlaffen Fas 
chektiſchen Habitus, Anlage zur Atrophie, engs 
{18% Krankheit, Verſchleimung nicht genug zu 
empfehlen. Man durchräuchere damit die Waͤſche, 
vollene Tücher und laͤßt mir dieſen den Körper oͤf— 
ters veiben. Bon dem Hın. Geheimenrath Hufer 
Hand. ° (Bemerkungen über die natürlihen und ger 
| impften Blattern u. ſ. w. von D. C. W. Hu feland 
u. f. w. Berlin. 1798. ©. 347: ) 










43. 13. Eben da ich eine Menge arthritiſcher 


Pphtalmien zu behandeln Hatte, Fam mir eine Eleis 


‚ine Schrift des Herrn Chiarenti unter die Hände, 
in welcher der gluͤcklichſten Verſuche mir dem Opium, 


Magenfaft aufgelößt, gedacht wird; — fogleich 


















* durch viele Stunden nichts gegeſſen 
hatte, ließ es meinen Kranken, fie mochten febriciti⸗ 
en oder nicht, in die Augenbraunengegend wohl 
einreiben, und hatte das Vergnügen, alle durch 
inige Sriktionen vollig und auf immer von ihren 
Sqhmerzen zu befreyen, ja ſelbſt auf die Nöthe de 
Muges wirkte dieſe Auflöfung, wenn ich fie auf die 
ig: Hiunctiva brachte, fo mwohlthätig, daß im Auge 
feine Spur der Dphtalmie mehr zu fehen war, 
Wie groß der Vortheil iſt, welchen man durch die 
ilige Tilgung des Schmerzes bey der arthritiſchen 
Oehtalmie erhaͤlt, weiß nur derjenige zu beursheir 
en, der fie behandelt hat; Kann dieſes nicht er— 


9 - Hals 
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halten werden, ober wird es vernachläßiget, deſto 
geſchwinder wirkt die Dphtalmie auf die Drganii 
fatton ded Auges, und vereitelt oft die Herftellung 
des Gefihtd auf immer. Bey mehrers Kranker 
verfegten fih die Schmerzen in andere Theile de 
‚ Körpers, ich verfolgte fie auch hier mit den Fri 
tionen, Eonnte fie aber nie völlig daraus vertilge: 
ohne nicht den Gebrauch innerlicher Mittel zu Hül 
zu nehmen. Don dem Herrn D. Beer zu Wie 
Medictnifche Nationalzeitung ꝛc. 1799. Septembe 
Seite 920.) | 4 

14. Gegen den äußerlihen Waſſerkopf e 
pfiehlt Here Flagani Meerzwiebelmein äußerlii 
als Umfchlag aufzulegen. Er fahe davon beträ 
liche lymphatiſche Geſchwuͤlſte, ohne Beyhülfe in 
ver Arzneyen, in kurzer Zeit verfchwinden. 

15. Hr. Hutchinfon bemerkte, auf die Eine 
Bung von 5 Gran Brechmweinftein mit wenig Tropfi 
Waffer in die innere Handfläche, eine mäßig ve 
mehrte Ausdünftung, beffern Schlaf, und ein 
leichten Ekel. Staͤrkere Dofen bewirkten ei 
ſchnellen vollen Puls, große Hige, und befti 
Schweiß, worauf eine unbezwingliche Neigung zu! 

















Gebrauch in einem hartnaͤckigen Tertianfieber, 
ches nach 10 Tage lang fortgefesten Einreibunghe 
gehoben wurde. Eben fo bey einem alten Rh 
matismus des rechten Arms, wogegen ebenfe 
alle gewöhnlichen Mittel vergebens gebraucht 
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den waren. Es wurde jeden Abend ein Scrupel 
den Franken Arm unter der fehmerzhaften Stelle 
ingerieben; nach der dritten Einreibung zeigten 
fi kleine Puſteln am Arm, und bey dem fortger 
esten Gebrauch verlor fih nach 10 Tagen der Rheus 
n atismus gaͤnzlich. (Memoirs of the Medical So- 
eiety of London, Vol. V.) 
1. 16. Bern man die flahen Hände mit einem 
In die nah Hutchinfons Vorſchrift verfertigte Aufs 
jung des Brechweinſteins getauchten Schwanme 
infeuchtete, ſie dann am Feuer trocknete, und dag 
Waſchen und Einreiben wiederholte, fo erfolgte die 
Wirkung fait unmittelbar, indem der Kranke bald 
I1 einen tiefen Schlaf verfiel. (Phyſ. medir. Hours 
al. Sun. 1800. ©, 464.) | 
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TIunY.« Lauwarme Baͤder mit Beymiſchung von 
Faͤutern und Seife, verbunden mit kalten Umſchlaͤ⸗ 
m auf dem Kopfe, heilten eine Frau vom Wahns 
In, deſſen urſache, wahrſcheinlich Verſtopfungen 
MM Uunterleibe (oder eine reizende Schärfe aufs 
Fhirn) waren. Nah dem 21 Bade ſchlief die 
entin 9 Stunden und war beym Erwachen voll⸗ 
Anmen bey ſich. Stärkende Mittel vollendeten 
1- Ya die 
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die Kur. Lauwarme Bäder mit aromatifchen Krä 
tern wurden mit Nugen gegen Hautwaſſerſucht ge 


braucht. D. Wolf. (Hufeland's Sournal. de 
prakt. Heilkunde, Gter B. ©. 640.) 


2) Das Seebad. 


Die Heilkräfte ded Geewaflerd zum Baben g 
Braucht, find von großer Erheblichfei. Man ka 
fie anf folgende allgemeine und befondere Wirku 
gen zurückbringen : 


ı) Gie find nemlich flärfend, teigend, ve 
duͤnnend, auflößend, ſchweiß und pasntreibend, 4 ui 
veinigend, 


2) Ueberall, wo die feften Theile an Erfchlck 
fung und Atonie leiden, wo dadurch Trägheit in 
Bearbeitung und Bewegung der Gäfte, in den 
fondernden Eingeweiden und Neinigungsorganen 
Körpers, und vorzüglich auch in dem Verdauung 
ſyſteme die Integritaͤt der Gefundheit auf vielfältt 
Art verleget, da iſt das Seebad ein ungemein zwe 
maͤßiges und huͤlfreiches Mittel. | 
3) Wenn der Korper von Ausichweifung 
in der Liebe, von Selbſtbefleckung, Pollution« 
ſchweren Kindberten, vom Blutverluſte und and 
Ausleerungen , vom Speichelfluſſe, von anhalt 
den Anftvengungen des Geiſtes, und Kranfhei 
feine Kraft’ und Haltung verloven bat, und dar 
von jeder Eleinen Urfache der ruhige Genuß 
Geſundheit alle Augenblicke geflört und unterk 
chen wird, fo kann fehwerlich venfelben etwas r 
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der fo anfrichten, flärfen und befeſtigen, als der 
fortgefegte Gebrauch des Seebades. 

4) Häufig hat man darum die belebende Kraft 
des Seebades an betäubten und gelähmten Gliedern 
erfahren. 

5) Eben dedwegen iſt ed auch fo heilſam im 
Nachtripper, wogegen ed Hunter fehr empfiehlt. 
Er hat auch bemerft, daß das verdünnte, ald Eins 
Mprisung gebrauchte Seewaſſer, einige Nachtripper 
| eile, 

6) Eine ſchon mweitgefommene fehleimige eum 
Wenſucht wurde dadurch geheilt. 


7) Ganz befonderd hat ſich das Seewaſſer 
Un rheumatiſchen Beſchwerden wirkſam bewieſen; 
ſo auch im Huͤftweh. 
8) Bey Verſtopfung der monatlichen Reini— 
zung, welche eine Folge der Schwaͤche iſt, thut, 
ie Anderſon ſagt, dad Seebad Wunder. 


9) Eben ſo thut ed vortreffliche Dienſte im 
veifen Fluß, in der Harnruhr, bey ſchwachen 
Werdauungskraͤften, träger Leibedöffnung, Neigung 
mi Catarrhen, Zlüffen, Gicht, in hyſteriſchen und 
pupochondrifchen Zufälen, in der Atrophie, eng 
iben Krankheit, Ruͤckendarre u. ſ. w. die Krank 
„gelten haben Namen wie fie wollen, fo bald es 
gu ausgemacht ift, dog fie nicht von Vollbluͤtigkeit, 
‚feinen groben materiellen Urfachen, von Eeinen feft- 
‚genden Stodungen und Reizen, fondern von Er; 
laffung und Schwaͤche herrühren, (o kann man 
| 23 die 
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bie angemefjenften Wirkungen vom Geebabe e 
warten. 


10) Sn vielen Fällen ift zur gründlichen He 
lung der Gicht wenig mehr nöthig, ald dad Ge 
bad, wenn damit ein mwiederholted trocknes Reibe 
des ganzen Körpers und die erforderliche Diät ver 
bunden wird. 


in) Einen ganz vorzüglihen Ruhm hat fi 
dad Seebad in Gerofeln und frofulöfen Kra 
heiten erworben; wobey aber nicht bloß die ſte | 
kende Eigenfchaft deffelben, fondern auch feine ©: 
nenden verdünnenden Kräfte in Betrachtung komme 


12) Daß Geebad befördert die Ausduͤnſtu 
und die Abfonderung des Urind. In manch 
Waflerfuchten, welche eine Folge von Erkältung 
find, nah dem Scharlach, oder andern higig 
und chronifchen Ausfchlägen entſtehen, wird ed d 
Anfichten vortrefflich angemeflen fepn. 


13) Es Hat ferner reinigende und feifenart! 
Eigenfchaften. Es iſt von mehrern Berzten 
Flechten, in der Kräge, im Ausſatze, in den m 
fien Hautkrankheiten, bey dem oft hoͤchſt laͤſtigſe 
Auen am Hintern, und der innern Mutterjchei 
bey veralterten Terofulöfen Geſchwuͤren uw. ff 
empfohlen worden. 


14) Bey dem Baden im Geemaffer iſt 
ungleich weniger Verkfältungen ausgelegt, ald J 
dem Baden in füßem Ealten Waffer. Died iſt J 
zaͤrtlichen und empfindlishen Leibeöbefchaffenheif 
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gewiß von Michtigkeit.. Wo man alfo fonft Urs 
ſache hat, mit den Ealten Bädern behutſam zu 
feyn, da wird ein Ealted Seebad dreifter und fiches 
N rer angewendet werden. Es koͤnnte fiheinen, daß 
es gleichgültig fey, ob man fih in Seewaſſer bade, 
N oder nur in Waſſer, worinnen Sees oder Kochſalz 
aufgelöfet worden, wie ſolches ſchon die Alten thas 
I ten, und daß es eben Feiner Gee bedürfe, um dens 
dfelden Nugen zu erhalten. Es giebt indeffen fehr 
erhebliche Gründe, daß dad Geebad durch Fein ans 
ih deres Bad erfegt werden kann: 


a) Dad Geemaffer enthält weit mehr Beſtand⸗ 
theile, ald bloßes Meerſalz, und die Menge, welche 
davon durch die Haut eingefogen wird, kann nicht 
Elein feyn, wenn man die Duantität ded Wafferd 
bedenkt, welche in einem Bade jeden Augenblick den 
Körper von neuem umgiebt und befpült. 


b) Hierzu kommt nun aber noch diefed, daß 
die innige Bermifchung und Auflößung der Beſtand— 
Atheile des Geemwaflerd ohne Zweifel ganz anders 
Ibefchaffen iſt, ald die Kunſt das Bleiche zu bemir: 
fen im Stande if. Eben fo verhält es 1 mit 
den Mineralwafferı. 
I ©) Einen großen Antheil an den heilfamen Wir; 
Fungen des Geebaded hat auch die Geeluft. Vie— 
len Erfahrungen und Verfuchen zufolge iſt die See— 
luft einfacher, Homogener, dephlogiftifirger, reiner, ela: 
fifcher, ſchwerer und dichter, ald die atinofphärifche 
gemeine Luft. Das Meer verfchlinge die fire Luft 
us der Atmoſphaͤre und reiniget ſie von den ver— 
N94 dor⸗ 
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dörbenen Theifen, womit fie durch ben Athen und) 
die Ausduͤnſtungen fo vieler Menfchen und Thiere: 
angefüllt if. Die Gee wird dadurch ein großes | 
Reinigungsmittel der Luft. 

d) Hierzu kommen noch ihre beftändigen wel⸗ 
lenförmigen Bewegungen, wodurch der Körper jedem 
Augenblick von einer neuen friichen Portion ber 
fpält, erſchuͤttert, und von der vorigen verlaffen 
wird, welche die aud der Haut und Runge ** 
gangenen Theile abſorbirt hatte. 

e) In gemaͤßigten Zonen iſt die Seeluft * 
mer, als kalte Landluft, und kuͤhler, wenn dieſe 
heiß iſt. Ueberhaupt iſt aber die Seeluft wärmer, 
als die Landluft. Daher iſt das Clima in dene 
Laͤndern, die an der See liegen, milder. 9 

Vermittelſt der angezeigten Eigenſchaften ärked 
fie den Körper, vermehrt die Elaſticitaͤt der feſten, 
und die Dichtigkeit der fluͤſſigen Theile, und bes 
fordert alle thierifhe Funktionen. Den Lungen iff fie 
vorzüglich wohlthaͤtig. Man athmet weit freyer 
in der Seeluft. Von Seereiſen hat man in Aus— 
zehrungen, Blutſpeyen und Waſſerſuchten oft vor⸗ 
areſtlic⸗ Wirkungen geſehen. 


Von der Art das Seebad zu brauchen. 


Sobald einige Schwierigkeiten von Seiten de 
Mahl zwiſchen dad warme und kalte Baden eins 
treten, fo iſt es das Sicherſte immer, mit vorfichtis 
gen Verfachen, mit temperirtem Waller, mit kaltem 
Waſchen, anzufangen, und aus der Euphorie dan 
das Weitere zu beustheilen. 

Ein 
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Ein fiherer Beweiß, daß das Falte Bad den 
Umſtaͤnden recht angemeffen iff, und gut befömmt, 
iſt diefes, wenn der Badende Bald nach dem Bade 
wieder ganz warm, und recht wohl wird. Im Gan⸗ 
zen kann man behaupten, daß, fo große und vors 
treffiihe Wirkungen ein kaltes Bad leiſtet, bey 
unfern Konftitutionen doch ein erwärmtes Bad viel 
—* oͤfterer paßt, als ein kaltes, und daß man in vier 
lerley Krankheiten und Schwaͤchen nie ohne Vors 
1 ficht Ealt baden darf. 


Bor dem Baden iſt ed gut, fich eine Bewegung 
I zu machen, die jedoh das Blut nicht in merfliche 
Wallung bringt, noch weniger Schmeiß erregt, nur 
Füße und Hände müffen etwad warm werden. 
Dazu dient auch oft kurz vorher eine Taſſe Chocolade 
sder Eaffee, ein Glad Aquavit bey Gemwohnten, 
Reiben des Koͤrpers u. ſ. w. 


Wenn man kalt badet, faͤngt man immer das 
mit an, daß man ſich nur ein paarmal unters 
taucht, und ſich dann ſchnell abtrocknet und ans 
kleidet. Das Baden muß im Ganzen deſto fchnels 
ler erpedirt werden, je empfindlicher und reizbarer 
der Körper, je weniger er fohon an die Kälte gemöhnt, 
und je nörhiger ed iſt, auf mangelhafte Reaktion, 
Lokalſchwaͤche einzelner innerer Theile u. ſ. w. Bes 
dacht zu nehmen, und überhaupt Vorſicht zu braus 
chen. Nach und nach) kann man diefed öfters wieders 
holen, doch immer mit der Borfiht, daß man fih 
fammt dem Waffer in beffändiger Bewegung bält, 
So lange muß man aber nie im Waffer bieiben, bis, 

95 nach⸗ 
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nachdem ber erſte Schauer überwunden iſt, ein neue 
Froſt eniſteht. 

In den mehrſten Faͤllen iſt es nicht noͤthig, da 
der Kopf mit untergetaucht wird, und es entſteht von 
dieſer Unterlaſſung nicht die geringſte Unbequemlich— 
keit; nur bey Fluͤſſen am Kopfe, Neigung zu Zahn⸗ 
ſchmerzen und Catarrhen, Ausſchlaͤgen im Gefichte: 
u. ſ. w. iſt ſolches angezeigt und nuͤtzlich; aber dann 
muß man durch eine gute Badekappe zu verhuͤten 
ſuchen, daß die Haare nicht naß werden, ſonſt koͤn⸗ 
nen darnach mancherley Kopf⸗, Hals- und Nacken⸗ 
beſchwerden, Schnupfen u. dgl. entſtehen. Wer 
ſich wegen eines Rheumatismus oder andern Haut⸗—⸗ 
fehlers badet, muß ſich während des Badens den leis 
denden Theil fleißig mit der Hand reiben. Nach 
dem kalten Bade muͤſſen die Bewegungen noch eine 
Zeitlang fortgeſetzt werden. Wenn Indigeſtionen, 
geſtoͤhrte naͤchtliche Ruhe, zuruͤckgebliebene Oeffnung, 
ſehr ungünftiged Wetter, dies oder jenes Uebelbefin— 
den, ſelbſt Unluſt zum Baden zugegen iſt, ſo iſt es 
beſſer, das Bad bis zu einer beſſern und guͤnſtigern 
Zeit auszuſetzen. Außerdem iſt es uͤberhaupt von 
Nutzen, das Bad von Zeit zu Zeit einen oder ein 
paar Tage auszuſetzen, weil es dann mit erneuerter 
Kraft wirkt. 

Sehr vollbluͤtige Subjekte, zumal bey Neigung 
zu Anhäufungen des Bluts im Kopfe, in der Bruſt, 
im Unterleibe, bey mechanifchen Hinderniffen des 
Blutumlaufs, Verffopfungen der Eingemweide, der 
Bruſt und des Unterleibes, Engbrüftigkeit, hartem 


gefpanntem Leibe, alter Leibesverfiopfung, Unreinig— 
feis 
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Eeiten der erften Wege, großer Reizbarkeit und Cons 
vulfisilitäe, — iſt das kalte Bad nie oder doch nicht 
ohne noͤthige Vorbereitung anwendbar. Ueberall, 
| wo bey wahrer Schwäche die Empfindlichkeit und 
Reizbarkeit widernatuͤrlich erhoͤhet ift, hat ein kaltes 
Seebad nachtheilige Wirkungen, dagegen leiſtet in 
dieſem Falle ein erwaͤrmtes Seebad die beſten Dienſte. 


Alle diejenigen, deren Umſtaͤnden der Reiz und 
die Kaͤlte des kalten Bades uͤberhaupt oder vorerſt 
noch entgegen war, koͤnnen warm baden. Su 
diefem bleibt man, bey einer fanften Bewegung der 
Arme, wodurch man das Waffer befländig auf fich 
| zufpüle und einen Impuls des Waſſers erregt, 

eine Viertels, halbe, ja ganze Stunde. Die Wärme 
des Waſſers darf aber überhaupt nicht leicht den 
oöften Grad fahrenh. Therm. üderjteigen, und unter 
85 Grad herunter fallen. Zu bemerken iſt, daß in 
den warmen Bädern der Galzgehalt, wegen der 
verdünfteten waͤſſerigen Theile, beträchtlicher, als in 
den Falten if. Bon den firen Beltandtheilen 
gehet nichts verlohren und flüchtige hat ed nicht. 
Die Beftandtheile deſſelben weichen nicht aus ihr 
rem Menftruum, und dringen nun, durch Hülfe der 
Wärme, deflo tiefer in den Körper, (©. ©. Bos 
gel, Hofrath und Prof. in Roſtock, über den Nusen 
und Gebrauch der Seebäder ꝛc. Stendal 1794. Jour⸗ 
nal der praftifhen Arzneykunde und Mundarzneykunft, 
herausgegeben von C. W. Aufeland ıc. zter She, 
Siena 1797. ©. 199.) 





‘ 


Herr 


2 1 


Herr Hofrath Vogel beffätiget hernach durch 
mehrere Beyfpiele die großen heilfamen Wirkungen 
des Geebaded zu Doberan. Es wirft vorzüglich 
vortrefflich in allen Krankheiten von Schwäche, und 
des Unterleibed. (Hufelands Journal ıc. Gter 
Band. Seite 14T. Zur Nahricht und Belehrung für 
die Badegäfte in Doberan, im Jahr 1798. Von ©. 
G. Vogel. Roſtock. — Ueber die Seebadefuren in 
Doberan ıc. Bon Ebendemfelben. Roſtock 1799.) 


3. In London wurde im Jahr 1797 ein Gees 
bad errichter, welches fich feitdem fehr heilfam bes 
wiefen bat. Es wurden dadurch viele Kranke von 
Scrofeln, Kacherien und andern Unordnungen ded 
Lymphenſyſtems geheilt. ( Medicinifhe Nationalzeis 


tung ıc. Jahrgang 1798. ) 
4. Däbder von Birkenblättern. 


Delsugrois hat zur Heilung chroniſcher, ferös 
fer und Ödematöfer Krankheiten folgendes Heilmittel 
in den Hauts und Bauchwaflerfuchten, felbfE in der 
Bruftwarferfucht und in Hautkrankheiten, 3. B. hart 
näcigen Flechten, vorzüglich heilfam befunden. Der 
Kranke wird nacend in eine auf wollene Decken 
aufgefchüttete' Rage von Birfenblättern gelegt, einen. 
halben Fuß Hoch mit denfelben bedecft, und muß 
während diefed Bades, in welchem er anderthalb 
Stunden verweilt, gemwürzte Kraftfuppen zu fich 
nehmen, bis er in ſtarken Schweiß geräth. Dies 
geſchieht, ohne daß der Kranke, ſelbſt bey öfters mies 

ders 
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derholtem Gebrauch derfelden, fehr geſchwaͤcht wird, 
Salzb. medic. hirurg. Zeitung. No, 67.) 


5. Rräuterbäder in Fiebern. 


Sch habe ſchon einige ſchoͤne Beobachtungen über 
die gute Wirkung der Kräuterbäder, vorzüglich In. 
intermittirenden und arthritifchen Fiebern, gemacht, 
und ich bin geneigt, zu glauben, daß durd die 
zweckmaͤßlge Anwendung diefer Bäder, dieſe quaͤe 
lenden Fieber und ihre peinigenden Necidive, nach 
fichtlich vorhergegangenen Ausleerungen, am fichers 
fen und dauerhafteften gehoben werden können. Ich 
ſuche den vorzüglichen Grund der ſchweren, und doch 
fo oft wenig dauerhaften Heilung derfelben, in einer 
zu großen Schwäche der Haut und in der dadurch 
fo fehr geftörten Ausduͤnſtung, die auf jeden Außern 
durch unbeſtaͤndige Witterung, die Rufe, erzeugten 
Reiz, erregten äußern Krampf, um fo mehr in 
einem durch zu lange Dauer des Fiebers nur zu fehr 
difponisten Körper, einen neuen Fieberanfall defto 
leichter erwecken Eanın. Ich laſſe die Patienten Eurz 
vor dem Kieberanfall in dad Kräuterbad gehen, das 
mit lauter ſolchen Mitteln geſchwaͤngert iſt, die diefe 
Indication befriedigen. Es gefchiehet nicht felten, 
daß nach dem zweyten oder vierten Bad das Fieber 
ausbleibt. Bon dem Medicinalrath v. Schallern. 
(Sournal der Erfindungen 20. 291.8 St. ©. 132.) 


6. Fußbäder gegen Nervenfieber. 


Fußbaͤder au Waſſer mit Kamphergeiſt beym 
Pe und langſamen Nervenfieber angewandt, | 
D_ äußern 
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äußern vortreffliche Wirkungen, und mindern Kopf 
fehmerzen und Irrereden augenfcheinlich, Vom Herrn 
Bergrath Buchholz. 

Herr D. Hopf hat die Wirkſamkeit dieſer Fuß— 
baͤder bey einer herrſchenden Nervenfieberepidemie 
beſtaͤtigt gefunden, und glaubt zum Theil dadurch 
jene phrenitiſche Zufaͤlle, die hin und wieder beob— 
achtet wurden, theils verhuͤtet, theils vermindert 
zu haben. (Hopf Commentarien der neuern Arz⸗ 
neykunde ꝛc. Ir Bd. ©. 364.) 

Um bey Perfonen, die an frampfigen Ziebungen, 
Nervenkrankheiten, eingemurzelten Kolikfchmerzen 
und Lebeln von zerffreuter Bichtmaterie leiden, das 
Kaltwerden der Füße, fo viel ald möglich zu verhüren, 
läßt Herr Weikard des Abends die Füße mit Can—⸗ 
tharidentinktur reiben. 


7. Herr Askow empfiehlt das warme Bad 
ſehr gegen die Waſſerſucht und andere Folgen des 
Scharlachfiebers. Die uͤblen Folgen dieſer Fieber 
find von doppelter Art; nemlich fieberhaft, ſchmerz⸗ 
haft, oder unfieberhaft und chronifcher Art; gegen 
eritere empfiehlt man gemeiniglich die antiphlos 
giſtiſche Behandlung, gegen die letztere Auslee— 
rangen durch den Urin, Stuhlgang und die Haut. 
Gegen beyderley Barungen von Zufällen ift das 
lauwarme Bad eines der Eräftigften Mittel, mel 
ches oft da hilft, wo alle andere Mittel unmwirks 
fam find. (Acta Regiae Societatis Medicae Havnien- 
fis, Vol, Ill. Havniae 1792.) 


5. Dad 
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83 Bad gegen das Podagra. 


Herr W. Rowley empfiehlt dagegen die vers 
duͤnnte Salzſäure als oͤrtliches Bad (Umſchlag) 
angewandt, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 
I Die eigentliche Urfache deſſelben, ſagt er, iſt das 
Uebermaaß der gerinndbarer Lymphe, oder Schleims, 
mit Ealfartigen und erdigten Theilen im Blute. 
I Die entfernten Urfachen dieſes Uebermaaßes llegen 

in gehemmter Ausduͤnſtung, fehlechter Verdauung, 
und in allen den Urfachen, welche die Gefchäfte 
‚der Natur in Unordnung bringen. Diefer Falkars 
tige Stoff werde bey Podagriften beffändig erzeugt, 
und der podagrifche Anfall ſey nichts mehr und 
nichts weniger ald ein Beltreben der Natur, dieſes 
Ealkartigen Stoffes fich zu entledigen. 


Die verbünnte Salzfäure ald Bad der leiden⸗ 
den Theile gebraucht, loͤſe diefen Ealfartigen Stoff 
auf, und bewirke dadurch die allmählige Ausfühs 
tung des fehadenden Stoffes durch die Hautgefäße, 
Man muͤſſe daher auch bey jedem Bade diefe 
Materie von den Füßen mit Hülfe eines Falzbeines 
oder eined anderen Inſtruments abfchaben. — 
(Abhandlung über die Sicht, aus dem Engliſchen. 
Breslau 1794.) 

Wenn hier die Salzſaͤure etwas leiſtet, fo ſcheint 
ſie uns blos dadurch zu wirken, daß ſie, vermittelſt 
ihrer relzenden Eigenfchaft, die Thaͤtigkeit der Haut⸗ 
gefäße erhöht, den Umlauf der Säfte wieder freyer 
macht, und die Ausdünftung befördert. (Hopf, 
Comnienrarien. Zter Band, Seite 404.) 
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9. Dunſtbad. 


Man nimmt Salmiat und Weinfteinfalz von 
jedem zwey Unzen, wirft dieſes in einen grofen,, 
mit einem trichterförmigen Deckel verfehenen Keffel,, 
und leitet, vermittelft einer daran befindlichen! 
Roͤhre den auffleigenden Dunſt an den leidenden 
Theil. Dieſen Dunſt Hat man ungemein wirkſam 
befunden bey Taubheiten, Lähmungen, Rheumatis⸗ 
men, Gteiffigkeiten der Gelenke, und bey Ealtenı 
ſchmerzloſen Geſchwuͤlſten. J 


10. Herr D Hopf hat das warme Bad ſchon 
einigemal in der Nuhr ſchnell heilſam gefun⸗ 
den, und es iſt zu wuͤnſchen, daß die Aerzte ſich 
bemuͤheten, dieſes Mittel fo allgemein, als mögs 
lich, im diefer Krankheit einzuführen. Denn 
bey allen Complicationen, die bey der Ruhr ſtatt 
finden koͤnnen, und die allerdings zuvor abgeſchnit⸗ 
ten werden müffen, bleibt doch ihre Natur rheus 
matifch, und der Arzt, der viefed aus dem Gefichte 
verliert, wird die Krankheit vermehren, ſtatt ver 
mindern. In unfeper Gegend, fagt Herr D. am 
"Stein, ift ein warmes Bad, wegen feiner beilfas 
men Wirkung, in fo großem Rufe, daf die umlie— 
genden Alpenbewohner allemal zu diefem Bade it 
der Ruhr ihre Zuflucht nehmen. (Commentarien 
der neuern Arzneykunde, herausgeg. von C. G. Hopf. 
2ter Bdo. 1792. Seite 369.) 


II» Daß man mit bloß innerlichen Mitteln 


nicht immer die Hautwaſſerſucht heben. könne, 
wird 
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wird ſchon fo mancher Praftifer erfahren Haben. 
Sobald aljo diefe den gegebenen innerlichen Mies 
teln hartnäckig widerſteht, fchicke ich meine Patien⸗ 
‚ten am Morgen in dad Schwefelbad; Faum iſt dies 
fe8 zu dreyenmalen gefchehen, fo iſt die Waſſer— 
fücht im Abmarfhe. Nun gebe ich nur noch ſtaͤr— 
fende Mittel, fo iſt der Parient allemal in kurzer 
Zeit vollkommen hergeſtellt. Vom Herrn D, Lau: 
bender zu Wurzen. (Allgem. medie. Annalen. ‚Aug. 
1801. Correfpondentblatt. ©. 125.) ö 

12. Da ich bey veralteten gichtifhen Glieders 
merzen und Gteifigfeiten der Gelenfe von einem 
baltenden Gebrauche des Ameifenfauren Dampf 
ed vorzügliche Wirkungen wahrgenommen Habe, 
empfehle ich fie dabey mehr zu verfuhen, Zu 
efem koͤnnen die großen Ameifen in ganzen Haus 
ien, mit heißem Waffer übergofien angewandt wer⸗ 
.  Bom Herin D. 5. Molwiz in Stutgart. 
bediene mich ſchon (ſagt Herr Hufeland) 
dem Anfang meiner Praxis dieſer Ameiſenbaͤder 




















⸗ fie für eines der größten Heilmittel bey die⸗ 
Krankheit, hauptſaͤchlich bey der ſchlimmſten 
‚ der Contractura arthrit, und den Gelenkknoten. 
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LXXXIV. 


Beytraͤge zu der Vorſchrift, die Hautkrank 
beiten blos durch aͤußere Mittel zu bei 
fen. Rom Herrn D. Heffele, 8. Kl 
Megiments Feldarzt vom Staabs⸗In⸗ 
fanterie» Regiment. 





J. Seit meiner ſechszehnjaͤhrigen Ausübung‘ 
der Heilkunft Hatte ich mehrmald Gelegenheiti‘ 
mich von dem unnuͤtzen, ja oft fehr febädliche 
Gebrauche innerer Mittel bey Hautausfchlägen zu 
überzeugen, fo wie ich aber auch das Bergnül 
gen genoß, durch die Anordnungen drrlicher Ar} 
neyen nicht felten die gründlichite Hetlung ver 
felben zu bewirken. Diefe Wahrheit, und »i 
Veberzeugung, daß mehrere Aerzte noch immer dir 
gewöhnlichen Begriffe von fogenammen Gchärferkı 


medicinifchen Publikum dasjenige vorzulegen, weh 
ich beobachtete und nüglich fand. 
Bon einem Negimente befamen 400 Mann Di 
Kräge; fie war von äußerer Urſache, von Anftent 
‚kung entffanden. — Sie murde nach der It 
Frigend medicinifchen Annalen befindlichen Dierhob 
behandelt, allein die Heilung gieng langſam vı 
fie 
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ſich, und die Soldaten waren fehr nörhig. Ich 
wandte nun die Sublimat-Aufloͤßung ganz allein 
an, und zwar mis folhem auffallenden Nugen, 
daß ich 209 Mann in den erſten Tagen ent— 
laſſen konnte. Die übrigen alle wurden den acht 
zehnten Tag entlaffen,. und bey Feinem entſtand 
darnach eine nachtheilige Folge. Sie waren alle 
gründlich geheilt, die Kur Eoftete wenig, ‚und in 
achtzehn Tagen maren alle wieder zum Dienſte 
tauchbar. Die gewoͤhnliche Methode angewandt, 
haͤtte viel mehr gekoſtet, die Heilung verzögert, 
nd vielleicht waͤren darnach allerley langwierige 
Krankheiten entſtanden. (Journal der Chirurgie, 
Geburtshuͤlfe ꝛc. herausgegeben von Loder u. ſ. w. 
ter Bd. S. 309.) 


uafat des Herrn — und — 
tes Loder zu diefem Auffag. 


Obgleich die Abficht des Herrn D. Heffele 
ewig nicht dahin gegangen iſt, diefe Hellmerhode 
Munbedinge und in allen Arten der Kräge zu cm: 
fehlen; und obgleich auch Herr Brof. Hecker aus; 
Pruͤcklich geſagt bat, daß nicht jeder Hautausfchlag 
ohne Unterſchied, auf dem fehnelleiten Wege geheilt 
erden dürfe: fo finde ich ed doc, zumal der juͤn— 


erffande zuvor zu fommen. 
Aus einer Menge von glaubwuͤrdigen Beobach— 


32 und 


ungen iſt es bekannt, daß vlelerlep üble Folgen, 


eren Pefer wegen, nörhig, einige Erinnerungen bey⸗ 
ufügen, um allem, hier ſehr nachtheiligen, Miß— 
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und indbefondere mehrere Arten von Nervenzufäffen,, 
zu entitehen pflegen, wenn ein Ausſchlag plöglich) 
vertrieben, oder irgend ein Hautfehler, zumal ein 
folcher, welcher mit einem Ausflug einer Keuchtigs 
feit verbunden war, (und vorzüglich lange ger 
dauert hat) fchnell geheilt wird. Ich fah darnach 
Taubheit, Blindheit, heftiges Kopfweh, Schlag 
fluß, Engbruͤſtigkeit, Wafferanhäufungen, u. ſ. w. 
entſtehen. Dieſe Uebel verloren ſich zum Theil, (os 
bald die verſchwundene Hautkrankheiten wieder herall 
geſtellt, oder durch Exutorien und andere kuͤnſtli 
che Geſchwuͤre erſetzt wurden. Der Nervparbolog 
führe dieſe Thatſache zur Beſtaͤtigung des Gaget 
an, daß die Aftion eines Nerven einem ander 
übertragen werde, und daß, wenn die Eranfha 
Wirkung eined Nerven unterdrückt wird, in eine 
andern fehlerhafte Bewegungen entſtehen. 


Ich glaube mit Recht behaupten zu Fünne 
daß es mehrere Krankheiten giebt, welche ihren e 
fien Urfprung aus einer fehlerhaften Befchaffenhei 
der Flüfßigkeiten nehmen, und deren Urſache i 
Blute liegt. Da aber fomohl die feften als fluͤßl 
gen Theile ded Körpers eine enge Beziehung a 
die Lebenskraft haben, fo kann ſchlechterdings Eeii 
weſentlicher Fehler in jenen vorfommen, ohne da 
auch diefe eine Veränderung dadurch erleiden, un 
umgekehrt. Kein Theil des Körpers ſteht mit de 
Gerretiond s und Nutritiondorganen in genauer 
Berhältniß, als die Haut; daher leidet diefe b 
den Fehlern der Flüßigkeiten am öfterften, Wie fa 

m 
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man ed immer mit Sicherheit willen, ob die Nas 
fur nicht die Hautkrankheit erzeugt hat, um fich 
eines wirklich im Körper vorhandenen Krankheitds 
ſtoffs zu entledigen, oder wenigſtens dadurch in 
den äußeren Nerven einen Neiz zu bewirken, wel - 
eher den Innern Nerven nachtheiliger geweſen feyn 
würde? — Wie oft fieht man nicht bey Kindern, 
daß der Grind, die Flechten hinter den Ohren, 
hund ſelbſt die Kräge, eine wahre Art von Erife 
Afind? — Darf man wohl hoffen, Nugen zu ftife 
Aten, wenn man diefe flirt? — 

Ale Arten von Hautkrankheiten, duͤnkt mich, 
gehören unter eine von folgenden drey Claſſen: 


| ı) wo ein bloßer Lokalfehler der Haut da ff, 
ohne daß die Conſtitution mit leider; fie iſt von 
ußen an die Haut gebracht, erregt Feine beträchts 
iche Reaction, ded Nervenſyſtems, iſt neu, der Körs 
er übrigens völlig gefund, und mird durch Un— 
t einlichEeit unterhalten; in diefem Kalle kann man 
| ohne Furcht die Kräge mit blos Äußerlichen Mits 
In behandeln. Dffenbar war died der Fall bey 
r Rräge, welche Hr. D Heffele beobachtete, zwecks 
äßig und glücklich behandelte. 
2) Wo zwar auch nur ein Lofalfehler da ifk, 
‚Hvo aber die Confkitution mit in Confenfus gezogen 
a; bier finden die äußern Mittel nicht allein flatt. 


3) Wo ein Fehler in der Eonftiturion zuerſt 


affen, welche die Naturkraft, um die Gäfte das 
\ 33 von 
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von zu reinigen, nach der Haut wirft. Hier find) 


innerlihe Mittel am vorzüglichften noͤthig, and oft! 
jur ganzen Kur allein hinlaͤnglich. 


Daß Herr Hofratd Hecker allerley Hautands 
fchläge durch die bloße ÄAuferlihe Anwendung von 
Mercurialmitteln, ohne nachtbeiligen Erfolg, geheil 
bat, iſt um fo mehr glaublih, weil diefe Mittel, 
auch innerlich angewandt, bey Hautfranfheiten von 
vorzuͤglichem und faſt ſpecifiſchem Nugen find. E 
iſt bekannt, daß das Queckſilber auf einerley Ar 
wirkt, es mag durch die Einſaugung der Haut, oder 
durch den Darmkanal und die Milchgefaͤße in die 
Blutmaſſe gelangen. Das gewöhnlichfte Mietel, 
deſſen ich mich ſeit mehrern Jahren in folchen Faͤl⸗ 
len bediene, ift dad Plummerfche, (aus Ealomell 
und Goldſchwefel) das ih mehrentheils in Pillen⸗ 
form mir Cicutaextrakt gebe. Um noch mehr auf di 
Winänfung und Urinabfonderung zu wirken, füge 











———— Wacholderholz, Freyſamkraut — *— 
und Fenchelſaamen hinzu, auch laſſe ich wohl dabey 
Bäder mit Seife und Kleyen nehmen. Durch dief 
Mittel habe ich ſchon mehrmals Hantkrankheiten Eus 
rirt, die für unheilbar gehalten wurden. (Journ 
für die Chirurgie; Geburtshülfe ꝛc. herausgeg. va 

J. C. Lo der ꝛc. 2ter Bd. Seite 313.) 
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LXXXV. 


1 Bemerkungen über die Cholera, oder den 

gallichten Durchfall (Gallenruhr) der 
Kinder, Von Edward. Miller, in 
Nordamerika. | 


WS eränderug ded ungefunden Aufenthaltsorts, Bes 
4 fonders Entfernung von der Stadtluft, iſt nach den 
1 Erfahrungen des Verf. eined der beſten Mittel zur 
I Verhütung und Heilung diefer Krankheit. Calomel 
bleibe übrigens nach den vielfältigen Verfuchen des 
Verf. das ficberfie Mittel in allen Stadien der 
Krankheit. Er giebt ed von einem Achtel- Bid zu 
einem ganzen Gran, verbunden mit dem zott, 15, 
12ten u. ſ. w. bis halben Theil eined Grand Opium 
alle 2, 4, 6 bid 8 Stunden in Pillenform. Die 
Kinder brauchen auf diefe Art nur fehr wenig zu 
nehmen. Die große fpecifiihe Schwere des Kalos 
meld fcheint zu hindern, daß dad Dplum eben fo 
wenig, als das Ealomel felbft, audgebrochen werde; 
(ih würde diefed im Gegentheif der krampfſtillenden 
und beruhigenden Eigenfchaft ded Opiums zufchreiben) 
von beyden Mitteln werde jedes dur) dad andere ges 
wiffermaßen gemiüldert, durch beyde wurde die An— 
haͤufung der Säfte im Kopfe und der brandigen 
Zerftörung ded Magend und der Eingeweide Grens 
Y gefegt, To mie hingegen die Einfaugung vers 

4 mehrt. 


je gefchehen, fo würde er eö Außerlich anwenden. 
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mehrt. Noch iſt dem Verf. Fein Fall vorgefommert, 


mo der Darmfanal dad Calomel im diefer Krank— 
heit nicht habe vertragen fonnen; follte es aber 


Die Dpiate allein gegeben, wie ſo viele Aerzte thas 
ten, find bloße Pallative; nur in Verbindung mit 
Calomel fchaffen fie die gründlichfie , dauerhaftefte 
und volffändigfte Heilung. 

.. (Rec. kann diefer Meynung des DVerfaflerd dem 
vollkommenſten Beyfal nicht verfagen, und vers 
ſichert redlichſt, daß er verſchiedene Kinderkrankhei⸗ 
‚sen ſchon ſeit vielen Jahren mir Opium und verfüßs 
tem Queckſilber auf dad Glüdlichite behandelte.) 
Nach gefchehener Ausleerung aller fharfen und ans 
fößtgen Stoffe in der Gallenruhr der Kinder ems 
pfiehlt der Verfaſſer den innerlichen Gebrauch des 
Alauns. Man ſoll mit ſehr kleiner Gabe, z. E. 
einem halben Gran, in Verbindung mit Opium, ans 
fangen, und nach und nach fleigen. Auf den Zus 
fand der Haut müffe übrigend bey diefer Krank⸗ 
beit, wie bey allen Fiebern, auch gefehen werben. 
Wenn fie fih daher an irgend einer Gtelle zu 
heiß anfühlen laffen, fo foll man einen Fühlen 
kuftſtrom hinangehen laffen, oder fie mie kuͤhlem 
Waller benegen. Auch fünne man die Kranken 
täglich öfters mit einem in Oxykrat, Galjwaffer oder 
bloßes Waſſer getauchten Schwamm abwiſchen. Sey 
ein Theil des Koͤrpers zu kalt, ſo ſoll man ihn in 
Flanell wickeln. Klyſtiere von kaltem Waſſer, Bla⸗— 
ſenpflaſter, Senfteig ſind nach vorhergegangener Rei⸗ 
nigung des Darmkanals ebenfalls gut. Zur Staͤr— 

kung 
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fung dienen am Ende Columbomurgel und Angus 
ſturarinde. (The medical Repofitory, Vol. I. Nr. r. 
und 2. 1797. Nr. 3 und 4. 1798. — Medien. his 


rurgiſche Zeitung. Nr. 22. 1799. Seite 372.) 





\ 


ILXXXVL 


Wirkungen des innerlich gebrauchten Bleys 
zuckers. 











Er leiſtet in hyſteriſchen und convulſiviſchen Krank ⸗ 
heiten außerordentlich gute Dienſte, und iſt ganz 
ſicher und ohne Gefahr zu gebrauchen. Herr 
' Sartorph empfiehlt e8 bey diefen Krankheiten, laut 
einigen damit, gemachten glücklichen Erfahrungen; ee 
N giebt es zu einem Viertel- oder halben Gran mit 
I präparirten Mufchelfchaalen, alle 3 bis 4 Stunden 
des Tagd. Da die Heilung diefer Krankheiten fo 
Joft mie vielen Schwierigkeiten verbunden iſt, und 
nicht felten Eeinem Mittel weichen wollen, fo vers 
lohnt es fih wohl der Mühe, mehrere behutfame 
Berfuche mit dem Bleyzucker dabey anzuftellen. 
(Acta Regiae Societatis Medicae Havnienfis, Vol. III, 
Havniae 1792.) 


8, LXXKXVIL, 
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LXXXVIL 


Zubereitung und Nutzen der Tinctura ftramonii, 








Rec. Pulv. femin, firamon. Unc, duas, 
Vini hifpan, Unc. octo. 
* Spirit, vini. Unc. unam, 
Digere per aliquot dies leni calore, et filtra. 


Die Dofid iſt von 6 bis zu 10 und 20 Tros 
fen. Die Datura fframonium iff vielleicht das 
flärkfte Stupefaciens, und der Saame davon, bes 
ſonders ihr feiner Ueberzug, ſcheinen das beräns 
bende Princip am meiſten zu enthalten. Es iſt 
daher dieſe Tinktur eines der ſtaͤrkſten narkotiſchen 
Mittel, die ich kenne; fie übertrifft oft das Opium, 
und bat dabey den Vorzug, nicht zu erbigen und 
nicht zu verftopfen. Ich babe damit alle harts- 
näcige Gemuͤthskrankheiten und Fonvulfivifche Zus 
fälle geheilt. Auch bey einer heftigen Augens | 
entzündung mit Erampfigter Verſchließung der Aus 
genlieder, bat ed Herr Hufeland mit großem 
Nutzen gebraucht; er ließ nemlich ein halb Loth, 
nit einem halben Pfund Waller vermifcht, beftäns 
Dig kuͤhl auffchlagen. ( Bemerkungen über die nar | 
türlichen und geimpften Blattern ꝛc. Von D. C. W. 
Hufeland ꝛc. Berlin 1798. ©. 474.) 
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LXXXVII. 
‚Ein Thee zur Beförderung der Reinigungs 


Eine Frau, die nach vielem Kummer ihre monats 
liche Reinigung verloren, und ein halbes Jahr 
lang viele Arzneyen dagegen ohne Erfolg gebraucht 
hatte, trank endlich einen Thee von der Artemiſia 
alba drey Wochen lang, und die monatlihe Rei⸗ 
nigung erichien wieder, und blieb nachher in Drds 
nung. Bon dem Herrn D. de Meza, (Ada 
R. S. Medicae Havnienfis' Vol. UI, Havniaa 
1792.) 





LXXKIX. 
Das Extractum Aconiti, ein Augenmittel. 


Zwey Drachmen des Dickſafts des Sturmhuts 
in ſechs Unzen Chamillenwaſſer aufgeloͤßt, ins Auge 
getroͤpfelt, und mit Compreſſen lauwarm überger 
legt, fand ich gut bey chroniſchen Augenentzuͤndun⸗ 
gen, zumal wenn ſie von rheumatiſcher, gichtiſcher 
oder Flußſchaͤrfe entſtanden waren. Zugleich wurde 
J dann auch damit der innere Gebrauch dieſes Mit— 

tels mie dem aͤußern verbunden. Auch fuͤr ans 
dere Augenuͤbel zeigte ſich dieſes Mittel nuͤtzlich. 

Vom Verfaſſer. 

Xxc. 
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DC, / 
— Arrhritiſcher Tripper. 





Herr Francois in Paris hat in zwey Fällen 
einen offenbar gichtifhen Tripper wahrgenommen ; 
der Tripper dauerte nicht lange, und endigte fich 
jedesmal mit einem wahren Bichtanfall. 
Epidemifhen rheumatifchen Tripper hat fchon 
Her D. Winfler im Jahr 1798 beobarbtet. 
(f. Nro. 2. der medicin. National; Zeitung.)  Diefe 
und Ähnliche Bemerkungen haben mich auf die Ans 
wendung der Fünftlichen Gefhmwüre bey Gicht und 
Rheumatism geführt, wovon ich einigemal vielen 
Nugen gefehen habe. (Recueil periodique de la 
'Societ. de med. ä Paris. Pluviofe 1799. — Med. 
National ; Zeitung. April 1799. Seite 360.) 





XCI. 


Guido's balſamiſches ſchmerzſtillendes 
Liniment. 








Rec. Therebinth. Venet. Libr. ij. 
Cerae flavae. Libr, iij. 


Myrrh, elect. 
Aloes 
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Aloes Succotr, a2 Une, iij. 

Maſtich. 

Oliban. aa J iß. 
Contufa, quae contundi debent, indantur omnia in 
retortam vitream loricatam, ex arena Ber BER 


aucto balfamum elice, | 


Diefed Liniment fol fich fehr mirkfam bewen 
fen, um die Geſchwuͤlſte und arthritiſchen Schmer⸗ 
zen zu lindern und zu zertheilen, wenn fie fich im 
andern Theilen, ald den Gelenken, ſetzen. (Ita⸗ 
lieniſche mediciniſch- chirurgiſche Bibliothek ıc. heraus⸗ 
gegeben vom D. Kühn x. ar Band.) 





XCII. 


Belladonna, gut gegen Abortus, Wechſel⸗ 
fieber und die Waſſerſucht. 





Der Herr Generalchirurgus Theden hat merk 
mwürdige Erfahrungen über das Pulver von den 
Bellavonnablättern befannt gemacht; er gab es 
mit gutem Erfolg zur Verhütung des Mifgebähs 
rend, wie auch bey Werhfelfiebern, beſonders 
Quartanfiebern, und bey Waflerfuchten. In ven 
legten Krankheiten war ed fein Hauptmittel, und 
machte die China entbehrlich. | Niemald bat er 
mehr ald 5, hoͤchſtens 6 Gran von diefem Mittel 

ges 
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gegeben. In geringern Dofen, in melchen es 
nicht Trockenheit im Halfe, Schwindel und Vers 
dunkelung der Augen erregt, bewirkt ed auch Feine 
Befferung. Da die Wirkungen dleſes Mitteld 
mande Kranken mißtrauifh gegen daſſelbe mache 
ten, ließ ed der Verfaffer allemal ded Abends beym 
Schlafengehen nehmen, da denn die Kranfen - biefe 
Wirkungen nicht bemerktey. Aug der Trockenheit 
im Halfe fchloß er, daß die Dofe hinreichend ſey. 
Er miſchte allemal 5 Gran Rhabarber zu jeder 
Dofe Belladonna. Er hat auch bemerft, daß die 
Belladonna, wenn fie täglich eins oder zweymal ges 
geben wird, nicht den Nugen ſchafft, ald wenn fie 
nur einen Tag um den andern Abends gegeben wird, 
Nie Hat er die Wurzel, immer nur die Blaͤtter, 
angewendet. (Neue Bemerkungen und Erfahrung 
gen :c. von J. C. A. Theden. Berlin und Leips 


zig. zter Theil. 1795.) 





xcm. 
Nutzen der Aetzmittel bey Gelenkgeſchwuͤren. 


Herr Crowther hat die weißen Gelenkgeſchwuͤre 
auf eine leichtere Urt dadurch geheilt, daß er unmits 
telbar aufs Gelenk Negmittel legte, welche Eünftliche 
Geſchwuͤre erzeugten. Der gluͤckliche Erfolg, mit 
welchem Herr Pott die Hegmittel Bey Kruͤmmungen 
des Ruͤckgrades anwendete, veranlaßte ihn gu diefem 

Ver⸗ 
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Verſuche. (Medical Fadts and Obferv; Vol. IV; 
London 1793.) | 


Auch ih habe oft und mit vielem Nutzen kuͤnſt⸗ 
liche Geſchwuͤre bey Geſchwuͤlſten und andern Krank⸗ 
heiten angewandt. d. H. 





| xcvy. 
Pflaſter wider die Rheumatismen. 


Rec. Empl. de Galban, erocati, Unc, fem; 
Camphorae, ⸗ 
Petrolei. 

Alcali volatil, eryſtall. ana Drachm, ſem. 


Dieſes Pflaſter, deſſen Zuſammenſetzung von 
dem Herrn geheimen Rath Hufeland herkommt, hat 
Herr D. Rademacher mir dem beſten Nutzen bey 
rheumatiſchen Schmerzen und Gefhmülften, wo es 
auf aͤußern Neiz anfam, gebraucht, und ziehtes 
allen andern Reizmitteln vor. -CHufelands Zourr 
nal ic. Zter Band. Seite 132.) ale 





; XCV, 4 
Mittel gegen Mutterblutfluͤſſe. 








His ein vorzuͤgliches Mittel dagegen empfiehlt Herr 
Bishoprick 8 Unzen gebrannten blauen Kupfers 
i | vitriol, 
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vitriol, 2 Unzen Drachenblut mit 2 Pinten vectifiches 
tem Weingeift digerirt, zu 40 bis 6o Tropfen in 
einer Unze rothen Portwein mit eben fo viel Waffer 
täglich dreymal zu geben. (Philofophical Transadt. Ü 
of the royal Society of London for the year 1798. 
Part. I. London. — Mebdicin. Comment. von einer 
Geſellſchaft Aerzte zu Edinburg. Dec. 2r. B. 10.) 


— 





——M. 
Die Tinct. Thebaica, ein wirkſames Augenmittel. 
A LE | ‘ 
Dieſe Tinktur, oder das Land. liquid. Sydenh., 
(Beſſer noch ift ein Auszug des Opii pur. mit Char 
millenwaſſer.) iſt ein Hauptmittel in den mehrſten 
Battungen der Augenentzuͤndungen. Selbſt die 
Cornea, wenn fie von Blutgefäßen verdunfelt wird, 
macht diefes Diittel Elar und helle. Auch junge Stars 
phylome werden dadurch vertilgt, denn wenn fie 
veraltet find, To find fie gewöhnlich Enorpelhart, 
Bon dem Herrn D. Conradi. Arnemanns Mar 
gazin der Chirurgie. zter Band. Seite 47.) 


cvIl. 
Neue Schienen zu Knochenbruͤchen. 


(Ein Beytrag zu der Materia chirurgica pauperum.) 


Man nimmt dazu die Lindenrinde, die man von 
ihrer ſchwarzen Schaale befreyt; bep der Anwendung 
ſelbſt 
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ſelbſt weicht man dad Stuͤck von der nöthigen Größe 
in heißes Waffer, und ed erlangt dadurch eine Folge 
famfeit, die ihm einen außerordentlichen Werth 
giebt. Diefe: Schienen machen alle Eünftliche von 
Stahl, Fifhbein, Zinn, gefienißten, mit Gummi 
refinae- überzogenen Leder, entbehrlih. CHufer 
lands Journal ꝛc. gr Band, 18 St. Seite 147.) 



















XCVM. 


in Mittel zur Beförderung eines Tünftlichen 
Hautausſchlages. 





Ne Herren D. Bradley und Gartskell Haben zur 
ervorbringung eines kuͤnſtlichen Hautausſchlages 
Brechweinſtein äußerlich zu einem Scrupel oder 
iner halben Drachme eingerieben angewandt, — 
‘Memoirs of the medical Society of London, 3795, 
Vol, IV, Nr, 6, et 19.) | 





XCIX. 
Das Licht als Heilmittel. 


u Es kann in einigen Fällen der Asphyxie 
en, befördert die Heilung der Gefchmüre, Taube 
ten beſſer bey Tage und hellem Lichte. Ein heis 
3 helles Klima träge viel zur Heilung mehrerer 
3 Ya Krank: 
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Krankheiten, infonderheit der Gicht, Hupochondrie, 
Shwindfucht, der Rhachitis, bey.“ Schwaͤchliche 
und alte Leute befinden fich Eräftiger und aufges! 
munterter bey hellem Wetter. (Ebermaier Com- 
mentat, de Jucis in Corpus humanum vivum praeter' 
vifum efficacia. Goetting. 1798. ) 


> 2. Einer der vorzüglichften Augenärzte Deutſche 
lands theilte mir folgende intereffante Bemerkungen 
mit: er bat die Amaurofis einft durch die Applisı 
cation des verftärften Sonnenlichts mittelit eines 
Brennglafed ind Auge, geheilt (mein Vater heilte: 
einft diefe Krankheit dadurch, daß er dem Kranken 
täglich einige Zeit in die Sonne fehen ließ); auch 
bedient er ſich ded Brennglafes, um bey tiefliegens 
den Augenfrankheiten die hintern Gegenden des Aus 
ges vollig zu erhellen, um alles deutlich zu ſehen 
(natürlich muß man ſich dabey hüten, daß nicht! 
der concentrirtefte Focus diefe Theile trifft). Von 
dem Herrn geheimen Rath Hufeland. (Hufe⸗ 
Tands Journal. ꝛc. 7ter Bd. 2tes St. S. 163.) 


3. Herr D. Tefta iſt ein großer Verehrer: 
des Sonnenlichts in Ruͤckſicht auf deſſen heilfame: 
Kraͤfte. Er ſtellet folgende Saͤtze auf: 

1) Am Feuer oder an der Sonne eingeriebene 
Salben, und ein Bad, in einem lichten Zimmer! 
genommen, thun beffere Dienfte, ald in dem entsı 
gegengefegten Falle. 

2) Es gebe für ſchwaͤchliche Menfchen faf Fein 
beffered Erquictungsmitttel, ald das Licht. 


3)) 
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3) Dele zertheilen und lößen noch einmal fo 
t auf, wenn man fie an der Gonne einreibe. 

4) Dad Sonnenliht mache auf alte Geſchwuͤre 
einen heilfamen Eindruck, 

5) Perfonen, die Hautausfchläge haben, fühs 
en einen natürlichen Antrieb fich zu fonnen. — 
(Tefta, Bemerk. über die periodiſchen Veränderungen 
und Erfheinungen im kranken und gefunden Zuffande 
des menfchlichen Körpers. Aug dem Lat. uͤberſetzt. Leips 


ig 1790. ) 



















C. 


Nutzen der Ulmenrinde, 





er Collingwood empfiehle die innere Rinde 
es Ulmenbaums gegen Hautkrankheiten, und vers 
ichert, ihre gute Wirkung in fehr vielen Fällen 
eobachtet zu haben. Auch bey Verbrennungen und 
xcoriationen von mancherley Art thut fie gute 
ienfte. Er bereitet ein Dekokt, oder eine Galde 
it Fett und Wachs daraus. Die fchleimigte Bes 
affenheit diefer Rinde veranlaßte ihn, fie auch 
ey Durchfällen und Ruhren zu gebrauchen; und 
8 gefhahe mit einem fehr guten Erfolge. Das 
ekokt von der trocenen Rinde iſt nicht fo fehlets 
icht, iedoch eben fo wirkſam, ald das von ber 
lichen Rinde. Kalte Fieber hebt diefe Ninde eben 
Ya a ſo 
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fo gewiß ald China (Medical Commenraries for the 
yearı791. Vol, VI. Edinburgh 1792.) 





Cl. 


Gartenſchnecken zur Heilung ferofuldfer 
| Geſchwuͤre. 


Beekanntlich empfahl Herr D. Consbruch im 6t 
Stuͤck des Journals der Erfindungen, zur Heilung 
ſcrofuloͤſer Geſchwuͤre, daß man alle Morgen und 
Abende eine lebendige rothe Gartenſchnecke aufbin— 
den ſolle, welches Mittel der Herr Hofchirurgu 
Dotzauer in Hildburghaufen bewährt gefunden hat / 
indem er damit mehrere firofulöfe Verhärtung 
an dem Halfe eined Mädchens heile CHufe: 
Tands Journal ıc. ıter Bd. ©. 144. 1791.) 
Ich babe in Ähnlichen Fällen ſtatt der Schnek 
fen, die nicht immer und allenthalben zu haben, 
find, rohes und frifches Fleifch mit erheblichem Nuge 
anfbinden laſſen. Der Herausgeber. 





CI. 
Ein neues Mittel Geſchwuͤre zu heilen, 


Mean nimmt ein Loth Hufnägel (Eiſen), thut 
in einen abgebrochenen Kolben, gießt darauf vi 
Loth 
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koth vom beſten Schefdewaffer, und eben fo viel 
weißen Baumöl, läßt ed zuſammen auforaußen 
und auffohen, und mifcht ed dann wohl mit und 
Durch einander. Es iſt dich, wie Theer, und fieht 
oͤthlich aus. Mit diefem Mittel heilte ein Apos 
thefer in Kopenhagen einen alten offenen Schaden 
ines Pferdes, der allen möglihen Huͤlfsmittteln 
iderftanden hatte, innerhalb vierzehn Tagen; das 
eihwür wurde mit dieſer Salbe alle Tage vers 
unden. 


Ein gefchickter Chirurgus gebrauchte nachdem 
ieſes Mittel bey einem Patienten, der feit Jahr 
nd Tag an häßlichen Geſchwuͤren und Ginuofitäten 
lite, die die Folge eines in Eiterung gegangenen 
oulaind waren. Er war zu gleicher Zeit fehr aus⸗ 
ezehrt, und wie es fehlen, ohne alle Hoffnung. 
le befannten guten Argnepmittel waren vergeblich 
ngewandt morden. In den erften Tagen biß 
ie Salbe wie ein flarfed Cauſticum, fodann aber 
achte fie keine Schmerzen mehr. Der Kranke 
enaß nach einigen Monaten und befam Fleiſch und 
räfte wieder. A priori läßt fi von diefer Salbe 
uf große ‚Heilfräfte fchließen, denn Sceidewaffer 
nd Baumoͤl giebt eine balfamifche Maffe, die bier 
oh mit Eifentheilen verbunden iſt, und Eifen hat 
an ſchon lange mit Nusen zur Heilung verfchies 
dener Geſchwuͤre gebraucht. (Tode, mediciniſches 

ournal. zter Bd. ztes Heft.) 
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CIII. 
Das polliniſche Dekokt. 









Dieſes Dekokt wurde in Oeſterreich als ein Arcanum 
gegen die Luſtſeuche ſehr beruͤhmt, und wird auf fold 
gende Art zubereitet: 
Kec. Rad. Sarfaparill, 
Chin. nodof, 
Lap. Pumic. / 
Ay Antim. crud. ana Une, dimid. 
Cort. (putamin,) Nucum. Unc, dee, 
‚ Coneifa coq. vafe claufo in Menfur, ij Aquae ad dimic 
confumptionem, 


(Das pollinifhe Dekokt und die reinigenden — 1; 
‚der welſchen Nußfchaalen wider die Luftfeuche und meh— 
rere fchwere Krankheiten, vom D. 5 viedrig. Wie 
1798. 2 





CIV. 
Alte Wunden und Geſchwuͤre zu heilen. 


Wunden, Geſchwuͤre, und brandige und krebsat 
tige Schäden heilte Herr Buhoz durch den aͤußen 
lichen Gebrauch der friſchen Tabaksblaͤtter, und mit 
Salben, die von dem deſtillirtem Waſſer deſſelben 

bere 


Eh 


Bereitet waren. Auch Herr geheime Nach Hufeland 
fah ein altes Fußgeſchwuͤr mit der Tabaföfalbe, die 
mit dem frifchen Saft des Tabaks bereiter war, hei⸗ 


len. (Hufelands Annalen ic. Seite 398.) 





CV. 


Nutzen der grünen Wallnußſchaalen bey Ges 
fhwüren. Ron dem Herin D. Hu ne⸗ 
zo vosſsky zu Wien, | 


Da die befannte und wahrfcheinliche Hypotheſe von 
der Wirkung der austrocknenden Mittel darinn bes 
flieht, daß fie die Mündungen der in der Dberfläche 
des Geſchwuͤrs befindlichen Gefäße zufammenziehen, 
die daraus triefende Keuchtigfeit einfangen, und auf 
diefe Are die Vernarbung befördern: fo muß auch 
unter allen austrocdnenden Mitteln jened für das 
Zuverläfligfte gehalten werden, bey welchem diefe 
Eigenfchaften angetroffen werden. Sowohl die zu 
fehr zufammenziehenvden, ald die zu ſtark einfaugenden 
Mittel, find mehr fhädlich als nuͤtzlich. Man finder 
in dem Abfude von grünen getrockneten Nußfchaalen 
nihe nur beyde erwähnte Eigenfhaften, ſondern 
man bemerft auch noch eine andere, wodurch fich 
diefed Mittel von andern auszeichnet, und diefe 
befteht darinn, daß ed die Vernarbung durch Ver— 
dickung der ausfließenden Feuchtigkeit befördert, 

Aa 4 Waͤh, 
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Während der ganzen Zeit, ald man dad Geſchwuͤr 


damit verbindet, bedarf man ſelten ein Aetzmittel, 
um dem ſchwammigten Anwuchs des Fleiſches Ein⸗ 
halt zu thun. | 

Man erwarte aber auch von diefem Mittel nicht 
eine allgemeine Heilkraft Bey Geſchwuͤren, fondern 
nur Hülfe von demfelben in vielen Fällen; befonders 
in folgenden: 

») bey feuchten flechtenartigen Geſchwuͤren, 
bie von einer befondern Schärfe in der Haut her⸗ 
sühren; 

2) bey breiten und ſchlaffen Geſchwuͤren; 

3) bey allen einfachen und flachen Geſchwuͤ⸗ 
ten. 

Bey dem Trocknen der grünen Wallnußfchaalen 
muß man darauf Acht geben, daß fie nicht aufs 
einander liegen. 

Man gießt über eine Unze von diefen Schaa⸗ 
len ein Pfund Waffer, läßt den Aufguß 3 bis 4 
Gtunden lang fiehen, und alddenn eine Piertels 
kunde lang fieden. Wenn der Abſud kuͤhl gemors 


den iſt: fo feiher man ihn durch Peinewand und 


bewahrt ihn zum Gebrauch. Man taucht Karpies 
Baufchen oder Kompreflen darinne ein, und legt 
fie über die Gefchwüre. Bey Tage kann man 
diefe nur Damit durchfeuchten, obne dad Geſchwuͤr 
zu entblößen. Am Kall Feine Nußichaalen gegens 
waͤrtig find: fo kann man anſtatt des Abfudes 
eine Auflöfung von dem wäfferichten Ertiaft zum 


Verband nehmen. (Abhandl. der Roͤm Kayf Kin. 
Sofephin. Akademie zu Wien. Erfter Band, ©. 233. 


Vergl. 
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Berge. Sammlung auserlefener Abhandlungen, zum 
Gebrauch praftifher Aerzte. 12ter Band. ©. 229.) 





CVI. 


Nutzen der weißen Wegdiſtel. Von dem 
Herrn D. Handel zu Idſtein. 


Herr D. Handel fand das, was Borel, Stahl, 
Timmermann und andere Aerzte von der aus—⸗ 
nehmenten Kraft der weißen Wegpdiftel ( Onopor- 
don acanthium ) in Ausrottung Erebsartiger Ges 
fohwüre gefagt hatten, durch eigne Erfahrung bes 
fätiget, denn er bezwang mit dem frifchausges 
preßten, äußerlih angewandten Gafte diefed Ges 
wächfes ein Geſchwuͤr, das alle Kennzeichen des hers 
annahenden Krebſes hatte. Der Kranfe war im 
hoͤchſten Grade venerifh, und hatte von einem 
Quackſalber übermäßige Mercurialien befommen. 
(Alfo ein venerifcher Krebs, oder vielmehr ein Mers 
urialgefehwür.) Gein Gefhmwür fieng vom linken 
Nafenflügel an, und endigte fich einen halben Zoll 
unmeit des Kinnd. Nachdem alle zweckdienliche 
Mittel nichts fruchteten, fchritt Herr D. H. zum 
Bebrauch der Efeldviftel; er lief den Succum car- 
dui romentofi ſechs⸗ bis achtmal täglich äußerlich 
anwenden, und ſah zu feinem Erſtaunen dieſen hart⸗ 
naͤckigen Schaden in vierzehn Tagen geheilt. Neben 
Der Anwendung ber innerlichen Arzeneyen bat das 

Ya 5 mie 
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mit Herr D. H. ſowohl die feuchte, als trockene 
Kräge, ohne alle andere Krägfalden, blos durch 
öftered Beftreichen der angegriffenen Gegenden, mit 
dem Safte der weißen Wegdiftel geheilt. Auf ebemi 
dieſe Weife heilten auch Crufta laftea infantum,, 
tined capitis, Chanfer von der fchlimmen Gat⸗ 
tung, und die heftigſten venerifchen Augenentzuͤndun⸗ 
gen, in unglaublich kurzer Zeit. Mundſchwaͤmm⸗ 
chen der Kinder weichen dieſer Behandlungsart viel 
geſchwinder, als andern Mitteln, und bey alten Fuß⸗ 
ſchaͤden verbefferte fie den Geſtank und die Schärfe. 
augenfcheinlih. Welch ein Gewinn für die feidende 
Menfchheit würde ed ſeyn, wenn fich die Kraft dies 
ſes Mitteld in Heilung ded Krebfes durch mehrere: 
Verſuche beffätigte. (Almanach der Fortſchritte in 
Wiſſenſchaften, Künften zc. herausgegeben von ©. ©. 
B. Buſch. ır Jahrg. n. Aufl. ©. 93. Erf. 1799.) 








CVII. 


Der innere Gebrauch der Gratiola heilet hart⸗ 
naͤckige Geſchwuͤre. 


— 





* 


1. Die Gratiola iſt ein ſehr wirkſames Mike 
tel, welches verdient, nach den Verſuchen von 
Boulduc (Memoires de l'Académie de Paris 
270$.), Coftrcevsky (Diſſ. de Gratiola.) 
und mehreren, in den engen Ausſchuß der Materid 
medica des Arztes und Wundarzted aufgenoms 
men zu werden. Leonhard empfahl fie, befonderd 

ge⸗ 
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gegen Fußgeſchwuͤre. Nur muß man nicht glaus 
ben, daß dieſes Mittel gegen alle Gefhmüre wirks 
fan fey und fie ohne Unterfchied zw heilen vers 
möge; jedoch die Bedingungen zur Indication der 
Gratiola laffen fih nicht angeben, fie kann daher 
nur empiriich gebraucht werben. | 
Als ein auflöfended, und, in größeren Gaben, 
kraͤftig ausleerended Mittel empfahl man es fchon 
laͤngſt in der Waſſerſucht, in der Melancholie und 
in ähnlichen Krankheiten, deren Hauptſitz der Uns 

serleib zu ſeyn pflegt. | 
Deer beſte Auffehluß daher, den man über ihre 
Wirkfamkeit in Geſchwuͤren, befondersd der unteren 
Bliednaßen, zu geben im Stande iſt, beruht wohl 
darin, daß die Geſchwuͤre, in den häufigften Faͤl⸗ 
fen, in Unordnungen der Eingemweide des Lnters 
leides ihren Grund haben. Wenn diefes richtig 
iſt, wie man darüber z. 3. die lehrreiche Preide 
fehrife von Herrn Mezler CPreisfchrife über die 
Heilung alter Gefhmwüre, befonderd der untern 
Gliedmaßen u. f. w. Wien 1792. 4.) nachfehen kann, 
fo folgt ver Schluß gar leicht. 7 Die Gratiola 
wirft aber auch ald ein ſtaͤrkend- auflüfendes Mittel, 
indem ed zwey oder mehrere Stühle ohne merks 
lihe Schwächung erregt. Ich bediene mich ges 
wöhnlih des Extrakts, obgleich ich glaube, daß 
dad Kraut, nah Berhältnif, im geringerer Babe 
wirffam ſey. Dan fängt mit einigen Granen an 
und fieige bis zu einem Gerupel, mehreremale 
des Tages; ed muß einige Stühle hervorbringen. 
Vom Herrn D. C. E. Fiſcher zu Lüneburg. Er 
theilt 
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theilt dariiber eine ſchoͤne Erfahrung mit, tie dier 
ſes Mittel in Eurzer Zeit ein großes, hartnädiged 
‚altes Geſchwuͤr am Schenfel, innerlich angewandt, 
ſchnell und dauerhaft heilte. (Loders Journal für 
die Chirurgie, Geburtshuͤlfe und gerichtliche Arzney⸗ 
kunde ic. Iter Bd. ©. 560.) 


2. In dem Krankenhauſe zu Bamberg wurden 
die Fußgeſchwuͤre, die eine Frau nach dem Verluſt 
ihrer Reinigung bekam, binnen zehn Tagen dadurch 
geheilt, daß fie täglich früh und Abends eine Dos 
ſis Extr. Gratiolae anfangs zu 2, dann zu 4 Gran 
befam. (Sournal der praftifchen Heilkunde, von 
Aufelandy ıter Bd. ©. 589) 


CVIII. 
Wirkſamkeit und Zubereitung des Liquor ſtypti- 


cus Loofi. 


1. Zuerſt die Bereitung dieſes ſchaͤtzbaren Mitteld: 
Dan nimmt Blutſtein und Galmiaf, von jedem 
gleichviel, und pulverifirt diefe Dinge fehr fein im 
einem trockenen und warmen Mörfer. Godann mwers 
den die beyden Pulver wohl mit einander vermifcht 
and in eine trockne gläferne Retorte mit einem Erums 
men Hals geſchuͤttet, jedoch fo, daß nur ein Drittel 
davon voll wird. Man legt die Netorte in ein mit 
Sand gefülltes eiſernes Gefäß dermaßen, daf unter 
dem Glafe ein Daumen breit Sand liegt und ein 

Drittel 
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Drittel von der Retorte aus ſolchem hervorrage. 
Hierauf legt man eine ziemlich große Vorlage an, 
unterſtuͤtzt ſelbige gehoͤrig, und verklebt die Fugen 
der Gefäße mit einem bequemen Lutum. Man mache 
alsdann behutfam Feuer darunter, damit alles ſehr 
langſam warm werde. Go wie das Feuer nach und 
nach vermehrt wird, fo wird man die Netorte und: 
die Vorlage mit einer mwäfferichten Feuchtigkeit bes’ 
nest finden, und kurz darauf werden diefelben weiß: 
‘werden, indem die flüchtigen Theile ded Salmiaks 
anfangen in die Höhe zu fleigen, und zugleich der’ 
ſchaͤrfſte und lüchtigfte Geift deffelben in die Vorlage 
troͤpfelt. Man vermehrt nun fInfenweile und fehr 
vorfichtig dad Feuer, bis die Retorte mit der in ihr 
enthaltenen Miſchung anfängt zu glühen, und man 
die Materie auf dem Boden deutlich fehen Fan. 
Man unterhält diefed Feuer zwey Stunden lang, 
und läßt fodann alled von ſelbſt Falt werden. 

In der Vorlage finder fich eim fehr flüchtiger 
GSalmiafgeift, jedoch in geringer Menge. 

Wird die Retorte zerbrochen, fo zeiget fich in 
dem Halfe und obern Theil deſſelben ein fafrans 
gelber Sublimat, welcher nichts anders iſt, ald ein 
mit den feinen Eifeniheilden dnrchdrungener Gals‘ 


miak. Diefen Sublimar nimmt man ans der Ken 


torte heraus und bewahrt ihn forgfältig in einem. 
gut zugeftopften Glafe unter dem Namen der Blut 
ſteinblumen (Flores lapidis Haematitidis ) auf, 
Einige geben ihm auch den Namen Aroph Paracelfi. 
Hat man die Retorte in der Folge ganz zerbrochen, 
fo entdeckt man auf dem Boden eine fehr harte, 
erdigte, 


' 
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erdigte, braunrothe Materie, welche fich fehr ſchwer 
vom Blafe abfondern läßt, die aber jedoch, nach— 
dem man fie 24 Stunden in einen feuchten Keller 
gelegt Hat, fehr leicht loszubringen ift. Diefe Maffe 
ftöße man zu einem Pulver, To wie auch die fafrans 
färbigen Blumen, mifcht beydes gut durcheinander, 
und ſchuͤttet die VBermifchung wiederum in eine neue 
trockene Retorte, Intirt eine Vorlage daran, u. f. w. 
und wiederholt die ganze erffe Dperation ohne einige 


Veränderung. Nachdem alles erfalter it, fo nimmt. | 


man ſowohl die unterfte Maffe, ald auch den obers 
fien Sublimat, wieder heraus, welcher diefedmal 
in Feiner fo großen Menge, ald zuvor, erhalten 
wird. Der Salmiafgeift, den man auch wieder, 
aber in geringerer Menge, in der Vorlage mwahrs 
nimmt, kann zu dem erfieren gefchüttet, und mit 
ſolchem aufbewahret werden. Die nemliche Arbeit 
wird nun zum drittenmal eben fo wiederholt, und 
alsdann iſt der Proceß volbracht. Dan fondert nuns 
mehr den Sublimat von der unterften Maffe forgs 
fältig ab, und hebt ſolchen in einem gut zuges 
flopften Glafe, unter dem Namen der eifenhaltigen 
Salmiakblumen des Blutſteins (Flores falis ammo- 
niaci martiales lapidis Haematitidis) auf. Die 
auf dem Boden der Retorte zurückgebliebene Maſſe 
muß in einem eifernen Mörfer zu Pulver geftoßen, 
und auf eine irrdene Schüffel, durch deren Mitte, 
man ein Loch von der Größe einer mäßigen Schreib⸗ 
feder macht, dünne aufgeſtreuet werden; über dieſe 
Schüffel legt man einen Deckel, oder auch ein Stuͤck 
Dapier, ſetzt folche in einen feuchten Keller, und 

unters 
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unterſtuͤtzt fie dergeſtalt, daß ein porcellainenes Ges 
faͤß darunter geſetzt werden kann. In einigen Tas 
‚gen wird durch dad Koch in das untergeſetzte Gefäß 
‚eine Feuchtigkeit herabtröpfeln. Das Zerfließen des 
Pulvers und das Herabtröpfeln dauert einige Wos 
‚en, und ſodann hebt man die erwähnte Feuch— 
tigkeit in einem reinen und gut verffopften Glafe auf. 
Wird endlich die Feuchtigkeit dünner,  bläffer, 
durchfichtiger und die Menge verfelden viel gerins 
ger, fo zeiget diefed an, daß die Moffe ihre Tinks 
tur verloren hat und ald unnuͤtz weggemorfen wers 
den kann. — Die durchgetröpfelte Feuchtigkeit, 
welche eine angenehme Karbe bat und dem Kös 
nigswaſſer, morinnen Gold aufgelöfee worden iſt, 
gleicher, iſt etwas ſchwer und koͤmmt ihrer Cons 
ſiſtenz nach mit einem dünnen Dele überein. Gie 
hat feinen Geruch, einen dintenähnfichen Geſchmack 
und iſt ſehr herbe und zufammenziehend anf der 
Zunge. Bringt man einen fehr Kleinen Theil das 
von auf eine offne Wunde, fo befümmt der Ders 
mwundete die Empfindung, ald wenn ein glühendes 
Eifen dariiber weg bewegt wird, welche jedoch fehr 
geſchwind vorübergehet; Indeſſen kann doch der 
Magen mehrere Tropfen, nachdem man folche mit 
zwey oder drey Unzen Wafler verdünnt hat, ohne 
Befchwerde vertragen. Wenig Tropfen davon theis 
fen drey bis vier Unzen heißem Negenmaffer eine 
fehr gelbe Barbe mit, und färben eine große 
Menge von trockenen abgekochten Kräutern ſchwarz. 


f 
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2. Anwendung und Gebraud beffelben. 






Eine Frau abortirte im fiebenten Monate, undf 
It länger als ein Vierteljahr an einem Blurfluffe,,l 
der bald minder, bald flärfer, Fam. Sie hatte Chir], 
na, Alaun, Terra catechu, Hallers Elirir undıl 
noch viele andere Dinge gebraucht. Herr Phpſikus 
Gebel fand die Kranke leichenblaß im Bette, mit! 
Falten Ertremitäten und kaum fuͤhlbarem Puls. 
Herr Gebel verordnete 6 Unzen deſtillirtes Waſſer 
mit 8 Tropfen von Loffs Liquor; alle Stunden dasıl 
von einen Eflöffel zu nehmen. Schon nad 12 
Stunden war der Blurfluß viel gelinder, den dritsı] 
ten Tag zeigte fih kaum noch röthliches Fleiſch⸗ 
waffer, und am fünften war alled vorüber. mil 
andern minder wichtigen Fällen bat dieſer Liquor 
eben fo gute Dienfte geleiftet. Go lange der Bluts 
flug dauert, find rein zufammenzichende Mittel den 
andern, felbit der China, vorzuziehen; zur Hebung 
der Kräfte nachher thut legtere aber unendlich befs 
fere Dienftee Vom Heren Kreisphyſikus Gebel zu 


Franfenftein in Schlefien. (Hufelands Journal ıc. 
sten Bos Ites St. Seite 180.) 


3. Einige Anmertungen hierzu. 

Schon 1786, alfo 16 Jahre früher, wurde dies 
fed Mittel, nebſt einigen Erfahrungen von deffen 
Mugen, in den neuen Sammlungen der Abhands 
ungen für Wundärzte im ızten Stüde, die in 
Peipzig in der Weygand’fchen Buchhandlung heraus⸗ 
Famen, von mir befannt gemacht, woſelbſt auch die 
Zubereitung dieſes Liquors befindlich iſt, wie mir 

ſolche 
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folhe von dem Herrn D. a Roy aus Amſterdam 
fheifelich mitgetheile wurde. Es freut mid, daß 
dieſes Eräftig wirkſame Mittel doch bie und da 
Ban: im Bergeffenheit gerathen iſt; und ich mache 

mir dad Vergnügen, zu mehrerer Nachahmung jene 
En inagigen des pa D. Loof zu Gröningen hier 
Eur; mitzuthellen: 


Erfte Wahrnehmung: Einem Manne, der an 
einem heftigen Durchfall von faft lauter Blut litt, 
welches ihm ſehr ſchwaͤchte, murde alle: Stunden 
ein Eptöffel vol Waffer mit einem Tropfen Liquor 
Htypticus gegeben ; und fihon nach fünf Gaben 

eigten ſich weniger Blut und Stühle, den fols 
enden Tag würde nur alle drey Stunden ein 
eBlöffel voll genommen, und es zeigte ſich nah 
ndigung deffelben Eein Blut mehr. 


Zweyte Wahrnehmung: Der Kranke brach 
lut in großer Menge, fo daß Thon Ohnmachten 
tfolgten und das Leben deffelben in Gefahr war; 
s wurden daher fogleich ſechs Tropfen Lig. ftypt. 
‚In Waffer gegeben, und ſchon nach dieſen hoͤrte das 
lutbrechen auf. 


Dritte Wahrnehmung: Ein Mann, der oͤfters 
n Kraͤmpfen und Kolikſchmerzen litt, bekam endlich 
tige Stühle, die ihn ſehr ſchwaͤchten und beunru⸗ 
igten; es wurden ihm vier Tropfen Lig. ftypt. in 
ner Theetaffe vol Waffer gegeben, ‚und weil 
ch aufs neue etwas Blur zeigte, fo wurde diefed 
Rn drey Stunden wiederholt. Diefes mar genug, 
nd der Kranke wurde gefund. 


35 Ich 
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Ich Habe diefed Mittel wider ein heftiges, faſt 
toͤdtliches, Naſenbluten, als Einfprigung und mi 
Karpie, mit dem beflen Erfolg angewandt; ſo au 

bey einem Blutfluß aud dem Mafldarın und de 
Scheide, haͤmorrhoidaliſchen Urfprungs. 





CIX. 
Eh gegen alte —— 


Dar D. Krügelftein, Phyſikus des Amtes Geor 
genthal und der Stadt Ohrdruff, hat bey veralteter 
Nervenſchwaͤche mit ungemeinem Nutzen eine Zimmt 
tinktur angewandt; ſie beſtand aus drey Unzen aus 
erleſenſten Zimmt, und mit ſechszehn Unzen Ral 
(Arrak) extrahirt. 

Da ich Urſache habe, den ungariſchen Wein ale 
dag größte Analepticum anzufehen, welches man hat: 
fo follte ed mich freuen, wenn eine concentrirt 
Zimmttinktur kuͤnftighin die Stelle deſſelben ve 
treten koͤnnte; in ſofern man von deſſen Aechtheit 
nicht mit groͤßter Gewißheit uͤberzeugt ſeyn kann. 

(Koͤnnte man nicht die Kraͤfte des ſchlechten un | 
gariſchen Weins in diefem Falle mit der Zimmt 
rinde erhöhen? — ) 
> CHufelands Journal ıc. 7ter Bd. S. 3.) 


— —— 


cx 
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a” 
Die Schwaͤche der Handgelenke zu heben. 


Lach gichtiſchen, rheumatiſchen und andern Zufaͤl⸗ 
n bleibt zuweilen eine Schwäche in den Hands und 
ußgelenken zurück, die ſolche faft unfähig zum Ge 
rauche macht; dieſes kann gehoben werden,’ went 
an ſolche Glieder in feuchtes warmes Malz ſteckt, 
1d fie einige Zeit darin hält, auch mehrmalen dafe 
ide wiederholt. ’ D. Starf, 





* CXI. 
Sacorbutiſche Geſchwuͤre zu. heilen. 


Lan quetſcht die friſche Pflanze des Mauerpfeffers 
Jedum acre) und legt fie aufs Geſchwuͤr, welches 
Yan alle Tage wiederholt. Eine ſcorbutiſche Stets 
keit des Kniegelenks murde durch dieſes Mittel 
Pichfalls gehoben. Odhelius. 
(Schwediſche Abhandlungen. 6ter Band.) 


BR 


m Bb 2 CXII. 





CXII, 
Nutzen des Wachstuchs. 













Es⸗ iſt ein gutes zertheilendes Mittel; es hebt da 
beſchwerliche Jucken an den Fuͤßen, womit eini 
Perſonen geplagt ſind, wenn es als eine Sohle, ode 
Socke, auf den bloßen Füßen getragen wird; zer 
theilt Beulen am Kopfe, die nach einem Schlag ode 
Fall entſtehen; fo auch Leiftenbeulen und ander 
£alte, oder rheumatifche, gichtifche, rofenartige um 
andere Arten Geſchwuͤlſte; es verhütet das Wunif 
werden oder Aufliegen der Kranken, wenn man d 
mit Del reibt und ed ihnen unterlegt, ed daͤmp 
den Anwuchs des wilden Fleiſches im Geihmärenf 
wenn man es mit Kampheroͤl beſtreicht und aufleg 
Es koͤmmt nicht auf die Farbe, wohl aber auf dy 
Feinheit und Dichtigkeit des Wachſstuches an. Da 
feine Wachstuch hindert die Ausduͤnſtung mehr, af 
Das grobe, und die Anhäufung der Ausdünftunggf' 
materie wirkt ald eine Bähung, welche vorzüglif" 
die Zertheilung bewerffielligt. (Loͤfflers Benteäl 
zur Arzueywiflenfchaft und Wundarzneykunſt. 1ter 
1791.) 1 


am 
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CXIII. 


irkungen des wilden Rosmarin (Ledum 
paluſtre) bey der Ruhe. Ron dem Hru. 


Bjoͤrnlund. 


















l. Der Herr Verf. theilet zehn Faͤlle mit, 
cs ein Aufguß von diefer Pflanze die Krankheit 
In wenig Tagen hob. Auch bey bloßen Durchs 
ällen thut ed gute Dienſte. Man bereitet es 
yon den Blättern und Eleinen Zweigen der Pflanze, 
uf welche man Fochend Wafler gießt. Dover man 
ft dad Waſſer damit auffochen, und dann zum 
rnern Ziehen binfegen. Man trinkt davon zuerſt 
arm; nachher aber verfchlagen oder kalt fechd: big 
ebenmal ded Tages ein paar Theetaffen vol. Kin: 
n giebt man weniger. Se früher man dies Mit 
el in der Kranfheit braucht, deſto geichwinder hilft 

Es bedarf Eeiner vorhergängigen Ausleerung 
| ech Brech⸗ oder Purgiermittel, Uebrigens ift es 
ton feinem wibrigen Geichmade. (Neue Abhands 
ngen der Königl. Schwedifchen Akademie der Willens 


ften. 3ter Bd.) 


2. Dad Ledum paluftre gab Herr. Hane: 
ann gegen Schmerzen, die nach einer geherrich, 
nm Influenza mit und ohne ein zugleich mit eins 
etendes Wechſelfieber fi ſi Pi erneuerten, zu 6 bis 7 
vr Gran 
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Gran täglich dreymal Erwachſenen mit ausgezeichh 


netem Erfolg, (Hufelands Journal ꝛc. zter Bd 
ıtes ©t.) | 4 


* 


CXIV. 
Heilung des nervigten Hüſtwehes oil 
Brennen, 








Anm Jahr 1787 gab Herr D. Spohr eine auf 
dem Stalienifhen uͤberſetzte Schrift heraus, (Y 
Merrinis, nene Heilmerhode des nervöfen Hüfek 
wehes 2.) morinnen gelehrt wird, das nervigt 
Hüftweh durch Brennen zu heilen. Diefe Method: 
ahmte Herr D. von Erter, Kreisphpfifus zu Leng 
\nich in der Grafſchaft Teflenburg, mit gluͤcklichen 
Erfolge nad. Ein Mann bekam die bheftiafter 
‚Schmerzen in der rechten Hüfte bis ind Kreutz 
wobey er den Gebrauch ded Fußes verlor. Kal 
alle Mittel gegen Gicht und Rheumatismen mwarer 
fhon vom Hrn. D. Graff und dem’ Verf. angemand 
worden. Keine andere Urfache dieſes Gchmerzet 
war aufzufinden, ald das feit einiger Zeit gaͤnz 
liche Aufpören des Fußfchweißes. Da der Schmer 
bauptfählih den Hüftnerven betraf, und nach u 
ten dem Gang. deffelben: folgte, uud fih erſt aug 
dem Kürten ded Fußes am Kleinen Zaͤhen eudi⸗ 
ſo war es ſehr deutlich, daß dieſer Schmerz dai 
von Cotunni und Petrini beſchtiebene und ſch 
beym NHippoerates de — cap, 8. definirte mern 
vigt 





















391 


vigte Hüftwweh war. Es wurde alfo zum Brennen, 
als dem einzigen wirkſamſten Mittel, Zuflucht genoms 
men. Mic Hülfe des geſchickten Wunvdarzted, Heren 
Wernlemann, verrichtete der Verfarfer die DOperas 
sion nach Petrinis Vorfchrift, mit einem fcharfen 
glühenden Eifen zwifchen dem legten und vorlegten 
Zähen des leidenden Fußes, gerade wo der Schmerz 
am Heftigiten war. Gleich nach vollendeter Dpes 
ration konnte der Kranke, troß der tiefgebrannten 
Wunde am Fuß, ohne Hülfe oder Krücken gehen, 
welches eine Biertelfiunde fortgefegt wurde, . Nach 
dem Verbinden mit dem Ungt. digefliv offc. 
Amurde der Kranke zu Bette gebracht, und befand 
fih ſchmerzenfrey. Die Eiterung der Wunde wurs 
be vier Wochen unterhalten; während dieler Zeit 
Brauchte der Kranke noch veizende, ſchweißtreibende 
nd ſtaͤrkende Mitte, Der Schweiß an den Füßen 
fihien wieder, die Lähmung, Darrſucht des Schens 
kels und die Krümmung des Beind würden gänz 
lich gehoben, und der Kranke war geſund. ps 
Möchte doch das Brennen in mehreren vers 
weifelten Källen angewendet werden, um nod Man 
en von den abſcheulichſten Schmerzen zu befreyen, 
er fchon als incurabel feinem traurigen Schickſale 
nd Höllenpein überlaffen wordem. Die Uraber und 
ndianer bewirken durch das Brennen fo manche 
nglaubliche Kur; und Herr Phyſikus von Exter 
ft von dem unbezweifelten Werth deffelben durch 
ehrere Beyſpiele überzeugt worden. (Hufelands 
fouenal ac, 7ter B. ztes ©t. ©. 169.) 


— 





— — 
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| cxv. 
Mittel wider die Huͤhneraugen. 


Rec. Emplaſtr. de Galban. eroc. 
Ammoniac, Diachyl, c. gum. ana Unc. ſem. 
Camphor, Secrupl. ij. 
M. 


Es wird etwas dick auf Linnen (Leinwand) ges 
firihen, und nur fo groß gefchnitten, daß es die, 
Warzen eben bedeckt. Iſt ed größer, fo zieht es bey 
empfindlichen Perfonen gerne Blafen. Geſchwinder 
folgt die Wirkung, wenn man die Hühneraugen 
in einem warmen Bade vorher erweicht, und die 
harte Haut fo viel ald möglich abzulößen fucht. 
( Medicinifche Annalen für Aerzte und Sefundheitlies 
bende ꝛc. herausgegeben von J. F. Fritze. Erſter 
Band. Leipzig 1781. Seite 313. 


CXVI. 


Neue Unterſuchungen uͤber die Anwendung 
des Phosphors. 





Is Ein fechdzehniähriges Mädchen litt verfchien, 
dene Unordnungen des BR, endlich fuͤrch⸗ 
ter⸗ 
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terlihe Magens und Darmkrämpfe, die fih ges 
woͤhnlich mie einer Lipothymie endigten, und. da 
dieſe ausblieb, To folgte eine öftere flarfe Fall— 
ſucht. Sie empfand eined Tages die Vorboten 
des epileptifchen Anfalld, nemlich Gähnen, Trocken⸗ 
‚heit des Munded, und ein von den Füßen aufs 
ſteigendes, einem elektriihen Gchlage ähnliches 
Gefuͤhl, und griff in ihrer Angit nach einem Arzs 
neyglafe, in der Meynung, ed befände ſich days 
inn ein Aufguß von Pfeffermünze, der. ihr ſchon 
‚oft gute Palliativdienfte gethan hatte; allein es 
war darinn ungefähr zwey Quentchen Phosphor in 
Waſſer enthalten, dieſes trank fie ab, und jener 
blieb zurüc. Der Krankheitsparoxismus blieb aus. 
Diefes glückliche Verſehen benugte ihr Arzt, und 
verordnete folgende Mifchung: 
Rec. Phosphor Gr, ij. 
Solve in 
01. ———— (c. fol. huj. plant, c. ol, 
olivar. infuſ. parat.) 2ß. 
Admifce: 
Extradt. Chamom. ex tot. plant, 
Ag. Menth, piperit, ana 2]. 





Alle zwey Stunden einen Elöffel vol zu geben. 
Zwey Monate lang wurde diefe Mixtur unausgefegt 
‚genommen, und die Kranfe vollkommen von ihrer 
Plage befreyt und gefund. 

Folgendes ift das Nefultat der nachherigen vies 
‚en Erfahrungen mit dem Phosphor gegen die Epis 
lepfie: | 

3b 5 1) 
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1) De geerbte und angeborme, von organi⸗ 
fhen Fehlern herrührende, wurde nur "dadurch ger 
mindert, aber nicht gründlich geheilt. 

2) Drey mit der erworbenen Epilepfie Behafsı 

tete, movon Die eine in materiellen Urfachen des Uns 
terleibes, "pie andere in mongelhafter Ausbildung | 
einer Unsfihlagdfranfgeit, und die dritte in einer! 
zu großen Zartheit und Schwäche des Syſtems der 
belebten Theile gegruͤndet waren, wurden dadurch 
zum Stillſtande gebracht. 
* 3) Bier, wovon drey. Folgen des zu ſehr be⸗ 
ſchleunigten Umlaufs des Bluts und Congeſtlon deſ⸗ 
ſelben nach dem Kopfe waren; die vierte dagegen 
durch eine betraͤchtliche Schaͤdelerſchuͤtterung bes 
wirkt ward, wurden verſchlimmert. Vom Herrn 
D. Handel. (Medicin. Nationalzeitung. Jul. 1799. 
Seite 639.) 

2. Es iſt bekannt, daß der P Phosphor eines 
der ſtaͤrkſten excitirenden und Secretion befoͤrdern⸗ 
den Mittel iſt, daher er bey aͤußerſter Mervens 
ſchwaͤche, Nervenfieber, atonifher Gicht, Laͤhmun⸗ 
gen, Impotentia virilis a. dgl. mit großem Nutzen 
angewendet werden kann. In zwey Faͤllen wurde 
er bey eingewurzelter und knotiger Gicht (Arthritis 
nodofa) mit vielem Nugen gegeben; er bewirkte 
fiarfe Schweiße und Urinabgang. Auch verdient 
er bey chronifchen Bley: und Wrfenikvergiftungen 
beugt zu werden. Es iſt aber ein gefährliches 
Mittel, und muß mit Vorficht angewandt werd 


den, indem es fehr Teiche Entzündungen ded Mad 
gend 
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gens und der Gedaͤrme, und Verhärkungen verfels 
ben verurfaht, die nicht ſelten einen toͤdtlichen 
Ausgang haben. Beyde diefer Zufaͤlle entſtehen 
dadurch, wenn man entweder den Phosphor in zu 
flarfer Dofe, oder in Subflanz anwendet, wo er. 
ſich dann leicht an einer Stelle des Magens feftfegt, 
und daſelbſt Entzündung, (vielleicht eine. fchwache, 
Combuſtion) oder Verhärtung erregt. Man muß, 
ihn daher in feiner fHärfern Dofe, als zu 2 Gran in 
24 Stunden getheilt, geben. In der Vitriolnaphtha 
laͤßt ſich der Phosphor gut aufloͤßen, aber nur 8 
Gran in einer Unze, alfo 120 Tropfen von diefer 
Aufloͤßung enthalten nur ı Gran Phosphor, und 
hierdurch wird feine erhigende und reizende Kraft 
vermehrt, doch behält die Naphrha phosphorata 
ihren Werth bey einem fehr hohen Grad von Schwär 
che, mit Unempfindlichkeit verbunden. | 


Eine Emulfion iſt die ſchicklichſte Form far die 
Anwendung des Phosphors. 


Rec. ‚Phosph, urin, Gr, ij. 
Subig. exact. longa trituratione, c. 
Macilag. gummi arab, q. ſ. 
ur & 
- Ag. fontan, 2yj. Emulfio, 
, ‘ Adde 
Syr. emulf. 2]. 
Liquor, anod, Hofm; gtt. xxx. 
M. D. S. Alle zwey Stunden einen Eplöffel vol zu 
nehmen, und nach Befinden mehr. 


Die 


396 


Dieſes iſt eine hoͤchſt wirkſame und gut zu neh⸗ 
mende Emulſion, und wovon keine nachtheilige 
Wirkungen entſtehen. Vom Herrn geheimen Rath 
Hufeland. CHufelands Journal ıc. 7ter Bd 
3ted ©t..©. 110.) | 


3. Durch vielfältige Erfahrungen hat Here 
Leroi, Profeffor zu Paris, die Wirkfamfeit des ins 
nern Gebrauchs des Phosphors in allen Krankheiten, 
wo Erfhöpfung zum Grunde liegt, (Nervenſchwaͤche, 
bösartigem Fieber) beftätige gefunden. Er giebt 
der Lebenskraft neue Thärigkeit, ohne jedoch zu ſtark 
auf den Puls zu wirken. In bösartigen Fiebern 
wird durch Phosphor der Brand aufgehalten. Auch 
die Phosphortäure leiſtet, als Limonade getrunfen, 
in vielen Krankheiten die heilſamſten Dienfle. Je— 
doch muß man diefes Mittel mit Behurfamfeit und, 
Borficht geben; denn Herr Leroi befam nach 2 bis 
3 Gran ein heftiges Brennen im Magen, am andern 
Tage fühlte er eine außerordentliche Muskelftärke, 
worauf ein heftiger Priapism folgte, Er giebt fols 
gende Mifchung : 
Rec. Phosphori Gr. ij. 
Solv. in 
Ol. Lini Cochl. j. 
Adde 

Roob Sambuc. 

Aq. deftil, ana Uac. ij. 
M.D. S. Alle Stunden einen Eplöffel vol zw 

nehmen. 
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4. Delletier bemerkte an Enten, die gephods 
phortes Waller getrunfen hatten, und alle davon 
ſtarben, daß der Enterich bis zum letzten Augenblick 
feines Lebens die Enten trat. (Almanach der Forts 
ſchritte in Wiffenfchaften ze. Herausgeg. von Pain 
4ter Jahrg. 1800. Seite 247.) 


5. Auch Menz hat den Phosphor bey einer 
Entkraͤftung genommen, und ſich darauf wie neu⸗ 


geboren gefuͤhlt. (Teſta) (Hopf's Commenta⸗ 
rien. ıter Bd. ©. 365.) 


6. Die Gicht if, nach der Meynung des * 
Trampel, ein Produkt der Harnſaͤure, durch deren 
mangelhafte Abſcheidung ein gewiſſer Zuſammenhang 
in dem klebrichten Theile des Blutwaſſers und eine 
gewiſſe Verbindung mit kalkartigen Theilen entſtan—⸗ 
den iſt. Das groͤßte, beynah einzige Mittel ſey das 
Gichtfieber, und die Kriſis aͤußere ſich durch einen 
wieder Harnſaͤure enthaltenden Harn. Die Haupt⸗ 
kur beſtehe darinn, das Gichtfieber auf einen gewiſſen 
Grad zu verſtaͤrken, und das erſte Mittel ſey der 
Phosphor in Vitriolaͤther aufgeloͤßt. (Trampels 
Beobachtungen und Erfahrungen medic. und chirurgi⸗ 


fhen Inhalts.) 


7. Bedenktlichteiten gegen den innern Ges, 
brauch des Phosphors. Dom Herrn 
Prof. D. Brera zu Pavia. 


« 
u 


Einer jungen Frau wurde wegen einer Laͤh—⸗ 
mung der linken Geite der Harnphosphor alle 2. 
| Stun 
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Stunden zu 2 Gran mit Schleim vom arabiſchem 
Gummi, WMandelöl und Eyerdotter in ı 2 Um 
zen Zimmtwaffer verordnet. Die Kranke hatte 
faum ı Gran davon zu fih genommen, ald fie 
fhon auffallend gute Wirkung in Anfehung der 
Lähmung verfpürte. Nachdem 2 Gram verbraucht 
waren, empfand die Kranfe eine hoͤchſt unanger 
nehme Schwere im Magen, und mußte daher von 
dem mweitern Gebrauch abftehen; nur in Clyſtieren 
ließ Herr Prof. Brera noch 2 Gran Phosphor in 
getheilten Dofen beybringen. Die Kranfe aber 
verfchlimmerte fich, bekam heftige Schmerzen durch 
den ganzen Körper, Schlaflofigkeit, Neigung zum 
Brechen, heftiges Brechen, beftig brennende 
Schmerzen im Innern, befonderd im Unterleibe. 
Endlih farb fie — Durch die Leihenöffnung 
Beftätigte es fih, daß der Tod nur allein dem 
Phosphor zugefchrieben werden müßte, daß er nem⸗ 
lich fih im Körper nach und nach wieder zufams 
menbegeben, Jangfam verbrennt fey und fo die! 
ſchmerzhaften Empfindungen im Magen und Ge) 
därmen, und endlich den Tod verurfacht Habe. 
Er beftätigte . fein Urtheil in der Folge durch 
Verſuche an Hunden, denen er Phosphor eingab 
und übereinftimmende Reſultate mit jener Beobach⸗ 
zung erhielt. 

(Ich habe ſchon mehr denn 20mal die Phos⸗ 
phoremulſion gebrauchen laſſen, und nie davon 
einige Beſchwerden erfahren. — Es iſt aber dens 
noch ſehr noͤthig, dieſes heftig wirkende und kraft⸗ 
volle Mittel mit aller Behutſamkeit anzuwenden.) 


Re 
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(Refleflioni medico - practiche full’ ufo interno del 
fosforo, particolarmente nell’ Emiplegia, Anno 4 re- 
publicane. Pavia 8. Medicinifche Nationalzeitung 
für Deurfchland ꝛc. Zum. 1799. ) 

3. Ein im Auguſt am Gallenfieber tödelich) 
darniedergelegener Mann murde noch durd eine 
Solution des Phosphord in Naphrha Virriolisges’ 
ettet. Conradi räth 4 Gran des Phosphors zu 
Quentchen Naphtha. Go gut auch die Naphıha 
in den biefigen Apotheken ift, fo loͤßen fich doch 
ur 4 Gran in 2 Duentchen derfelben. anf: -Ein 
m faulichten Nervenficber. drey Wochen lang Frans. 
er mit Todesfchwachheit umgebener Süngling ers 
uhr von eben diefer Phosphorfolution Wunder; 
ft alsdann, ald die Erholung gefchehen mar, ließ 
ch Ehinarinde und Rheinwein zur Nachkur ger 
rauchen. Bey einem andern, nach vorangegans. 
enem bigigen Gallenfieber, am Falten, unordent: 
ichen Fieber erkrankten Schloffer anf dem Lande, 
at die Benannte Solution die Chinarinde übertroffen. 

Da niche alle Kranke diefe Solution nehmen, 
ollen, fo fiel ih anf die See, den Phosphor in. 
iflenform zu geben, und die Naphtha auf Zucker 
abnehmen zu laſſen. 

-- Rec» Phosphori urin, oleo amygd, fol, Gr, viij, 
kr. Sacchar. alb, Mi 

Mic, panis aa q. f. ad maflam, 

ex qua form, pil, Nro, XXIV. 
S, Morgend und Nachtd 2 Stuͤck zu nehmen. 


e Pille enthält ein ztel Gran Phosphor, Ich laſſe, 
| wenn 
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wenn die Dofis verbraucht, Morgend und Abends 
um ein Stuͤck fleigen und jedesmal 10 Tropfen 
Naphtha nachnehmen, Die Wirkung diefer Pillen 
in mehreren Faͤllen, fie falle pofitiv oder negart 
aus, mwerde- ich in der Folge meiden. 

D. Kohlhaas. 


Mesicinifge Nationalzeitung ꝛc. April 1799. ©. 398.) 


9 Wirkung der Phosphorfäure bey der 
Snohenfäule 


Herr Leibmedikus Lentin fand durch Verſuche, 
daß die Vermiſchung eines Theild Phosphorfäure: 
mit fieden Theilen deſtillirten Waffers, auf die Kno⸗ 
chen ſelbſt gebraͤcht, die beſte ſey, auch um fie! 
als Einſpritzung auf tiefer liegende faule Knochen 
zu gebrauchen. Dieſes Mittel wirkt, ſo gebraucht, 
vortrefflich wider die Carles; auch innerlich gibt! 
man fie dabey zu so, ı5 bis 20 Tropfen, mit: 
Waller oder einem Safte. Diele Gäure bewirkt: 
in kurzer Zeit Abnahme und gänzliched Aufhoͤren 
des bey der Karies eignen Geſtanks, und der auf 
dem Verbande font bemerken fandartigen Körner‘ 
Cund fhwarzer Farbe), (Roders Sournal. ır Bd, 
©. 555. 1798.) 

Eden‘ diefe Wirfung Hat auch Herr Hofrath 
son Eckartshaufen erfahren, fo auch die Herren 
Sander, Gtadichirürgud zu Clausthal, Heine, 
Hofmedifus in: Zelle, D. Heine und Hofchirurgug 
Stromeyer in Hannover, und Chirurgus Sachs 
au. Ulzen. Alle diefe Herren haben die gute Wir 

fung | 
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ung der mit Waffer  verbünneten Phosphorfäure, 
138 fäulnigdämpfendes Mittel bey der Knochens 
ule, fie fey nun Folge äußerer Verlegung, oder 
us Innern, nur nicht vesierifchen Urfachen, ent 
fprungen, beffätiget: Gegen die Caried der Zähne 
mpfehle ich die Phosphorfäure mit Myrrhe gar 
ehr. _ 

Herr Affeffor Di Hafe aus Stralſund hat dies 
3 Mittel bey einem Mutterkrebs, der mit dem hef— 
igften Geſtanke, und mit coliquativifchen Schwei— 
Ben verbunden war, innerlich mit Nutzen gegebeit, 
1 Beyträge zur ausübenden Arzneywiſſenſchaft, von 2: 
5: DB Lentin car Bd. Leipzig 1795 S. 146.) 


10, Die Phosphorfäure fcheint Herrn D. Het: 
ber vorzüglich deswegen ein fo wirkſames Mittel 
iu feyn, weil fie in der paffenden Dofe nicht nür 
his Reiz auf den Erankhaft veränderten Stand dee 
Erregbarkeit wirft, fondern auch zugleich dem Dis 
hanismus einen zw feiner Exiſtenz mefentlichen 
toff giebt, Sie zeigte fih ihm in allen Aſthe— 
ien als ein äußert wohlthaͤtiges Mittel, vorjüg: 
lich in aſtheniſchen Blurflüffen, in Auszehrung und 
Jungenſucht, in allen Rnochenkrankheiten, in Ners 
enfranfheiten, Krämpfen, Ohnmachten, und vor 
Juͤglich in Kinderkrankheiten, mo gewoͤhnlich die 
Keizbarkeit ſehr erhöht, die Gefahr dringend iſt, 
md ein ſchnell wirkendes, nicht zu ſtark rei— 
ndeg Mittel erfordert wird. Sie it ein vortreff? 
es Fiebermittel. Am wirkſamſten zeigt fie ſich 
3 Nervenfiebern mit direkter Schwäche, mit oder 
J | Ki ohne 


u 
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‚ohne Lokalreizungen; minder wirkſam iſt fie in dieſe 
Fiebern mit indirekter Schwaͤche, (Herr H. wer 
det hier lieber die Naphtha phosphorara a 
doch iſt fie als ſymptomatiſches Mittel zum Erfai 
des durch die profufen Schweiße erlittenen Verlt 
ſtes an Phosphorſaͤure auch hier, in Verbindur 
mit andern Mitteln, immer ſehr wirkſam. In bei 
tifchen Fiebern ift fie, wie bey allen Vereiterus 
gen, aus demfelben Grunde ein guted Paliarii 
mittel. Herr H. bereitet die Phosphorfäure, inded 
er eine Drachme Phosphor auf einem Gerpentinfted 
verbrennt, und die zurückbleibende concentrird 
Saͤure, nebft der röthlichen breyartigen Gubftarf 
mit einer Unze deſtillirtem Waſſer filtrirt.: Dh 
diefer reinen diluirten Säure giebt er mit oder ohık 
Sprup 15, 20, 30 Tropfen pro Dofi; anfänglih 
Eleine Gaben oft wiederholt, bey fortgebender Bik 
ferung größere Gaben in längern Zwiſchenzeiteß 
Große und feltene Gaben paffen hier überhaupt nic 
Zuweilen wurde Opium zugefeßt. (Hu felaniſe 
Sournal ꝛc. Hr Bd. 38 St. Seite 148.) | 

11. Nach einer Beobachtung des Herrn D, ‘ 
Moffat zeigte ſich in einem Kalle eines boͤßartigh 




















Wiederherſtellung der Kranken bewirkte. Die Kram 
bey welcher fich bereitd die übelften Zeichen, die iM 
mwöhnlichen Vorläufer ded Todes einflellten, beke 
anfänglich eine Pille, welche ein Gran Phost 
enthielt, den andern Tag drey dergleichen, und er 
lich vier, Den 24ten Tag war das Fieber ul 

ſchwu 
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ſchwunden. Die ganze Menge des Phosphors, mer 
chen fie erhalten hatte, betrug ı2 Gran. Außer 
einer zu unbeſtimmten Zeiten miederfehrenden allı 
gemeinen Wärme, war feine in die Augen fallende 
Wirkung des Phosphors zu bemerken. (London me- 
dical Review and Magazine, Decbr. 1800, ©. 203.) 

















12. Die Auflöfung ded Phosphors in Naphtha 
fi nur dann möglich, wenn diefe vollkommen rein 
ft, und daß man fie einer gelinden Digefkion aus— 
egen muß. Auf diefe Arc loͤßen fich in zwey Unzen 
daphtha 15 Gran Phosphor volfommen auf. Die 
jelinde Digeffion wird dadurch) bewirkt, daß man 
dad Gefüß mir der Naphtha in ein andered, mit 
danem Waffer gefüilltes, ſetzt. Iſt die Naphtha nicht 
Mollfommen rein, fo wird die — truͤbe und 


A Eine ſehr gute und wohlfeile — des 
hosphors bewirkte Herr Bouttatz auch dadurch, 
ß er ihn mit arabiſchem Gummi abrleb. Die 
Prtheilung war fo genau, daß, wenn er auch dieſe 
Fiſchung mit fehr vielem Waſſer verdünnte, fich 
Innoch kein Bodenfag zeigte. Sie leiſtete ganz 
sfelben Wirkungen, mie die Auflößung in der 
aphtha, nur mußte fie in etwas flärferer Dofe 
geben werden. 
‚Aus den vielen mit dem Phosphor angeſtellten 
chen des Herrn B. folgert er, daß derſelbe 
8 der wirkſamſten Mittel in der Medicin ſey. Er 
Wet im Allgemeinen ald Reizmittel auf die Ihelle, 
J Cc 2 auf 
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auf die er angewendet wird. Sin großen Gaben und 
bey zu reizbaren Körpern bewirkt er Kongeflioneny 
allgemeine Wallungen und heftiged Erbrechen. 
follte alfo nur in Källen, wo eine große Unempfind 
/jichkeit der Theile ffatt hat, und wo die Levensfräfte 
fehr gefunfen find, angemender werden. In Faͤlle 
wo eine fchnelle eycitirende Kraft erfordert wird, um 
die Lebenskraft zu erheben, 3. B. bey Eritifchen Eramı 
themen, die herausgetrieben ‚werden follen, ift eı 
eind der zweckmaͤßigſten, bisweilen das einzige Meitk 
tel. Die größte Gabe des Phosphors iſt 4 Grani 
4 Drachmen Naphrha vitrioli aufgelößt, und dai 
von alle 2 Stunden 20 Tropfen gegeben, fo befümm 
der Patient in 4 Malen ungefähr etwas über ı Graf 
Phosphor. Erfordert der Fall eine ſchnelle Wirkung 
fo wird die Zahl der Tropfen vermehrt, ohne daß fik, 
wiederholt wird. (Leber den Phosphor, als Hei 

mittel, von Bouttatz. Göttingen 1800.) | 






















13. Da fich der Phosphor in Werber und i 
Del nicht ganz auflöße, fa bediene man fich zul. 
gründlichen Aufloßung deſſelben folgender Merhode 
Man nimmt einen großen Suppenteller halb ver 
Waſſer, in die Mitte deſſelben fegt man eine umge 
ſtuͤrzte Chocoladentaffe; auf diefe lege man ein Stuͤch 
chen Phosphor, nicht größer ald ein 3tel Zoll gro: 
und nun ſtuͤrzt man ein weites hohes Zucker s odı 
Einmacheglas darüber, deſſen Rand aber ganz id 
Waſſer ſtehn muß. Der Phosphor feige in ein 
Dampfſaͤule auf, und ſenkt fih an den Wänden Dh 
Glaſes herunter ind Waſſer, mit dem es ſich Del 
einh 
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inigt, bis daffelde 'fehr fauer und mit dem Phos— 
phor’ zum Arzneygebrauche hinlänglich impraͤgnirt 
bird. Buch loͤßen ſich 10 Grane Phosphor in einer 
Halden Unze Vitrionaphta, an einen Fühlen Ort ges 
ftellt, und zuweilen umgefchüttelt, in 6 Wochen voll 
Fommen auf. (Deutfcher Reichsanz. Jahrg. 1799. 

dito. 279.) \ 


















14. Sch habe einige Erfahrungen gefanmelt, 
90 das Äußerlihe Einreiben einer Aufloͤßung des 
Mhosphors, entweder in Del, oder in Naphrha vi- 
trioli, die vortrefflichften Dienfte bey bartnäcigen 
beumatifhen Schmerzen, venerifchen Glieders und 
Rnochenſchmerzen, und Lähmungen, gethan hat. 
Selbſt eine veneriiche Knochengeſchwulſt verminderte 
lich dadurch augenfcheinlich. Sich ftelle diefe Vers 
che zur meitern Nachahmung und Vervollkomm— 
Jung auf. Vom Hrn. geheimen Rath Hufeland in 
3erlin. (Hufelands Journal ꝛc. II Bd, 48 ©t. 
deite 178.) 





CXVII. 


1 Die Kuhpoden, ein Surrogat der 
Dlattern, 


— 


BT. In England kannte man ſchon lange eine 
rankheit des Rindviehes unter dem Namen ber 
Jowpox. Bey denſelben erſchienen auf ben Eutern 
6:3 der 
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der Kühe irreguläre Puſteln von Blatter oder gruͤuli 
cher Farbe, mit einem ſtark inflammirten Rande um 
geben, welche oft in bösartige Geſchwuͤre uͤbergie 
gen, mwobey die Thiere fiebern und Leine Milch ger 
ben. Die Menſchen, melche fie melkten, befame 
ähnliche Blafen und Puſteln an den Händen, mi 
Geſchwuͤlſten in der Achſelhoͤhle, dreys bis viertäg! 
ges Uebelbefinden und ſchwer zuheilende Eyrulceration 
der Hand; auch entſtanden Geſchwuͤre an ander 
Sheilen, welche von den rl Bingern beruht 
wurden. 

Endlich machte — * die wichtige Bemerfungt 
daß Feiner von denen, welche je von diefen Cowpo 
angefteckt wurden, nachher weder durch die Inocule 
tion, noch natürliche Pocken, die Blattern Befamenf 
aber von den Kuhpocken wurden diefelben Individ 
mehrmal von denfelben angeſteckt, nur waren ® 
folgenden Anfälle gelinder, als der erſte. Bey dr 
Inoculation diefer Compor fah man die nemlichef 
Erfheinungen, ald bey den Blatterinoculationen. D 
Urſprung diefer Krankheit war von der Vereiterut 
eined Pferdehufs entflanden, und es fand fih, def 
die Feuchtigkeit aus geſchwuͤrigen Röthen der Prervf 
hufe eben die anſteckende Kraft, doch nicht in R 
hohem Grade, beſaß, ald die. Compor. D. Senne 
welcher diefe fonderbare Beobachtung erzähle, Fhlaf 
vor, die Inoculation der Cowpox der der Blatted 
zu fubfkituiren, da fie die Haut nicht verunftalte 
weniger anſteckend für Andere und bey meitdh 
nicht fo gefährlich ald die Pocken find. (An ing 
1y into the caufes and effect of the variolae var 


x 


407. 


ae, a difeafe discovered .in fomme of the weftern 
Ounties of England, particularly Gloucefterfhire 
and. Known by the Name of the Cowpox by Edw, 
enner, :M. D. London 1798. — Die neueften Ents 
Peckungen und Erläuterungen aus der Arzneykunde, von 
F. 8. Auguſti ꝛc. Das Jahr 1798. Berlin 1799, 
Deite 393.) E rd 
Man zweifelt in England noch an dem anges 
ebenen Urſprung der Compor und an der Befkätis 
hung jener Behauptung, daß die Inoculation der 
Somwpor die Kinderpocken verhindern koͤnne. (Cri- 
lical Review. October 1798) Geitvem hat man 
nit der Inoculation der Kuhpocken, ſowohl in Eng; 
and, ald Deutſchland, viele glückliche Verfuche ges 
f * 


2 Unter allen Entdeckungen des ıgn Jahrhun⸗ 
vertd iſt Feine von fo entſchiedener Wichtigkeit und 
Wohlthaͤtigkeit für das Menfchengefchlecht, als die 
um Ende deflelden entdeckte Milderung und hoͤchſt 
vahrfcheinlich, die gänzliche Vertilgung der Pockens 
ſwuth, einer Krankheit, die dem Leben, der Gefunds 
seit und der Schönheit eined jeden Menfchen, 
god , nachbleibende Gebrechen und Verwuͤſtung 
roht. Der brittiſche Arze Jenner Hat im weſt— 
ichen England eine Krankheit unter den, Kühen 
jeobachtet , die als blatterartiger Ausſchlag die 
Enter: befällt, und deffen Anſteckungsgift durch 
Impfung dem Menfchen mitgerheilt werden Fann, 
and bey demfelben eine eigne Art Pockenkrankheit 
ervosbringe. Diefe neue Impfungsmethode ges 
Cc4 wann 
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wann Bald affgeiheitten Beyfall, und nach diele 
taufend mit dem glüdlichften Erfolge angeftellten 
Berfuchen, fllmmten die Reſultate der engliſchen 
Aerzte darinn uͤberein: daß die einmal mie Kuh⸗ 
pocken geimpften Menſchen "gegen alle Anſteckung 
und Impfung der natürlichen Rinderpocen unem⸗ 
pfängfich find; daß die Materie von den Kuhpocke 
eines Menfchen zur. Impfung eben fo, wirkſam iſt, 
als die vom Thier ſelbſt; daß die Kuhpocken nid 
durch. die Luft anſtecken; (thun denn dad die 
Kinderpoden?:— ) daß die Erſcheinungen bey 
denfelben weit unbedeutender. find, als die leichtes 
ſten Zufälle. bey den Kinderpocken, und daß fie 
überhaupt. die Conſtitution weniger angreifen; da 
fie keine Nachkranfheiten, Feine Narben hinterlaſe 
fen, und daß endlich die ISmpfungsmerhode der 
Kuhpocken alle bisher angewandten Mittel und 
menfchenfreundliche Vorfehläge nicht nur weit übers 
seiffe, fondern auch die glückliche Ausſicht darbie⸗ 
get, die Kinderpocken gänzlich auszurotten, Die 
frohen Erfahrungen find von mehrern Aerzten uns 
ſers Vaterlandes beftätiget worden, und unter dies 
fen zeichnet fich vorzüglich die untenfichende Schrift! 
aus, die genaue Erzählungen ded Verlaufs von ga) 
Kuhpockenimpfungen liefert, die in Brandenburg, 
amd der umliegenden Gegend mit dem glücktichften‘ 
Erfolge unternommen worden, Möchte diefelbe: 
doch in die Hände oller Familien gelangen, den 
non das Leben, die Gefundheit und die Wohlgeſtalt 
ihres Kinder theuer iſt, die ſich von dieſer wichti⸗ 
gen Entdeckung voͤllig zu uͤberzeugen und von 2 

| gm 
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Erfcheinungen bey ber Krankheit naͤher zu belehren: 
wuͤnſchen. (Erfahrungen Aber die Kuhpocken. Tin’ 
fiheres Mittel den Menfchen vor der Entſtellung, 
Verkruͤppelung und dem Tode zu bewahren. Mitge⸗ 

getheilt von J. K. Sybel. Berlin 18041.) 
3. Schon iſt mehr als ein Jahr verfloffen, daß, 
vielfache Verfuche in Paris und in andern Depars 
tementen gemacht werden, um fich von der Kraft 
und dem Nutzen der: Kuhpocken- Einimpfung, zu 
verſichern, als einem Mittel, das in England mie 
gutem Erfolg angewandt wird, und welches Las, 
rochefaucauft  Mancourt im Frankreich einzufühn 
I ven vorgefchlagen hat... Aus. vielen angeſtellten 
1 Berfuhen hat man eingefehen, daß die Kuhpocken 
nicht nur keine von den verderblichen Vorfaͤllen 
haben, die fich bey dem gewöhnlichen Einimpfen 
der natürlichen Pocken ereignen, Tondern daß fie‘ 
fogar diejenigen vor denfelben bewahren, denen die‘ 
Kuhpocken eingeimpft gewefen find.  Gieben Anas' 
I Ben, denen vor vier Monaten von dem Heren Eos 
lon, Medicus und Mitglied der. Comitée dieſer Vers 
ſuche, die Kuhpocken waren eingeimpft worden, 
wurden von dem Porkenarzt, Herrn Une, im Beys 
ſeyn des Parifer Praͤfects und 7 anderer Medici, 
die gewöhnlichen Pocen mit dem Eiter von den 
N allerheftigften und boͤsartigſten Pocken genommen, 
an drey verfibiedenen Stellen eingeimpft. Keiner 
von den fieben Knaben befam die Blattern, mels 
ches augenfcheinlich die Verwahrungskraft diefer 
Erfindung beweiſet. — Nach Bemerkung der Mes 
Cc5 dich 
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dich ſtirbt von gehen Menfchen, die die natürlichen 
Pocken bekommen, immer einer. Folglich erhalten 
die Kuhpocken, die ein zuverläßiges Verwahrungs⸗ 
mittel vor die natuͤrlichen ſind, alle die, welche an 
dieſen letztern ſterben. Die, Anzahl derſelben ers. 
ſtreckt ſich blos in Frankreich jährlich auf 60,000 
Menſchen 


sie‘ —* a) Durch Zufall, oder auf dem natuͤrlichen 
Wege mitgetheilten Kuhpocken, (d. h. aus dem: 
Zitzen der Kuh in die Haͤnde der Melkerin uͤber⸗ 
gegangenen) machen die Perſonen, welche mit dem. 
fpecififchen Sieber diefer Rranfheit befallen worden: 
find, auf immer der —— — u 
li. > 


b) Die durch Einimpfung mitgerheilten Kuh—⸗ 
poden machen die Perfonen, welche das fpecifis 
ſche Fieber und die beſondere örtliche Krankheit 
bekommen, der Anſteckung des Blattergifted unems 


pfänglich, 


ce) Die Kuhpockenmaterie, fie mag nun von 
shierifchen oder menfhlichen Körpern genommen 
werden, erzeugt durch die Einimpfung immer 
eine und dieſelbe Krankheit und mit‘ derfeiben 
‚ Zuverläffigkeit; und wenn auch mehrere Perfonen 
nach einander mit Kuhpockenmaterie von fich ſelbſt 
eingeimpft worden find, fo bringe doch dieſe ims 
mer wachſende Entfernung von der urfprünglichen 
Duelle des Rrankpeitäftoffes Eeine Veränderung in 
der 


gut 
der Natur oder den Erſcheinungen der Krankheit 
hervor. 

d) Die Kuhpoden Fönnen in demſelben Men⸗ 
ſchen oder Thiere zu wiederholtenmalen eintreten, 
‚wenn der Krankheitsſtoff an den Menſchen oder das 
Thier von neuem gebracht wird, obfchon beyde det 
‚Kinderplattern gleich unempfänglich fi nd. 

e). Eine Perfon, welche die Kinderblattern 
ausgeſtanden hat, kann nichts deſto weniger die 
Kuhpocken bekommen. 

f) Die Kuhpocken laſſen fi & auf feine an⸗ 
dere Weiſe, als durch die wirkliche Beruͤhrung der 
Materie aus einer Puſtel mitthellen. | 

g) Sind die Kubpocen eine Eürzere, ficherere, 
Oder minder befchiwerliche Kraukheit, als die eins 
geimpften Blattern, wenn man die letztern auf 
die für die befte anerfannte Weife behandelt. 

Senner und Pearfon feheinen überzeugt, daß 
die Kuhpocken gelinder und firherer find, als eins 
geimpfte Blattern, indem ihnen kein Fall vorge 
fommen iſt, mo Jemand daran fharb, oder auch 
nur in Gefahr gerieth. Andere Hingegen balten 
die Kuhpocken für eine meit befrigere Krankheit, 
als die eingeimpften Blattern. — Hierhin gehoͤ— 
gen: Drew, Fewſter ꝛc.  Regterer fagt: "die 
Einimpfung der Kuhpocken koͤnne wenig nugen, 
da die gewöhnliche Inokulation jegt fo ſehr vers 
vollkommnet if, daß feine neue Operation an die 
Stelle derſelben gefeßt zu werden brauche.” 

. 5b) Die Kuhpocken erregen niemals andere 
— noch machen ſie den Menſchen dazu 

geneigt, 
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geneigt, was man bey den Blattern nur zu oft! 
bemerft. (Eine reine gute Blatter giebt Feine: 
andere Krankheit, ald abermal reine gute. Blat⸗ 
ern — dieſes iſt ein unumfiößliches Gefeg der 
Natur; alle Nebens und nachfolgende Zufälle find 
don andern Urfachen entflanden. ) 

k) Die Kuhpocken verhüten die Blatter nicht, 
wofern nicht der Patient während der Krankheit 
das Fieber u. f& m. bekommen hat. (An inquiry 
concerning. ‚the hiftory of the Cow-pox ptincipally 
with a wiew to fuperfede and extinguifh the Small- 
pox. 1798. — Phyſiſch⸗ medicinifches Journal, nach 
D. DPradley und D. Willich für Deutfchland bes 
arbeitet und mit DOriginalbeyträgen vermehrt vom D, 
K. G G. Kuͤhn. Leipzig 1800. Seite 19.) 


Br Su Ich (Pearſon) und D. Woodville, haben 
in. Furzer Zeit 160 Perfonen, von 2 Wocen bis 40 
Jahr alt, größtentheild aber Kindern, die Kubs 
pocken eingeimpft. Folgendes find die Nefultate 
davon: 
>.) Nice ein einziger Fall nahm einen tödtlichen 
Ausgang. 

b) Nicht ein einziger Patient wurde gefährlich 
frank. 

ce) Obgleich die Fälle der fchlimmften Art, 
welche bey gleich vielen, mit der Blattermaterie eins 
geimpften Subjeften, gewöhnlich vorkommen, bier 
nicht beobachtet wurden, und obgleich viele Kranke, 
in Ruͤckſicht ihrer Conſtitution, weniger Titten, fo 

ſchien 


413 


ſchien doch die gefammte Summe bed Mebelbefindeng 
eben fo groß zu feyn, wie bey gleich. vielen Perfos 
nen, denen man die Blattern eingelmpft hat. 
d) Unter mehr ald 60 Subjeften, welchen bids 
ber die Blattermaterie nach den Kuhpocken einges 
impft worden iſt, hat Feiner die Blattern befommen: 
e) Eine der wichtigften Thatfachen iſt, daß 
die örtliche Krankheit der Impfitele, überhaupt 
genommen, minder bedeutend und von Eürzerer 
Dauer war, ald bey den eingeimpften Blattern. - 
Bey vielen Subjekten zeigten fih am Körper 
Yusfchläge, deren einige fih von den Blatter 
nicht unterfcheiden ließen.  CPhnfifch s mediciniſches 
Journal ꝛc. ©. 81.) 


6. In fehe wenigen Fällen bat man neuerlich 
bey den eingeimpften Kuhpocken einen Ausſchlag über 
den ganzen Körper bemerkt, welchen ein flüchtiger 
Beobachter leicht hätte mit den Blattern verwechs 
fein könnten. (Was ift denn diefer Ausfchlag, 
wenn er fein unvollfommener oder entarteter Kuh⸗ 
pockenausſchlag if? —) Diefer Ausſchlag iſt aber 
nicht gefährlih. Herr D. Sims warnt gegen die, 
ohne die gehörige Vorſicht, und ohne hinlaͤngliche 
Yufmerkfamkeit auf die dabey eintretenden möglichen 
Umſtaͤnde unternommene Kuhpockenimpfung, da 
dergleichen Berfuche leicht fehr bedenklich werden koͤn⸗ 
nen, und dadurch eine anflectende Krankheit erregt 
werden kann. (Phyſ. med. Journ. März 1800. 
Seite 161.) 
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ma) Von 2000 Kuhpockengeimpften Farb nur: 
Einer, und nach der genaueften Berechnung, ſtirbt 
an den eingeimpften Kinderpocken von 200 Einer, 
Es ift alfo offenbar, daß bey dem gegenmärtigen 
Heilverfahren dad Verhältnif der tödlichen Fälle: 
bey den ein gelmpften Kuhpocken ſich wie 10 zu 1 
verhalte. 


b) Das Fieber, das ſich ungefähr den neunten 
Tag mach der Kuhpocdenimpfung einſtellet, iſt in 
manchen Faͤllen nur beträchtlich, in vielen fehr leicht, 
und in mehreren ganz und gar nicht zu bemerken. 
Im Ganzen genommen iff die Größe des Lebelbefins 
dens hierbey nicht die Hälfte, die bey den — 
pocken ſtatt findet. 

c) Zuweilen erſcheinen Puſteln, die kaum von 
den Kinderpocken zu unterſcheiden find, und zuwei— 
len haben die Ausfchläge gar keine Aehnlichkeit mit 
denfelben. (Es fragt fich nun, welches von beyden 
iſt der ſicherſte Fall? — Ih würde letztere Geimpfs 
te einer Pockenanſteckung fähiger, als erftere, halten.) 

qh An der Impfftelle zeigt ſich oft eine ſtaͤrkere 
Roͤthe ald bey den Kinderpocken, die zuweilen fich faft 
über den ganzen Arm verbreitet. Allein fie iſt nicht 
gefährlich und verfchwindet in einigen Tagen. Die 
Geſchwuͤre an den Impfſtellen entſtehen gewöhnlich 
von zufälligen Urfachen. 

e) Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß nach 
den Kuhpocken die Kinderpocden nicht mehr eingeimpfe 
werden können. Jedoch iſt ed möglich, daß nach den 
zufälligen Kuhpocken, Kinderposten entſtehen koͤnnen. 


Su 
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In manchen Fällen und unter befondern Umſtaͤn⸗ 
den, erfolgt auf die Mittheilung der Kuhpocken ein 
puftelartiger Audfchlag, der den Kinderpocken ähnelt, 
gewoͤhnlich iſt dabey die Puſtel auf der Impfſtelle fehr 
verfchieden von der, melche fonft bey den Kuhpocken 
vorkommt; jedoch auch manchmal zeigte fich diefer 
Ausſchlag, obgleich auf der Impfſtelle ſich die ges 
möhnliche bey den ächten Kuhpocken vorfommende 
Puſtel zeigte. Materie zum Impfen in folhen Faͤl⸗ 
fen, fowohl von der Impfſtelle ald von andern Stel⸗ 
leu genommen, brachte den nemlichen Yusfchlag, nie 
ächte Kuhpocken hervor. Auch :in den ächten Kuh⸗ 
pocken erfcheinen oft Puſteln, die von denen der Kim 
derpocken unterfchleden find. 

Wenn aber auch dieſes der Kal iff, fo wird dem 
Werth der Kuhpocken dadurch doch nichtd benoms 
men, denn: 

a) Wenn man vermeidet, Materie von folhen 
Subjekten, wo ſich dergleichen Pufteln zeigen, zu 
nehmen, fo finder fich unter 200 Fällen nur einer 
der mit einem Einderpocenarsigen Ausſchlage vers 
bunden ift. 

| b) Sind diefe Fälle nicht ſchlimmer, als die 
gewöhnliche Art von eingeimpften Kinderpocken. 

c) Dan Hat davon noch nie Verunfaltungen 
der Haut entfiehen gefehen. Vom D. Pearfon, 
( Ehendafelöft. ) 

8. Here Jenner giebt ald Duellen der unaͤch⸗ 
ten Ruhposten an: 

“ a) Pufteln an den Zigen oder dem Enter. der. 
Kup, welche Fein fpecififches Gift enthalten. 
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by Materie, die zwar urfpränglich die ſpeckſtſche 
Kraft beſeſſen, allein durch Faͤulnuiß oder eine am 
dere Urſache eine Zerfegung erlitten hat. | 

ce) Materie, die aus einem von den ächten 
Kuhpocken entffandenen Geſchwuͤre in einer fpär 
tern. Periode genommen worden, 

d) Materie, die fih auf der menſchlichen Haut 
durch Die Berührung irgend einer beiondern von 
einem. Pferde erzeugten Erankhaften Materie gebil— 
dee Hat 

echte Kuhpocken haben ein blaufichted Unfehett, 
und greifen ſelbſt die fleifchigten Theile an; die unächs 
ten erfcheinen als weiße Bläschen an den Zitzen, 
die blos die Haut angreifen und in Eurzer Zeit in 
Grinder übergehen nnd weniger anſteckend find: 

Unvollommene Kuhporenmaterie erzeugt zwar 
Durch die Einimpfung eine den Kuhpocken ähnliche 
Krankheit, fchügt aber nicht für die Blatteranſteckung. 
Nur die zuerfi gebildete wahre Kubpockenpuftel bes 
figt die Eigenfchaft, Die nemliche Krankheit mitzus 
theilen; allein wenn die Pujtel, was fehr leicht ges 
ſchieht, wenn man nicht frühzeitig vorbeugt, in ein F 
Geſchwuͤr ausartet, dann iſt der Eiter zur Hervors 
Kringung der. ächten Kuhpocken nicht mehr tauglich, | 

Die drtlihe Anwendung gewiſſer Mittel auf’ 
die Impfſtelle verhuͤtet diefe Eiterung, die ur zu 
oft ald eine ſecundaͤre Urfache die wefentliche Kranks 
heit verändert. Um die Puſtel, nachdem fie ihren 
Einfluß geäußert hat, ſchnell und Eräftig zu zerſtoͤe 
ren, empfiehlt Here J. den Gebrauch der Aetzmittel, 
die ohne Rue find, da die Puſtel BIOS oberflaͤchlich 
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und von einem geringen, Umfange iſt. Wahrfcheins 
lich liege fich diefer Zweck durch zufammenziehende 
Mittel eben fo. gut erreichen. Es ift eine bekannte 
Erfahrung, daß die Mafern die Blattern unters 
drücken, allein bey den Kuhpocken hat man diefe 
Kraft bis jest noch nicht bemerkt.‘ (Further ob- 
fervations on the variolae vaccinae or Cow-pox, by 
EB, Jenner.) | 
















9. D. Senner behauptet, daß nunmehr über 
6000 Perfonen mit Kuhpocken geimpft morden, und 
vorauf alddann die größere Hälfte vderfelben mit 
Rinderpocdenmaterie geimpft oder auf andere Weife 
der Anſteckung audgefegt worden, jedoch ohne Er— 
folge. Durch mehrere Erfahrungen ift es bewies 
ien, daß die Krankheit einzig nur durch Die Bes 
röhrung des Eiterd fortgepflanzt wird. Ein gro— 
Ber Vortheil der Kuhpockenimpfung iſt, daß ſchwan⸗ 
here Weiber mit. der größten Sicherheit dieſe Krank⸗ 
Heit uͤberſtehen koͤnnen. 
Auch Herr D. Stromeyer in Hannover hat 
bie Kuhpocken bey vielen Perfonen mit dem beſten 
erfolg eingeimpft. Den Neffelfiever ähnlichen Auss 
Hlag hat er zwar oft bemerkt, aber niemals jes 
jen in Rondon oft bemerkten pockenähnlichen Aus— 
hlag. Den gten, ıoten oder rıten Tag, wenn 
eImpfpuſtel mit Lymphe anmgefülle iſt, öffnet 
| e Herr St. gewöhnlich, faßt die Lymphe, mittelft 
Wines Baummollenfadens, auf, und legt fogleich 
10h einige Fäden darauf, welche den folgenden 
J abgenomunien werden; dieſer beyden Arten 
Dd Faͤden 
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Fäden bedient er fich zur Impfung. Herr Chaps 
man iſt nicht geneigt, mit D. Kenner falfche Kuh⸗— 
pocken anzunehmen, aber wohl lokale und conſtitu 
sionelle; in den lokalen Cfalfcyen) iſt die Pu 
fiel nicht fo vollfommen gebildet, noch durchläuft 
fie diefelben Stadien, noch iſt fie mit einem Um⸗ 
£reid verfehben, als es in den Fällen geſchiehet, 
wo die Krankheit mic einen allgemeinen Leiden de 
Körpers verbunden iſt; (mie bey den conftitutlonelle 
oder wahren Kuhpocken der Kal iſt) CA Continua« 
tion of facts obfervations relative to the variolae 
vatcinae, or Cow-pox. By E. Jenner. Londo 
1800. — Obfervations on Cow-pox inDuncan’s 
Annals for 1799.) 


10, Herr Tanner brachte ächte Kubpocken das 
durch hervor, daß er die Euter einer Kuh mit Da 
terie von den Hufgeſchwuͤren (Maufe, Greafe) der 
Pferde impfte. (London medical review. 1800. — 
Allgemeine mediciniſche Annalen des 5 1800. Sep | 
tember. Seite 877.) 


11. Here D. Stöller in Langenſalza erfundig 
fih wegen der Kuhpocken in England, und erhieli 
auf verfchiedene Fragen folgende Antwort: Daf 
die Ruhpocken nirgends anders, ald bey den Kuͤher 
und blos am Euter derfelben, vorzüglich im Früh: 
jahre und Heröfte, bey naſſer Witterung und at 
weichen Weiden erfeheinen, und daß fie wahrfehe 
lich blos durch die Inokulation anſtecken, inden 
die Melker die Materie von einer, Kuh zur ander 
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tragen. Die Kuhpocken gleichen den Kinderpocken 
nur wenig, find, von Fürzerer Dauer, kaum von 
ein bis zwey Tagen leichtem Fieber, und noch ſel— 
tener mit einer Eruption begleitet. 

Folgende allgemeine Ueberficht der Reſultate der 
Kuhpocken giebt Herr Hufeland: 


1) Die geimpfte Kuhpockenkrankheit iſt Fer 
| Yeihtere, als die geimpfte Kinderpockenkrankheit. 
‚Sie greift die Drganifation im Ganzen weniger an, 
und hat weniger Solgen. 

2) Sie hat eine ungleich geringere ‚Öterblich: 
Eeit, ald die geimpfe Kinderpockenkrankheit, indem 
von 6000 nur einer geſtorben ff. 

3) Sie hebt die Diöpofition zu ben Menſchen⸗ 
pocken auf; wie lange? läßt fish noch nicht ent 
a 

4) Die Kuhpocken ſind * fuͤr ſich beſtehende 
— ein eigentliches Produkt des Kuhkoͤr⸗ 
pers, vielleicht nur des Kuheuters. Daß ſie el— 
ne Modification der Menſchenpocken ſeyen, iſt durch 
nichts erwieſen und wahrſcheinlich. 

5) Sie koͤnnen oͤfter in dem nemlichen Kör: 
er wieder eniſtehen. 
6) Das Kuhpockengift behält, auch Im menſch⸗ 
Mlichen Körper reproducirt, und zwar durch mehrere 
enerationen, feine fpecififhen Eingenfchaften als 
uhpockengift. 

Die Vorzüge diefer nenen Impfungsmethode 
ind folgende: 

2 Dd a a) 
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a) Gie ift ein weniger angreifendes und mes 
niger toͤdtliches Mittel, fih für den Dienfchens 
pocken zu fichern, ald die Impfung mit Menſchen⸗ 
pockengift. 

b) Bir entgehen dadurh der. bey der Mens 
fhenpockenimpfung doch immer möglichen Mitthei⸗ 
lung anſteckender Menſchenkrankheiten. 


ce) Sie erlaubt die Impfung zu jeder Seit, 
ohne den bey der gewöhnlichen Impfung Immer 
möglichen und bedenflichen Nachtheil, eine aliger 
meine Pockenepivemie zu erregen; ein Nachtheil, der 
befanntlich die Benugung der Menſchenpockenim⸗ 
pfung gar ſehr einſchraͤnkt. 

d) Sie mürde eben deswegen, da fie nicht 
mie die gewöhnliche Impfung neues Menfcens 
pockengift reproducirt; zur endlichen Vertilgung def 
felben weit brauchbarer und nüglicher feym Die | 
noch uͤbrigen Zweifel und wenigſtens möglichen, . 
d. h. noch nicht durch Seiuheung voibeeieanen: — 
theile ſind folgende: | bi 


ı) Es iſt bey jeder Krankheit, bie PR Rei⸗ 
zung des Nervenſyſtems, und ein fieberhafter Zu 
ſtand begleitet, eine Complicatlon moͤglich. Dieſe 
Möglichkeit richtet ſich nach der Staͤrke der Rei⸗— 
zung und der Anlage des Subjekts. Die Reizung 
ſteigt bey den Kuhpocken doch bis zur Tee 
ten Erregung und ‚die Möglichkeit einer Compli⸗⸗ 
cation iſt dabey zwar geringer, als bey den Men]! 
ſchenpocken, aber ganz wird fie doch nicht anfgen| 
hoben. N 
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2) Es giebt temporelle Aufhebungen der Ems 
pfänglichkeit für ein anftectendes Gift. Wie wenn 
auch diefes der Kal mit den Kuhpocken wäre? — 
Wie wenn fie nur eine temporelle Immunität für 
die Pockenkrankheit ertheilten, die nur ein oder 
auch mehrere Tahre dauerte? — 

3) Wäre es nicht möglich, daß durch fort, 
geſetzte Verpflanzung contagiöfer Stoffe aus Thiers 
in Menfchenförper, dieſem legtern etwas von der 
phyſiſchen Thierheit mitgetheilt würde; koͤnnte nicht 
Dadurch der Menſch auch für andere Thiermiadmen 
emyfänglich gemacht, ja mas noch fchlimmer wäre, 
durch Uebertragung menfhlicher Krankheitdgifte in 
den Thierforper, dieſem zulegt Empfänglichkeit für 
die menfchlichen Miasmen gegeben werden? — 
(Hufelands Sournal ꝛc. LIoter Band. 2tes St. 
©eite 163.) 


















12. Herr Fermor empfiehlt, die Geimpften 
nach der Impfung je genau zu unterfuchen, weil 
Joft nah 6 Impfungen das Gift noch nicht ger 
Ffaßt bat, und er wünfcht deshalb, daß nur Aerzte 
ih mit diefer Impfung befaffen möchten, da ans 
dere Perfonen felten fo viel Zeit haben, ihre Impf— 
linge nach der Impfung wieder zu unterfuchen. 
ICAuch haben fie nicht alle die gehörige Fähigkeit 
dazu — wer möchte wohl einen unfihern Weg 
gehn, wenn ein fiherer da if? — ) (Reflections 
on the Cow-pox, illuftradet by cafes to profe it 
an abfolute Security aigainft the Small- pox. Lon- 
don 1500.) 

Dvd 3 12. 
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13. Herr de Carro in Wien impfte einen 
aojährigen Mann, der fhon im sten Jahre die 
Menſchenpocken gehabt hatte, die Kuhpockenmaterie; 
die darauf entfiehende Puſtel hatte ganz das has 
rakteriſtiſche Anſehen der Kubpodenpuftel, mie fie 
Jenner abgebildet hat; und feine Erfahrung ward 
“ dadurch beffätiget "man Fünne die Kuhpocken bes 
fommen, nachdem, man fon die Menfhenpoden 
gehabt habe.” Die mit diefer Materie geimpften 
Derfonen bekamen alle. die Kuhpocen, doch war 
ihr Verlauf kurz und ſchnell. Ale diefe Perſonen 
wurden nach einigen Monaten mit wahren Mens 
fihenpockeneiter geimpft, „und bey allen. erſchienen 
die Menſchenpocken, doch ſehr gutartig. Dieſe Ers 
fahrungen ſind unſtreitig von der groͤßten Wichtig⸗ 
keit, und muͤſſen Billig alle Aerzte, die ſich mit der 
Kuhpockenimpfung befchäftigen, aufmerffam machen, 
folde Materie nicht anzuwenden, von der man 
vermuthen kann, daß fie durch einen Körper ger 
gangen iſt, der ſchon die wahren Pocken gehabt hat. 
(Hufelands Journal ꝛc. zoter Band. 4tes St. 
Seite 129. ) 


14. Die gösyittnliheffing kann eben fo ot, 
wie die Einimpfung eined jeden andern Miasma, 
fehlſchlagen, wenn entweder das Gift unwirkſam 
iſt, oder ver zu impfende Körper keine Empfaͤng⸗ 
lichkeit hat. Dies wird Niemand irre fuͤhren; 
denn die Munde verſchwindet ſchon am aten oder 
sten Tage ohne Entzündung. Es giebt aber einem 
wichtigern Fall, wo die Einimpfung eine unvoll⸗ 
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ommene Krankheit erregt, die dem Körper nicht 
die Empfänglichkeit für die Menfchen pocken raubt. 
Es iſt von der äußerten Wichtigkeit, die Urfachen 
einer folben Ausartung aufzufuchen, befonders 
ber die Zeichen zu beflimmen, woran eine ſolde & 
unvolfommene Krankheit erfannt wird. 

Die Urſache kann in der Unvollflommenheit ber 
Anlage oder ded Gifted gegründet ſeyn; es enıffes 
ben zwar alddann die Symptome der Kuhpoden, 
aber dem Körper wird nicht die Empfänglichkeit 
für die wahren Pocen benommen. Died fchein® 
adurch bewirkt werden zu koͤnnen, wenn dad 
Gift zu früh. (vor dem sten, gten Tage) oder 
zu ſpaͤt (wenn es ſchon feine mäfferigte Beſchaf—⸗ 
fenheit verloren hat) aufgenommen wird; wenn es 
Durch Alter, oder Hige, oder Faͤulniß gefhmächt 
ift, oder auch, wie wenigftend aus de Carro's Er 
fahrungen erhellt, wenn es in einem Körper repro⸗ 
ducirt wird, der ſchon die Menſchenpocken auöges 
halten hat. 

Die Zeihen, woran man erkennen kann, daß 
die Kuhpocken vollfommen vor den Menfchenpocen 
fihernd geweſen find, find micht ficher genug von 
den Uutoren beftimmt. Einige behaupten, daß 
Dazu immer Fieberbewegungen nöthig feyen; andere 
laͤugnen died, und felbft der neueſte Schriftſteller 
(über diefe Materie, Aikin, verfichert, daß der 
größte Theil die Krankheit ohne Fieber gehabt has 
be. Die Hauptfache beſteht nach Ihm in dem regels 
mäßigen Verlauf der verfchledenen Stadien der Eos 
kalkrankheit. Wenn die Puftel ſchnell und in um 
Dd4 ver 













der Impfpunkt am 2ten, zten Tage nach der Im— 
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regelmäßigen Fortſchritten ſich vergrößert; wenn 


pfung betraͤchtlich anſchwillt, und mit einer aus⸗ 
gedehnten Roͤthe umgeben iſt, fo zeigt dieſe zu frühen 










‚ Entzündung fehr ſicher eine unvolltommene Kranko 


heit an. Selbſt wenn die Einimpfung in den erſten 
Tagen ihren regelmäßigen Fortgang batte, aberıl 
um den Gten Tag, anfiatt eine wohlgebildete Puſtel 
und Wafferblafe zu bilden, in einen irreguläremı 
Schorf fih verwandelte: To iſt ebenfalld der wahre: 
Zweck der Dperation verfehlt. Halten wir aber! 
dagegen die von de Carro mitgerheilten Erfahrunsı]| 
‘gen, ſo ſcheint, ſelbſt bey einem regelmäßigenil 
Gange ver Kofalfranfheit, eine unvollkommene undıl 
nicht fichernde Dperation möglich zu feyn. Es bleibe] 
alfo immer noch eine wichtige und nicht befriedtsı] 


‚gend beantwortete Aufgabe, die Zeichen zu beitims] 


men, woran eine vollfommene, d. i. für den Mens] 
ſchenpocken fihernde, Kuhpockenkrankheit erkannt! 
werden kann. Eine andere Frage ift: ob die Kuh⸗ 
poden in einem Körper, der ſchon die Menfchens | 
pocken überftanden hat, erzeugt werden fünnen? — 
Einige bejahen ed, andere läugnen ed. Die Ersı 
fahrung des Herrn de Carro iſt allerdings ein wich 
tiger Beweis dafür; fo au die Analogie der 
Menfchenpocden; denn es iſt bekannt, daß auch 
einer, der ſchon die Blattern vollig uͤberſtanden hat, 
dennoch örtlich infizire werden und Lokalpocken besı 
Fommen koͤnne. Es iſt gewiß die fehönfte Seite: 
diefer Entdeetung, daß fie und eine fo nahe und 
fihere Ausſicht zur Ausrottuns der Blatternpeſt ges 

währt, 
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währt. Aber wenn dieſes realiſirt Werden Toll, ſo 
mug die Sache eine obrigkeitliche Sanction erhals 
ten, und allgemein bey jedem neuen Ankoͤmmling in 
der Welt angewendet werden. Am beſten koͤnnte 
dieſes durch die Geiſtlichen und Hebammen gefches 
hen. Von dem Heren geheimen Rath Hufelandı 
Journal der praft. Heilkunde, herausgegeben von 
ee ır Do Ztes St. S. 151.) 


15, Ein Fall, den Herr Hofs und Meditinal⸗ 
rath, auch Staabsmedicus, Buͤrger Reyland zu 
uͤſſeldorf, beobachtete, beweißt, daß die natuͤr⸗ 
iche Pockenkrankheit durch das Zuſammentreffen der 
Kuhpocken nichts weniger, als vergroͤßert worden 
ſey; vielmehr kann daraus geſchloſſen werden, daß 
jene dadurch gelinder gemacht worden war. Auch 
hat die Kuhpockenimpfung ungleich geſchwinder ihre 
Perioden in diefem Kalle durdigemacht, wobey defr 
Men ungeachtet die KRuhblattern aufs Vollkommenſte 
hgebildet waren. Bemerkenswerth möchte der Vers 
Äfuch gemwefen feyn, wenn mit diefen Kubblattern 
= oder mehrere Subjefte geimpft morden wären, 
m zu erfahren, ob auf diefe Impfung reine und 
wahre Kuhpocken für fih allein, oder ob zugleich 
ein natürlicher Pockenausſchlag entflanden und hers 
vorgebracht worden wäre? 

(Wäre die Daterie zur Impfung aus einer 
hen, ächten, noch unreifen Kuhpockenpuftel ges 
ommen worden, fo ift wohl nicht zu zweifeln, daß 
inch wahre Kuhblattern entftanden wären, und fo 
a im umgekehrten Falle mit Menſchenpocken; 
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denn das Menfchens und Kuhpockeneiter bringt auch 
genau vereinigt eine oder Die andere, oder beyde Ars 
ten Pocken zugleich hervor., ‚Aber wahrfcheinlich iff 
ed, daß beyde an ihrer wahren: Aechtheit zumeilenı 
mehr oder weniger verlieren, daß eine die andere imı 
ihrer volllommenen Entwickelung flört.: Auch rathe 
ich. die Impfung der Kuhpocken immer mit Materte: 
von den Kühen, und nicht von Menfhen genommen,, 
auszuüben; denn mir iſt es aud mehrern Verſuchen 
wahrfiheinlich , daß die Kuhblattermaterie von Mens: 
ſchen zu Menfchen gebracht, nach und nach ausartet. 
Und Berfuche diefer Art möchten nur am Ende der! 
guten Sache ſchaden.) 

Herrn RR. iſt ein Fall uorgefoinmen, wo erſt nach 
10 Tagen der geſchehenen Kuhpockenimpfung einen 
Impfſtelle ſich zu erheben und zu eutzuͤnden anfieng) 
und der Verlauf der, wahren Kuhblattern begann. 
Ein aͤhnliches Beyſpiel beobachtete aub der Hr. Me⸗ 
dicinalrath Schmigd, wo bis zum 160 Tage an den 
Simpfitellen nichts zu bemerken war, fo daß zu vers 
muthen war, die Impfung hätte nicht gehafter. Das 
Kuppockengift kann fih alfo, ohne zu wirken, eine 
Zeitlang in Körper aufhalten. Um durch Gegenimpfuns 
gen mit natürlichen Blattergifte die. Unempfänglichs 
Feit für diefe Krankheit zu erproben, bey demjenigen, 
die die aͤchten Kuhblattern uͤberſtanden Haben, möchte 
es vielleicht nicht ungweckmäßig ſeyn, jene Probeim⸗ 
pfungen nicht am Arme, fondern an den unters 
Gliedmaßen, vorzunehmen. (Allgemeine medicinifi 
Annalen. 1807 — Correſpondenzblatt. September. 
Seite 129.) 
16. 
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16. Was die charafteriftifche- Zeichen der Kuh⸗ 
etenimpfitele, die Puſtel, die Delle, die-maffers 
elle Lymphe,, die Umfangsrörhe u. ſ. m. betrifft: 
ı beobachtete ich fie faſt alle bey jedem angeſtecke 
n Imflinge von gleicher Befchaffenheit, ausgenom⸗ 
en die Umfangsröthe. Dieſe breitete fich bald 
ehr bald weniger aus, obgleich das Fieber, die 
schweiße, der Mangel an Appetit 2c. Eeinen Zwei⸗ 
el übrig liefen, daß auch ohne jene eigenthümliche 
öthe, die Kuhpocken erfolgen Fönnen. Materie 
n Geimpften, denen die Umfangsröthe ganz 
angelte, genommen, flecfte andere dennoch an, 
d erregte fogar die Imfangsröthe wieder, zum 
beweiß,.-daf fie allein niche die Kuhpockenfranfheit 
Jezeichnet. Bey zı meiner Baccinirten zeigte fich 
lee von Balhorn genau befchriebene Ausfchlag, 
len ich. bey: zweyen fogar ſchon vor der Erfcheinung 
led Fiebers entfliehen fahe. Es waren Eleine, ers 
ne, rothe Knoͤtchen, die in ihrer Spige oft 
linige duschfichtige Lymphe enthielten und bald 
Wtrockneten. Einige hatten diefen Ausfchlag noch 
Is der fiebeuten Woche nach der Impfung, ohne 
Illes Lebelbefinden, und diefed waren Kinder, die 
ſch in der Periode ded Zahnens befanden. : Eine 
Aveymalige Inokulation der Kuhpocken gelang 
licht, auch erfoigte Feine Anſteckung bey einer Kuh, 
hie mit friſcher Kuhmaterie in frifhen Wanden 
m. Euter geimpft wurde. (Verſuche diefer Art 
erdienten mehr wiederholt zu werden, um wo moͤg⸗ 
ch dadurch die aͤchte Kuhposfenmaterie zu vers 
ielfältigen, oder zu Bemeifen, daß Diele ar 
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sion nie in Keinem Kalle ſtatt finder, woran ich ji 
doch noch zweifele — Vielleicht aber iſt ed 3 
diefer Gelingung noͤthig, Kuhpockenmaterie von de 
Kuͤhen und nicht von den Menfchen zu nehmen 
vieleicht "hat dieſe Teßtere eine auf die Thierf 
weniger eingreifende Anſteckungskraft? ) Yon 
Herrn. D. Neuhof in Annaberg, (GEbendaſelbſ 
Seite 131.) | | 

17. Die Beforgnif, daß man nemfich nie 
allemal beflimmen Eönne, ob ein Gubieft dif 
Blattern gehabt habe, oder nicht, und man wuͤr 
alfo oft unmiffend den Fehler begehen, Kubpocker 
sift von folhen Subieften zu nehmen, die ſcho 
die Blattern überflanden hatten, wodurch man 
eine Materie erhielte, die vor Fünftiger Blatteranl 
ſteckung nicht ficherte, wäre fehr gegründet, wen 
die Erfcheinungen nach der Impfung Bey Gubje 
ten, die ſchon die DBlattern gehabt haben, un 
bey folchen, die fie noch nicht hatten, einerley w 
ren. (Dieſe Beſorgniß aͤußerte vorzuͤglich Her 
D. Wurzer zu Bonn, nach der bekannten Erfahrun 
des Hrn. D. de Carro zu Wien.) Mehrere Aerzte 
als Fauſt, Heſſert und Sybel, erzählen, daß ber 
Perſonen, die die Blattern ſchon gehabt haben, wie 
derholte Impfungen mit Kuhpockengift ganz u 
wirkfam gemefen wären, und fehließen darauı 
daß fie unter diefen Umſtaͤnden allemal fruchtlor 
wäte. Diefem wird aber durch die Erfahrung 
glaubwürdiger Männer widerſprochen, unter a 
dern von dem Herrn D. Winkler, Auch mel 
Erfahrungen zeigten mir deutlich, daß durch Impf 
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it Kuhpockengift bey manchen Subjekten, die gewiß 
yon die Blattern gehabt haben, Erfcheinungen an 
r Impfitele hervorgebracht werden, die fich aber, 
rch unverfennbare diagnoſtiſche Zeichen von den 
abren Schutzblattern unterfheiden. Kein. aufı 
erfjamer Beobachter wird Kuhpocken, die bey 
erjonen, die ſchon die Blastern hatten, ſtatt finden, 
ie wahre halten, und fich alſo ded Giftes dann keis 
2öweges zu ferneren Impfungen bedienen. Vom Hrn. 
P. Müller in Plauen. . (Ebendaſelbſt. S. 133.) 
18. ‚Ein Hauptpunkt, welcher die größte Auf⸗ 
erkſamkeit verdient, beſtehet darinn, daß man 
a8. zur Einimpfung beſtimmte Gift ſo fruͤh als 
oͤglich nimmt. Am ſicherſten iſt es, daſſelbe 
ht ſpaͤter, als den Zten oder oten Tag nach 
dr Impfung zu nehmen, zumellen enthält die Blats 
fer. fchon am sten oder 6ten Tag das flußige, durchs 
Kchtige Gift. Je früher man es überhaupt nach 
in sten Tag nimmt, defto beſſer. Es fiheinet, 
hg der Kuhpockenſtoff von dem Augenblick an, wo 
der vothe Kreis (Aareola, Eflorescence) zum Borı 
bein koͤmmt, an feiner fpecififen Kraft abzunehmen 
fängt... Zu alted Gift Hat zumeilen heftige Ent— 
Mindung und Tangfliegende Geſchwuͤre hervorger 
4 acht. 
1 Wenn die Kuhpocken ihre verſchledene Stadien 
er Entzündung, Puſtelbildung (mit der fie begleis 
Inden Efflorefcenz;) und Abtrocknung regelmäßig 
urchgehen, nur dann kann man ficher ſeyn, daß Feine 
nſteckung der gewöhnlichen Blattern flatt 
nn. } . i 


In 
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In Fällen, wo die Puſtel von ihrer gewoͤh 
lichen Bildung, Fortgang und der bekannten Fo 
abweicht, muß man fich ja hüten, das Gift eine 
‚folhen Puftel zur weitern Einimpfung anzumende 
um der Gefahr auszuweichen, betrügerifhe Anef 
malien, welche dem großen Zweck gar nicht en | 
fprechen, oder die Immunität für fünftige Bla 
teranſteckung nicht mittheilen würden. Was dil 
Möglichkeit einer innigen Miſchung des Kuhpocke 
ſtoffs mir dem Menſchenpockenſtoff betrifft, 
die Meynungen noch immer gerheilt. Die Herre 
Woodville und Pearfon laͤugnen gemifchte FAN 
Es ſcheint dann doch zumeilen der Fall zu feyr 
daß die zwey Gifte gleichſam in einem und d 
felben Augenblick ihre Wirkung äußern, und m 
der hierdurch entſtandene Ausſchlag einen Mittel 
charafter annahm. Und lehren ed und nicht je 
die Kuhpocken, die Daufe der Pferde, die Schwei 
poden, nur zu deutlich, daß mir auch ohne thie 
rifche Gäfte, ohne thierifche Organiſation, E 
pfänglichkete für Krankheirsfkoffe der Thiere haben 
(Der Herr Staabschirurgus Häner im Mohilefſche 
Gouvernement, ſchreibt mir, daß er. mehrmal 
die Erfahrung gemacht habe, daß Schaafe u 
Ziegen die Menfchenpocden befämen, wenn ſolch 
noch ungepockten Tihiere, in dem Aberglauben, daf 
folche die Blattern verbdefferten und verminderten, von 
den bießigen Bauern an die Bettſtellen Ihrer Pocker 
franfen gebunden mwirden. ) | 
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(Seite 168 — 1754) und ander an, daß die 
anſteckenden Gifte fo lange in den Säften circulis 
ren, bis fie flüchtiger werden, und endlich das 
Nervenſyſtem reizen, durch Fieber ihre erſte Wirk⸗ 
ſawkeit äußern, und dadurch noch fluͤchtiger wer⸗ 
den, ſich an thieriſche Gäfte anſchließen, ohne fie 
ſelbſt zum Gift zu machen, aber doc. ihre ans 
ſteckende Kraft mittheilen: fo dürfen wir und noch 
weniger fürchten, daß unfere Drganifation durch 
Impfung der Kuhpocken der thierifchen genähert 
Werde, - 4 
Mer. bat ed bis jet unterfucht, ob nicht 
Jauch Shiere unfere anſteckenden Krankheiten, nur 
nach ihrer Natur anderd modificirt, bekommen koͤn⸗ 
nen? — Hat nicht der Hund die Kräge, (und 
Maß. er fie dem Menfchen mittheifet, aber in einem 
AN elindern Grade, davon habe ich eine eigene Erfahr 
ung gemacht,) die Kuh die Blattern? — Sie 
Aanterfcheiden fich nur dur ihre Gelindigkeit, und 
Prtlichen Ausbruch von den menſchlichen. Sollte 
‚pie Menfhenpodenimpfung den Küben nicht eine 
weit gelindere Krankheit bewirken können, da ihre 
Merven fo wenig reizbar find, (da ihre Saͤfte weni⸗ 
her als die unfrigen flüchtig find) mithin das Fies 
ver auch nur gelinde ſeyn, das Gift fih alfo nur 
Wenig verflüchtigen Eann? Sollten nun diefe Gelins 
higkeit, dieſe Neizung zum blos oͤrtlichen Ausbruch, 
wozu die Kuhhaut zwingt, ſich nicht auch auf Mens 
hen verpflangen laffen? — Sollte unfere Bermus 
hung, Daß die Kuhblattern zuerſt von Menſchen⸗ 
! blatı 
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blattern entſtanden, wohl fo gang unwahrſcheinlle 
ſeyn? 
Es iſt mir beſonders fies, daß oben erwaͤhnter 
Herr Staabschirurgus Häner gleicher Meynung iſt. 
Er ſchreibt mir nemlich: 27 
” Ueber die Kuhpocken habe ich noch eine eig 
Meynung, von der ich noch nichts gelefen habe, 
die aber wohl verdient genauer erwogen zu wer 
den; nemlich, die Kuhpocken können ja mwohl 
von Menfchenpocen entflanden feyn? — Wie vieled 
‚ Kühe find vielleicht nicht mit Menfchenpockeneirewg 
befchmugten Fingern gemolfen worden? — Auch 
bemerkt man ja diefen Ausſchlag nur an dem Eusk 
ter der Rühe? ” ) Geſetzt, diefes könne und nicht 
überzeugen, daß das Kubpockengift nur ein gemilak 
dertes der Menfebenblattern fey, fo iſt es genugul 
wenn wir nur wiffen: - Zi 
1) Daß durch die Impfung den Menfchen kein 
Nachtheil erwachfe. | 
2) Daß dur die Impfung der 'Einmwirfungf 
der Menſchenblattern auf unſern Körper Einhalt 
gerhan wird, und diefed kann auf 30 Fahre ge 
ſchehen, wie: ed Yenners Beobachtungen Tehremuk 
Ed. Jenners Unterfüchungen über die Urfacheng 
und Wirkungen der Kuhpocken. Aus dem Engliſchen 
von Balhorn. Hannover 1799. Seite 10.) | 
Warum follten wir daraus nicht auf längere 
Zeiten Schlüffe machen koͤnnen? Don dem Herr 
Hofmedicud D. Sachſe zu Parchim. Gufel and y 
— zc. lt * .18 St. Seite 134.) 
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Soninföf und Fröftoff, wie er zu erhalten 
undanzuwenden. Vom Hrn, von —* 
er 





| * und meiſten aus dem Phosphor auf fol⸗ 
hende Art, erhalten werden: Dan nimmt eine Por⸗ 


umige Slasaiode — und die Fugen um. 
ie. Glode mi naſſen ‚Servietten verwahrt hat, 


eich wird ſich der a entzuͤnden, und die. 
anze Glode wird voll eines, fhneeweißen Raus 


b noch nicht A verzehrt bat; diefe weiße, 
f affe. berührt man mit einem hölzernen Stempel, 
Mid. ‚fragt dieſelbe auf; ſie wird fi ch entzünden, 


68, confummmirt, fo wird man beobashten, doß ſich 
Ee rings 


A 
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rings um bad ganze Gefäß und die Glocke ber 
Phosphor fublimirt hat; im der Höchften Ausdehnung 
wird man weiße Flores, wie Wolle, fehen; in der 
mittlern gelbe und orangenfarbige, und wo die Coms 
centration am flärkfien war, purpurrothe Flores. 
Man ſchuͤttet kaltes Waffer in die Glocke, und in 
die Schüffel, und fpült fie vein aus; das ganze 
Waſſer wird gelb werden; man läßt ed ruhig ſte— 
ben, und es wird fich ein gelbes Pulver zu Bode 
ſetzen, welches der wahre Naturſchwefel oder Son 
nenſtoff iſt. Wenn man Körper, die man in die 
feinfte mechaniſche Theilung zuerft gebracht hat 
mit diefem Waffer, dad man wohl umruͤtteln mu 
imbibirt, fie wieder austrocken läßt, und wiede 
imbibirt: fo werden fie zufegt im warmen Wa 
radical auflösbar, und man erhält aus allen Koͤ 
pern eine beſtimmte Quantitaͤt Erdſtoff und Son 
nenftoff, melde Duantität man genau beſtimm 
kann, wenn man die Quantitaͤt des zur Aufloͤßun⸗ 
gebrauchten Naturſchwefels oder Gonnenſtoffs wie 
der abrechnet. Dieſer Sonnenſtoff läßt ſich abe 
in feiner wahren Natur, als verkoͤrpert, nur ir 
Waſſer erhalten, denn das Wafler iſt ein Kompef 
fitum, vereinigte Lichts und Lebensluft; fo 9 
der Naturſchwefel, weil die ausdehnende und 
ziehende Kraft im Waſſer im Glelichgewicht iſt, 
Feiner Veränderung determinirt werden. Er ve 
ändert fich aber im Augenblick in der Rufe, 1 
welcher er ſich als phosphoriſche Säure darſte 
die von der Phosphorſaͤure, wie Morveaur ſcho 
bemerkt bat, ſehr verſchieden iſt, auch wieder g 
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andere. Eigenfchaften, ald der Phosphorſchwefel Bes 
fist Der Naturſchwefel oder: Gonnenftoff kann 
urch Kochung zum Naturſtoff verwartdelt werden. 
Man: kann ihn aber auch aus dem Eifen auf fol 
‚gende Weiſe ziehen: Man nimme fein zu Pulver 
Mevriebene Eifenfeile, und imbibirt ſie mit Sonnens 
ftoff. (Naturſchwefel); nach einigen Stunden fängt 
‚lbad Mein an, ſich in eine meiße Materie anfzus 
loßen; man imbibire ed wieder, läßt es wieder 
Aniötröchnen, Bid endlich das ganze Eifen in. * 
chneewelßes Pulver verkehrt iſt 

Dieſes Pulver iſt der Srundfloff des Eitend 


id thut die herrlichſten Dienfte,. wo Einfchrän 
ung nothwendig iſt. Ein Viertelloth diefer eins 
Achraͤnkenden Erde, vermifcht mir zwey Maas Wafı 
a trefflich fuͤr alle Brandſchaͤden, wenn. man 
ieberſchlaͤge damit macht. Sind die Brandſchaͤden 
F, To daß eine Eſchera ſich auf denſelben befin⸗ 
„ek, ſo vermengt man dieſes Pulver mir Mandeloͤl. 
Ran muß die Quantitaͤt deſſelben ſowohl als das 


nd Umſtaͤnden modificiren. Wenn man. weißen 
Beihrauch ſtoͤßt, denſelben ebenfalls mit Raturs 
wefel einige Tage imbibirt, dann mit ſehr viel 
Baffer diluirt, dieſes Waſſer abdeſtillirt: fo erhält 
an ein herrliches Mittel fuͤr den Beinfraß; es iſt 
Ant für Zahnweh und reiniget die Wunden. 

- Ein sojähriger Greid, der aus Schwachheit 
Jahr lang nicht mehr das Bette verlaffen hatte, 
de in acht Tagen auf folgende Art bergefielt: 
I 4) Ee a Dan 


dedium, worin man daffelbe anwenden, nach Zeit 


Jeinſchraͤnkende Materie, Erd s oder Naturſtoff) 


ar 
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Man loͤßte 8 Gran des reinſten Gönneiffofs- in 
seinem Maas Rheinwein auf und gab dem Kranken 
fruͤh und Abends einen Eßloͤffel vollu won dieſer 
Solution. Schon am erſten VDage fuͤhlte er ſich 
kraͤftlger, bekam Schlaf, Luſt: zum Eſſen und iſt 
ſeit dieſer Zeit anhaltend wohl. In der Gelb· und 
Bleichſucht zeigte ſich von dem Gebrauch des Som 
menſtoffs der herrlichſte Erfolg. Man nimmt >46 
Bran: in einem Quart Malaga, zu welchem mar 
einen Eßloͤffel vol Candiszucker miſchet; dieſes Ge 
menge läßt man bey gelindem Feuer bis zur Ho— 
nigsdicke einſſeden. Man gleßt Dann) wenn die 
ſes Gemengſel erkaltet iſt, ein Quart rothen Bir 
gunder darauf. Alles ſolvirt ſich. Von dieſe 
Solution’ giebt man dem. Kranken 5 Tropfen dau 
Zucker und ſteigt nach und nach bis 15 Tropfen 
In Zeit von 14 Tagen ſind die Kranken Hergeftchl 
Bey hitzigen oder ſtheniſchen Kraukheiten, bey Ent 
zuͤndungen, uͤberall, wo heftiger Schmerz war, uͤber 
all, wo das organiſche Weſen in Koͤrpern angegriffe 
wurde, machte der. Naturſtoff die beſten Wirkungen 
Er ſtillt den Schmerz, benimme den: Brand amn 
ſtellt das organiſche Weſen her. Wir haben bil 
ſchoͤnſten Beweiße bey Lungenſuͤchtigen erhalten, Dil 
wir radical kurirt haben. (Entwurf zu einer ge 1 
















Naturprincips von 8. von Eckharts hauſe n) ul 
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VE) am ruht eh 
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must 2900 302, bl u u ad) 0 9.2 ‚di ‚M 


Mladai 
« ie Mi ſehr te eis hat man 
er, Mania .aroßeDafn Mohnſaft gegeben. — N. 
HR zu. Liverpool gab SR, crupel ‚auf eins 
under Be Stunde barayf Bi — Seru⸗ 
ft Be an bob Bach e. Krankheit unmittel6 Dre 
i Currie und randreth haben dieſelbe? 
N bii m, ſehr — em Erfolge beſolgt. 
Afaͤrkſte Dot * fagt. der, etztere, die, ich gab, EN 
app „Stop fen. mohldereitdter, - Tinctura thebaica, 
Aber Die, irkung glich, ‚einem 9 Wunder, „Die tray 
jr hie Wut ih, verwandelte fi ich in wenig, Stunden 
Ruhe und voͤlliges Bewußtſeyn. (Then new Lon- 
‚kdon medical Tonrnal, vor. 1792. — Ridters 
Ichirurgiſche ——* sten Bd. © 801796.) 
„2. Sehr dentich zeigt, ung oft die —5 * 





Sollen, nemlich durch Erd, 3 ‚ind 
Fieber. Der Ekel übertrifft faſt alle unangenehme 
| Sefuͤhle er empoͤrt den ganzen Koͤrper, ſetzt alle 
helle in widernatuͤrliche Bewegung, durchdringt 
bie ein elektriſcher Schlag das Ganze,’ und Fein 
Bunder daher, daß er eine Revolution, eine Um⸗ 
ſiimmung hervorzubringen vermag, die ſelbſt den 
Wahnſinn Heilen kann. Ich Härte oft Gelegenheit, 
—X Er 3 ihre 





- 


—3 Miſchung keinen Ekel, oder irgend eine Ausleerun 
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Wahnſinnige zu-befanbehn-unD-da gebrauchte “ 
folgende Formel mit Nugen: 
Rec, Tart. Emetic, Gr; iv, 
Ald · fontan. deſtillat. Zäijs · | 
M. D. S. Eßloͤffelweiſe zugeben, daß aber Fein 


—6 rl a —— uebel⸗ 
nachfol * 













3 dere — er alle, ihnen mt | 
— en "Bor —— uud * 
denen man einen traͤgen Pe des Blutes, fe 
wie eine Schwäche in allen Verrichtungen des ch 
riſchen Körpers, dorfihdet, wiendet man dleſe M 
ſchung an. Es iſt üdtigens vbilig gleich vb hi 
de Verfonen aus Piebe, Stolz oder andern an 
fenden Leldenſchaften mahnfinhig geworden fin 
Die andere Mifchung beſteht in folgendem : Sa 


ec. , Tart..Emetic, Gr. viij. “ . 
Aq. font. deſtill. Une. iv. 


Pin 


M. D. S Eßloͤffelweiſe zu geben, daß. ebenfall⸗ 
anhaltender Ekel, aber kein Erbrechen erfolge. Bep 
Maniacis, die ‚oft ſo unempfindlich find, daß dieſe 


hervorbringt, muß man nach Maaß gabe den Brech— 
weinſtein zu mehreren Granen geben, bis die gen 
wünfhte Wirkung ‚erfolgt. Von dem. Heren D 
Voß zu Berlin. (Hu felands Zonenak ic. ste 
Band. Seite 908.) ed ymdı Ind 
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lo ı Die Ag. Bened: Rul. in großen und anhal⸗ 
genden Gaben gebraucht, nebſt der Zwifchenanmwens 
dung einer Phosphormirtur, hat fich mir in. einigen 
Faͤllen bey Wahnfinnigen ungemein wirkſam bewiefen. 
Bm IE ot non ler SIETUNUFUCH.. 
3, Um die Leibesverſtopfungen folcher Perſonen 
CWehnſinnigen) zu heben, giebt man folgendes 
Dekokt: * ———— 
Rerxr. © Herb, gratiol. Unc. ſen. — 
Coq. in Ag. Fontan. Unc, iv, ad i 
“ rem. Uni. Col. 0 0, 
D,S. So large alle zwey Stunden einen Eplöffel 
voll zu ‚geben, bis flüffige Stühle erfolgen. 

Hernach giebt man zur. Beruhigung folgendes 
Mittel: | | 
“ Rec. .Extr, Hyofcyam, Scrup. Jj. 

— „ Belladonnae,. Scrup. ſem. 
“one Ag. Laurocer. concent. Une, je 
AM. D:S. Alle drey Stunden 20, 30 Bid 40 Tro⸗ 
pfen zu geben. 

Wenn ſich Zufaͤlle von der Belladonna zeigen, 
fo ſetzt man obige Aufloͤßung einige Tage aus, und 
läßt des Morgens und Abends 50 Tropfen von 
einer Miſchung ans einer Unze concentrirten Klrſch⸗ 
lorbeerwaſſer und ſechs Gran Brechweinftein mit 
Kalten Waffer nehmen. Hernach giebt man zum 
Abfuͤhren ein Nhabarberdekoft mit auflößlichen 
Weinftein. Durch diefe Methode, nach Befchaffens 
heit ded Kranken ein wenig verändert, find in 3 
Jahren 10 Wahnfinnige als geſund aus dem Ir—⸗ 
“ra Ee 4 ren⸗ 


— 


* 
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renhauſe zu Weimar entlafen worden. EBu ch 
holz⸗ ri zur —— Be Bub Bone 


1993: a 9 
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Seen a gab. Die Salappe macht. einen ſtatken 
und dauernden Gegenrelz, und deshalb ii fie, wo) 
man diefen verlangt, anzuwenden, auch iſt fie den 
Wahnſinnigen am beſten beyzubringen, denn man 
kann ihnen das Pı {ver als — aufs —J — 
ſtreuen, es kommt bier auf ein ‚paat Gran 

‚oder wentger nicht an. Dieſer Fall it— ſo wie 
mehrere, ein Berveiß, wie viel durch Begehrei, 
oder antagoniſtiſche Asleitung betsirkt werden kann; 
denn ald Schwaͤchungsmittel konnte die Jalappe 
nicht nugen bey einer Krankheit, die durch Ader⸗ 
laß entſtand, und als Excitans auch nicht, da fie 
ſtark purgirte. Herr Hufeland Hat diefen für 
alle praktiſche Aerzte ſehr wichtigen Gegenſtand un⸗ 
gemein lehrreich abgehandelt in ſeinem Syſtem der 
praktiſchen Heilkunde, Seite 383. a ae 
Journal ꝛ · „roter Bd. 2tes ©t, u 65 a 
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N agnuf nd Bonnäng 


haft —* 3 CHR, dmhi, ok -.. 
En und MD 


Ä | gen. de Küchenfales‘ gegen. dag Blut⸗ 
ſpehen. Ron dem Herrn D. Ruf 17 
has: Wefeſſr Me le wohn ang 
— * ‚A 


amt tem PEN find Diele "Fälle bekannt, in wel⸗ 
fiben man ſich dieſes Mittels mit ſehr gutem ‚Erfolg 
bedient Habe. Man läßt. den Patienten, ſobald als 
h as Blurfpeyen anfängt, von „einem. Theeloͤffel bis 
Zu einem Egloͤffel vol geb uͤlvertes Salz nehmen. 
Dieſe Gabe aber muß taͤglich 3 bis 4 Tage hin⸗ 
er einander wiederholt werden, um einen Fuͤck⸗ 
Mall der Krankheit zu verhuͤten. Hält das Bluts 
ifpepen noch länger san, ſo muß das Salz ach 
Moch länger und. in. größern Gaben gegeben werden. 
J Es erregt zuweilen Uebelfeit, immer aber 
4 ine brennende Empfindung im Halſe, und nachher 
| inen beträchtlichen Durſt. Man hat dieſes Mittel 
ep allen Arten von Blutfluͤſſen, activen und paſße 
en ,. nüußlich befunden; es iſt bey Alten und Jun⸗ 
en gleich nützlich, und wirft wahrſcheinlich durch 
einen Reiz auf die blutenden Gefäße, und bringe 
ihnen eine größere Spannkraft und Zuſammen⸗ 
hung hervor. 


Das Slutſpeyen zeigt fi vorzüglich in ge⸗ 
vaͤchten Körpern, wo eine Neigung zur Abzeh⸗ 
«WR Erz; sung 
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zung und Anzeige eines ſchwachen und -erfchlaffter 
Zuſtandes der Lunge iſt. 
Das Kuͤchenſalz bewirkt Feine voͤllige Heilung 
wenn dad Blutſpeyen ein Zufall der Abzehrung um 
ng iſt, jedoch verſchafft feim Gebrait 
inige Zeit (palltative). Hülfe. ‚Man, mu 
Be dem Gebrauch dieſes Mittels, nicht die at 
dern nöthigen mid angezeigten Mittel, 3}. €. Ader 
löffe, Diät, Abführungen m f. mw. verfäumen. 
Diefed Mittel hat man „auch mit Nugen 
im Blutbrechen gegeben; auch fon ed Naſenblute 
amd. Blutungen der Gebärmutter deſtillt "Haber 
(D. B. Rush, medieiniſche Unterſuchungen und B 
—— Aus dem Engl. Leipz. 1792. ©. 207. 





















CKXI. Ä 


"Das infaliße Brechmitte, Vem sem n 
geheimen Rath Hufeland. * 


‚Unter allen Brechmitteln kenne ich keins, das 
juverläßig und fo Eräftig Brechen erregend waͤ 
als die Verbindung des Tart. emeric, mit Staͤrke 
mebl. Der Brechweinſtein erhaͤlt dadurch eine ſt 
che Kraft, daß ein Gran ſchon eine gar zu angte 
fende Gabe werden kann, über die ich. Niema 
in diefer Verbindung zu fleigen tathe, und daß | 
in allen den Fällen, wo die gewöhnlichen Bret 
mittel und verlaffen, das gemiffefte Mittel 
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Man weiß, wie unempfindlich Die Maͤgen mans 
er robuſten bandleute von Natur gegen dad Bre⸗ 
en find; mie oft: bey nervoͤſen, gaſtriſchen Fie⸗ 
rn eine ſolche Unempfindlichkeit des Magens ein⸗ 
ritt, daß, trotz des größten Beduͤrfniſſes zum Bre⸗ 
en, dennoch Fein Brechmittel wirken will; mie 
erner bey gaſiriſcher Phrenitis, bey Melandolle 
nd Manie, bey Vergiftungen mit narkotifchen 
Zubſtanzen, oft Eein Brechmittel wirken will, 
nd dennoch alles darauf ankoͤmmt, daß es wirft. 
her allen diefen Faͤllen kann ich aus Erfahrung 
efe Difhung si vebien. 6. RN or 
a pießlen N 5 ca 

















lm: re Tart, ewetie ae Äh, Ah aig ao 
"Pulv. Amyli. ‚Serup. unum. g 


| ' FE, Puly. ‚S., Auf einmal. zu nehmen, ii —* 


Meine Meynung, daß ein glutinoͤſes Vehikel 
Hefe Erhöhung der Wirkſamkeit hervorbringen koͤn⸗ 
e, iſt folgende: Durch dieſe Verbindung mit einer 
utinoͤſen Subſtanz, wird verhuͤtet, daß der Brech⸗ 
einſtein ſich nicht ſoglelch in den Fluͤſſigkeiten des 


| 18 die immer größere Verdünnung feine reljer 

aft verliere. Vielmehr kann ſich nun dieſer Gran 
Prechweinſtein an einer Stelle des Mägend feſt⸗ 
Atzen, und durch den oͤrtlichen concentrirten Relz 
Mehr ausrichten, als wenn ein ungleich größerer 
Jelz auf die ganze Oberfläche ded Magens zertheilt 
Mirkte. (Hufelands Journal ac. zter®d. ©.463:) 


Herr 
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ran Herr D. Wallich Hat die Verbindung des Brech 
wein ie ins mis Staͤrtenmehl in: verſch iedenen Faͤlle 
angewandt, ohne davon größere Wirkungen zu b 
merken, als der Brechweinſtein allein aͤußer 
werirungan maacnan tung: SUR MORE Nro.ık 


Kur Alk 








IuY.2 * 
Par ? ; 


erh | i f HHTHE ung y 
usarıelioa m ns cxxn 9 a PIE 

Time i - i 
ws De 
—X Das sDestinfen an at 4 om 


u we fe. fehe beängffigend. oft IK Her 
klopfen iſt, und ‚mie. gefährlich, e Pr ‚endigen- kann 
vorzüglich iſt dieſer Zufall hypo ondriſchen um 
Hyfterifchen Werfonen, eigen. Zur Gnellen 
ven und" gefahrföfen Sitillung deſſelben Fi 
michts Beſſeres anwenden. als kalte Umſchlaͤge aı 
* Gegend: a ‚Herzens mal den: Schaannpeile 
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Day ein ehem —5 veiſtenbenh * fa 
(die gewagteſten Gaben des Ricinusols,"Bilfenkre 
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chterung m heftigen Darmfchmerzes nichts... Auch 
Abat das. Troͤpfeln der Naphtha keine Wirkung. 

Aus Verſehen wurde ein Eßloͤffel voll ‚von, eis, 
‚ner Miſchung aus. drey Unzen Gyoſchamusoͤl und, 
RSran Opium. gegeben (alſo 4 Unze, Ol, Hyo- 
eyam, and ı Gran Mohnfaft), kaum war dieſes 
WMonmen, als ploͤtzlich das, Brechen und der ums, 
Jaär dige Darmihmer; nachließ, und in einer Stunde, 
er Darm vollkommen reponirt werden konnte. 
Pielleicht daß das Produkt dieſer Verbindung eine 
eue krampf⸗ und ſchmerzſtillende Potenz bilder, die, 
er; Aufnahme. in unfere Pharmacopden nicht ganz, 
—* iſt. CHufelands Journal ıc. 48, Bd. 


+5 





| SCKKIV. * Br 
bistel wider die Uebelkeit und das Erbrechen. 
Msn man in Dep Schwangern. | 


J 





Wie PR die Beſchwerde er welche eine ber, 
ächtliche Anzahl von fehmangeren Frauen, die 
Paͤlfte ihrer Zeit hindurch, und oft noch Tänger, 
in dem fteten Uebelfeyn zu. ertragen haben, iſt ber 
Pannt. Oft wird es damit fo arg, daß Gefahr 
araus entſteht. Gegen dieſen Zufall kennt Herr 
bmedicus Marcard zu Oldenburg kein zuverlaͤſ⸗ 
Bigered;, unſchuldigeres und zugleich angeneh⸗ 
Jeres Mittel, als das mit fiper Luft, ar: 


2% \ 
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Voſſer ‚bet die fogentiten Sidney: 0 

















(Loders Jour nal für die Chirurgie ꝛc. S. 117.) D 
Daß Arzneymittel, weihe" fire Luft eniäften 
und Diefe Luft erſt im Magen entwickeln, bey den 
Uebelſeyn und dem Erbrechen der Share Y 
vortreffliche Birfungen leiſten, Habe ich als prakt 
sifcher Arzt oft erfahren, ſagt Herr Bergrach D 
Buchholz zu Weimar. Bey Vornehmen ließ 
Selter⸗ Bafler nehmen; doch würden alle geit in 
ein Weinglas voll dieſes Waffers, 15 bis 20° Tri 
pfen Eiteonenfaft getröpfele, wobey denn durth 
Wirkung der Eitronenfäure auf dad Mineral» AH 
kali, welches im Selterſer⸗ Waſſer befindlich if 
ein Brauſen entſtand; dieſe Miſchung ließ er ik 
Brauſen nehmen, wodurch es geſchwinder wirft 
Die Entwickelung der firen Luft, beruhigte das 
Krampfhafte im Magen fehr Bald. Mit eben den 
guten Erfolg hat derſelbe ein wohlfeiles aͤhnliches 
Mittel oft bey ſchwangeren Kranken von geringer 
rem Stande angewandt; Dielen beſtehet en folge 
dem Pulver: | 
“Rec. _ Magnef. alb. opt, ug | 
Sal. tart.effent. 39, 
„Elaeof. citr. 3j. dee —— 
Mat polyig, 4 un ve 


Wenn "don Diefen Pulver ‚ehe: Shenspet voll 
in Kine halbe Sheetaffe Waſſer gerührt wird)! | 
fängt ed anzu branfen, worauf es fogleich Wi 

u 
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unken werden muß. Man REN diefed nach 
Iiner hatben Grande, und das uebel wird dadurch" 
| Fößtentheits gehoben. Ebendaſelbſt. ıter Vand. 


4 





CXXV. 


Meues Mittel gegen das ſchwere Zahnen der 
Poker Bon dem Bpe a —* 


r tzende, fixe und noch mehr das * — 
la. Diefes Mittel leiſtet überall vortreffliche 
Pienſte, wo die Abfonderungsorgane ferdfer Feuch⸗ 
igfeiten gereizt und entzündet find, und daher: 
me Erankhafte Materie abfondern; bey dem Trips 
ker, "in verfchiedenen Fällen der Ruhr, bei catar⸗ 
haliichen Hals und Bruſtentzuͤndungen, bey der 
zundswuth und BWaflerihen, m. a m. Das 
gende iſt im Stande, thieriſche Gifte unſchaͤdlich 
Au machen, und feharfe adgefonderte Feuchtigkeiten, 
te pathofogifchen Werderbniffe, zu verbeſſern. 
Hlebt man es bey ber Zahnkrankheit früh genug, ! 
Me noch das Nervenſpſtem zu fehr gelitten hat)? 
de zu Heftige Frampfhafte oder gar apopfectifche 
fälle entſtanden find u. f. w. fo leiſtet es vor⸗ 
ffliche Dienfte, und kann viele Kinder rettem. > 
ü an 


Kann es alle, Stunden Cam beſten ganz ‚rei 
RA fluͤchtiges Laugenfalz) zu einem or 
mehrern Tropfen „. yach- Stärke oder, Alter des Kine 
des, mit einem Syrup geben. ( Magazin ‚für, bie pa⸗ 
thologiſche Anatomie und Phyſiologie. 18 Heft. Alto⸗ 
na 1796. — Journal der Erfindungen 20. — 21te 
Stuͤck.) 















R 
On. duae xxvI. 108 93 
Ueber die rheumatifche Lähmung der Geſichts⸗ 


muskeln. Von dem Herrn Prof. Fried 
xrieh zu Wuͤrzburg. (ei 





BIT) Gr 





Die öfterd vorkommende, Lähmung der Geſichts⸗ 
musfeln,. ‚bey welcher dev Mund auf die, gefunde 
Seite gezerrt, und dabey dad Geſicht verftellt wir 
bat man. bisher blos als einen apopleetiſchen Zufall 
betrachtet; „allein mehrere Erfahrungen und richtig 
angefielte „Beobachtungen ‚haben durch die vorher⸗ 
gegangenen, Urfachen,, | vorläufigen Symptome, 
der. Abweſenheit und. Dafeyn gewiſſer Erſcheinun⸗ 
gen, den. Verlauf der Kranfheit und mehrere Ums 
fände, erwießen; daß dieſe Lähmung der. Gefichtds 
muskeln nicht Immer, apoplectiſch, ſondern ‚oft von 
einer: örtlichen. Urfache abhaͤnge und rheumatiſchen 
Urſprungs ſey. Wenn nemlich ein, Rheumatismu— 
auf die harte Portion des Nervi acuftici wi 
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ba, mo fie durch dad Foramen ftylomaftoideum 
8 der Hirnfchaale tritt, oder auf die Zweige defs 
ben Nerven: fo wird diefed Nebel entſtehen. Da 
8 bekannt iff, daß Stumpfheit und Lähmung ander 
er Muskeln erfolge, wenn ihre Nerven von einer 
heumatiſchen Schärfe angegriffen worden, da übers 
em diefer Nerve fo viele Geflechte im Geſichte macht, 
nd an alle Geſichtsmuskeln Aefte abgiebt, und alfo 
on der Integritaͤt diefed Nerven die Integrität der 
ction diefer Muskeln abhängt: To iſt an der Wahrs 
einlichfeit oder Gründlichfeit diefer Behauptung 
icht zu zweifeln. Bon der wirklich apoplektifchen Laͤh⸗ 
ung der Geſichtsmuskeln unterfcheidet fich die rhelis 
atifche fehr teicht durch die Abweſenheit aller Sym⸗ 
‚fomen, welche mit fchlagflüffigen Anfaͤllen verges 
ſchaftet find. j 
Iſt die Lähmung rheumatiſchen Urſprungs, fo 
£ fich der Kranke vorher folchen Umftänden auss 
etzt, wovon, laut der Erfahrung, gewöhnlich 
eumatidmen entftehen. Vor dem Eintritt der Läh: 
ng find Hie und da Schmerzen vorhanden, vorzügs 
zeige ſich Gefchwulft und Schmerzen an der Stel: 
wo der Nervus durus aus der Hirnfchaale tritt. 
Bey der apoplectifchen Gefichtslähmung geben 
raus Schwindel, Kopfichmerzen, und allerlep Abs 
ichungen der innern und äußern Sinnen, Der 
plectifch s paralitiſche Theil it nicht roth, nicht 
rzhaft, fondern mehr Falt, nicht felten unems 
dlih. Die Kranken fangen an zu ſtammeln, 
‚Me die Zunge mird oft völlig gelähmt; bey der 
umatiſchen Lähmung geſchleht diefed niemals. 
Sf Ale 
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Alle Mittel, die man fonft gegen Rheumatisme 
mit Nugen anwendet, 3. B. Guajac, Spiesglasar 
neyen, Aconitum und Blafenpflafier,, richten gege 
dieſes Mittel gewöhnlich nichts aus; die ficherf 
Hülfe findet man in der Elektricität. In eine 
Falle leiftete der Mercurius dulcis, bis zum anfas 
senden Speichelfluß, große Dienfte. 


Herr Profeffor Bruͤnninghauſen äußere uͤb 
die Entfiehung diefer Lähmung folgende Meynun: 


Sollte diefe Lähmung nicht von einem Druc 
der verdickten Nervenfcheide in dem Foramen {tyli 
maftoideum hertühren ? ” | 


Diefe Bermurhung hat arofe Wahrfcheinlichkeiti 
für fih. Nach einem vom Rheumatismus befalle 
Theile findet ein flarfer Zufluß von Blut und fer 
fen Feuchtigkeiten flatt, die Nerven Eönnen alfo u 
ter jenen Umfländen anfchwellen; liegt nun «f 
ſolcher angeſchwollener Nerve in einem Enöcherm 
Kanal: fo wird er gedrückt, Es iſt daher befanı 
daß Blindheit entfieht, wenn der Gehnerve in ff 
nem Kanal durch Congeftionen, oder fonft, ein 
Druck leider. Warum follten alfo Muskeln aus if 
angegebenen Urfache nicht gelähmt werden? Gef 
nicht alle Nerven, wenn fie aud der Hirn s ot 
Ruͤckenmarkshoͤhle heraustreten, durch einen knoͤchſ 
nen Kanal? Und daher fiheint ed, daß man 
wichtige und ſelbſt tödtliche paralitifche und apopfeef 
ſche Zufälle, ja Lähmung und Schlagfluß, aus IP 
nnemlichen Urſache kommen Eönnen, ohne daß 
Yerzte darauf verfallen. <a 
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(De paralyfı mufculorum faciei rheumatica; Pro- 
dgtamma quo ad orationem die 18. Novembr, 1797. 
invitat N, Friedrich etc, Journal der Erfindun, 
ſgen, Iheorien und Widerfpräche in der Natur und 
Plrzneywiſſenſchaft. 25tes St. Gotha 1798. ©, 83.) 





















CXXVI. 
Heilung des Geſichtsſchmerzes. 


I ' 
wur, Ne Erfahrung Hat es gezeigt, daß diefer 
ige Zufall den Bemühungen der Aerzte, und der 
Puwendung fehr vieler Mittel hartnäckig widerſteht, 
nd diefe merfwärdige Beobachtung eines glücklich 
Jeheilten hartnäckigen Geſichtsſchmerzes wird * 
m To wichtiger. 
Eine 74 Jahr alte Frau Hatte ohngefähr vor 
43 Jahren zum erſtenmal einen Anfall von Geſichts— 
herz erlitten, Die Schmerzen waren ſchnell vor 
hergehend und außerordentlich heftig und fiechend. 
per Schmerz fieng immer in dem Naienflügel und 
x Dberlippe aut, zog fih aufwaͤrts nach der Augen⸗ 
she, und hielt unbeſtimmte Perioden, ſowohl in der 
Jauer, Heftigkeit ald Zahl der Anfälle. Weußerlich 
be man meder Gefchtoulft noch veränderte Farbe 
Haut. D. Haigthon bemerkte eine zitternde 
ewegung der Dderlippe, wodurch diefe genau an 
r Stelle aufwärts gezogen murde, wo der Muscu- 
5fa2 lus 
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lus levator labii fuperioris proprius: inferirt if), 
und er fchloß daraus, daß die-Änfraorbitals Xeften 
des fünften Nervenpaars, welche in diefe Theile ſich 
verbreiten, der Gig des Uebels ſeyn müßten. Um 
feine Bermuthung zu mehrerer Gewißheit zu bringen, 
fomprimirte er, während einem Bnfalle, die Integus: 
mente, die das Foramen'infraorbitale bedecken, und 
augenblicklich wurde der Schmerz gelindert; diefe 
Berfuch wurde mehrmal, mit den nemlichen Er: 
folg, wiederholt, und dem zufolge die gänzlice Zer 
ſchneidung dieſes Nervenaſtes unternommen. Di 
Dperation war ganz einfach, und beſtand in einem 
Einſchnitt von zviertel Zoll Länge, ıviertel Zoll um 
tet dem Foramen infraorbitale, fo daß letzteres ger 
nau über der Mitte des Einfchnittd Tag. De 
Schnitt wurde in ſchiefer Richtung unterwaͤrts um 
bis auf den Knochen geführt. Da die Dberflädhl 
der Kinnlade, an diefer Stelle, wegen der Änfertion 
der Mufeln, gewöhnlich uneben ift, und auch zume 
len eine Furche von dem Loch ‚abwärts. herablaͤuft 
fo ift ein ſchmales fpigiges Meſſer zu dieſer Dper 
tion am geſchickteſten, weil man damit diejeniged 
Nervenzweige, die in folchen Vertiefungen liegen 
mit mehrerer Sicherheit zerfchneiden kann. Blutu 
gen können an diefer Gtelle, da der Knochen um 
telbar darunter liege, durch Kompreflion leicht g 
ſtillt werden. | 
Der Schmerz verfhwand fogleih mach wel 

Dperation, die Wunde heilte in wenig Tage 
und in den neun Jahren, die jeßt (1798) mau 

det Operation verfloffen find, hat die Kranke | 
soiedn 
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wieder jenen Schmerz empfunden. "(Medical Re. 
heords and Refearches, feleeted the Pavers of a pri- 
vate Medical Aflociation. 179%. . “Medteinifche Na 
tionalzeicung für Deutſchland ꝛc. Jun a⸗. ©. 69.) 

















“2. Here Lentin fehlägt ald das ſicherſte Mies 
Itel gegen den fogenannten Fothetgilllſchen Geſicht⸗ 
ſſchmerz die Zerſchneidung der Rerven vor. In 
deffen kann dieſe Merhode nur gelingen, mo der 
Merv oder die Nerven zwiſchen den Theilen, mo 
der Schmerz entffand, und denen, auf den er fi 
Ayuerft ausbreitete, durchfchnitten werden kann. Gind 
aber mehrere Theile zugleich angegriffen, oder der 
Schmerz dehnt ſich von dem zuerſt ergriffenen 
Pheil nach verfchtedenen Richtungen aus, fo kann 
an wenig guten Erfolg von der Dperarien es 
“ warten. Hier helfen Feine Mittel. Dpium und 


Avor. Cicuta war ganz unmirffam. L empfiehlt 
Jals Palliative rohen Wein, zu 'ı bis 2 Bouteil⸗ 
Men, nebſt ſtarker Bewegung, Tinctura Strammonii 
Mund die Nenndorfer Bäder. (Lentin, Beytraͤge 
jur ausuͤbenden Arzneywiſſenſchaft. Leipzig. ) 

3. Der Gefichtöfchmerz gehört immer noch zu 
den Uebeln, wogegen die Kunſt wenig oder nichts 
vermag; nur felten verfchaffte fie Pinderung und 
ir in den feltenften Fällen gelang ed ihr, dauers 
hafte Heilung zu bewirken. Diefer Schmerz hat 
Idas Befondere, wodurch er fih von Gicht und 
ii unterfcheidet , daß diefer über alle 
Sf 3 Mar 
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Maßen heftige Schmerz zur Zeit feiner: Wuth, 
durch die; leichtefie. äußere: ‚Berührung bed, 
vorhin durch den Schmerz vorzuͤglich beruͤhrten 
Punktes, oleichſam aus dem Schlaſe zur Wuth 
erweckt wird. Einige Kranken mußten halbe Tage: 
lang bey gefunden Appetit faften, um. nicht durch 
Berührung; der Lippen, oder durch Kauen den aufs 
lauernden Schmerz zur Wuth zu, reizen. Andere 
mußten, um fich nur einige Lindernung zu verfchaffen, 
die Wangen fo, heftig reiben, daß fie. ganz, ſchwie⸗ 
lich davon wurden, und die dazu gebrauchte Ger 
vierte in kurze Faßern zerſiel. Bey einem gien 
fie in melancholiſchen Wahnſinn über; ein andrei 
bekam unter Nachlaß der Schmerzen, nach eilf aus⸗ 
geduldeten Jahren, große Verhaͤrtungen der Druͤß 
des Unterleibes und ſtarb; eine dritte bekam de 
Krebs im Halſe und an der Zunge. Hr. L. hatı 
binnen 27 Jahren 14 dergleichen Kranke zu be 
handeln, und ex geſteht, daß er nicht fagen koͤnn 
Einen derjelben dauerhaft gebelit zu haben. Die 
Tinctura „Stramonit und die Nenndorfer Bäde 
‚waren bisher. die einzigen Mittel, welche die Hefil 
tigfeit der Schmerzen um etwas milderten. Di 
fe8 große Uebel Hat auch feine Barietäten. 
ſahe Herr L. dieſen Schmerz; in dem Ballen d 
rechten» Bußed, wo er ſchon einige Jahre gedau 
hatte... Ein Fleined Papierſchnitzelchen, das auf de 
‚Ballen ‚fiel, erweckte den Schmerz auf mehre 
Stunden: Krebſigt feheint das Uebel wenigſten 
in der fruͤhern Periode nicht zu ſeyn, ſonſt koͤnn 
ten wohl die Kranken ſich nicht ohne betraͤchtlie 
uͤ 
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able Folgen das Geficht fo heftig reiben. Die 
J feuchte oder trockne Luft fcheint, wie beym ſchwe— 
ren Gehör, großen Einfluß dabey zu haben. — 
IcHufelands Journal ıc. 9ter Dand. Ites Stuͤck. 
eite 56.) * 








—* Der Schmerz tobte ee einem Manne feit eis 
Jahre auf der rechten Geite des Gefichtd und 
Y a fogenannte Gänfefuß fehlen dag Zentrum zu 
lfenn, von to aus der Schmerz feine Strahlen 
Mpoenemlich nach dem Auge und der Nafe hin vers 
breitere, 
—Ich ließ dem Kranken innerlich ein Dekokt 
von Sarſaparill trinken, und alle zwey Gtunden 
le rechte Seite ded Gefichtd mit einem, in eine 
Aufloͤſung von einem halben Duentchen Gublimat 
in einem Pfunde deſtillirten Waſſers, getunkten 
ISchwamm warm benegen. Beym Schlafengehn 
ließ ich eine in dad Sublimatwaſſer getunkte Roms 
preffe auf die Gegend des Bänfefußes legen. Nach 
A Berlauf von ohngefähr 14 Tagen bis drey Los 
Gen war mein Kranker genefen. 
| Ich bemerfe nur noch, daß weder venerifches 
Gift, noch Kräge, Hier im Spiel waren. Ich be— 
diente mich des Mitteld blos darum, weil ed manch— 
mal bey chroniſchen Rheumatismen geholfen hatte. 
Vom Herrn Profeffor Wedekind zu Mainz, — 
(Ebendaſelbſt. zoter Bd. Ztes St, Seite 200.) 
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EXKVINL. 


Nutzen des Cajaputoͤls. Bon dem Herrn) 
D. rHunders, 









Mom dieſes Del aͤcht, und nicht mit anderm Spi⸗ 
ritus vermiſcht iſt, ſieht es grasgruͤn aus, iſt duͤnn, 
und ſo fein und rein, daß es gar kein Ruͤckbleib⸗ 
ſel nachlaͤßt, wenn es angezuͤndet oder abgedampft 
wird. Es riecht wie Kampher mit einer Bepmi⸗ 
ſchung von Terpentin. 

Es thut, aͤußerlich angewandt, vortreffliche 
Dienſte bey: 
2) theumatifchen Schmerzen, es wird in den 
ſchmerzhaften Theil eingerieben; 

2) Zahnfcehmerzen, von welcher Urſache dieſel⸗ 
ben auch herruͤhren, ſelbſt bey denen, die von 
hohlen Zaͤhnen herruͤhren. Am wirkſamſten aber iſt 
ed bey den Zahnſchmerzen, die von Erkaͤltung 
und Flüffen berrühren, wenn ed auf Baummolle 
getröpfelt, und in oder an den fehmerzhaften Zahn 
gelegt. wird. 

3) Bey Entzündungen, vorzüglich ſolchen, die 
durch ‚gichtifche Schärfe erregt werden. Die hart⸗ 
naͤckigſten Augenentzündungen diefer Art. hoben blos 
die Dämpfe diefes flüchtigen Dels. Man tröpfelt 
ed auf ein Tuch, mwelched man vor die Augen hält. 

4) Kein Mittel lindert die beftigften Schmer⸗ 
gen der Gift und des Kahl s gemwiffer und fiches 

ver, 
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ver, ald died Del. Immer wurden die Schmer⸗ 
en gelindert, und der Anfall verfürgt. = 

5) Bey Kraͤmpfen, in den am mehrſten ars 
j jegriffenen Theilen eingerieben.. 
65) Kopfweh hebt died Del, wenn eg ‚unter ie 
afe gehalten und in die Schläfe eingerieben wird; 
nd wenn es fie nicht gänzlich hebt, lindert es ſie do« 
venigſtens zuverläffig. _ (Der Königt. Schwediſchen 
(fademie der Wiſſenſch. neue HopamlanaeNg: 3r — 
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Mittel gegen die Säure im Magen. 
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1. Es mar eine Zeit, wo man bie Säure im 
agen fogar für nothwendig zur Verdauung hielt. 
pallanzani hat hierüber eined Befferen belehrt, 
Ind Herr Hofrath Richter hat Teufelsdreck und 
hiengalle dagegen mit Nugen angewandt und em⸗ 
fohlen. 

An der Entſtehung der Saͤure im Magen iſt 
vorzüglich ein Reiz ſchuld, der die Abſonderungs⸗ 
rgane ſtoͤhrt; und bey der Heilung kömmt alles 
arauf an, diefen Reiz ausfindig zu machen und weg— 
aſchaffen; aber wie felten wird diefed möglich ſeyn? 
och thun die Pillen aus gleichen Theilen Afla foe- 
Jida und Dchfengalle fo vortreffliche Dienfte, daß fie 
err Nichter, Kraft vielen Erfahrungen, beynahe 
1 ein Specificum empfehlen kann. ( Medicinifche 
55 und 
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und Sieursifße Bemerkungen sc. Vom D. x. G. Rich⸗ 
tet. 1793. ıter Band. Seite 174.) 


j Ma 


2. Auch hat Herr Bergram Buchholz Biefeß! 
Mittel wider die Magenfäure fehr gluͤcklich ange⸗ 
wandt. Bey einem Patienten, der mit Verſtopfu 
en geplagt mar, feßte er zu gedachten Ingredien⸗ 
zien nur noch etwaß vom Rheo palmato. Mit eben 
Öfefem Mittel heilte er ein Franenzimmer, das drey 
Sahre lang mit einer Cardiafgie, nebſt langſame 
Verdauung und Magenſchwaͤche, behaftet war, wo 
bey ſich bisweilen zu drey, vier Tagen, Verſtopfun 
gen des Stuhlgangs einfanden. Eben damit ſtellt 
er einen Mann ber, der hartleibig war, und deſſen 
Stuhlgang endlich eine aſchgraue Farbe bekam. 
(Hufelands Journal ic. 1795. ıter Bd. ©. 147.) 

















CXXX. 


Inſtrument zum Auspumpen der Luft. B 
dem Hrn, Prof. Reich in Erlangen, 


Har D. Reich hatte, fo wie Mehrere, — 
daß es ſchwer ſey, Blähungen durch abforbirend 
Mittel aus dem Darmkanal zu ſchaffen, und fand 
daß das Auspumpen der Luft durch eine gewoͤhnlich 
Klyſtierſpritze in dieſem Falle ſehr gute Dienſte Iel 
ſtete. Die Idee zu dieſer Erfindung verdankt er ſei 
nem. Lehrer von Delius, Herr D, Reich mad 
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erſten Verfuch damit bey einer-heftigen Winde 
lik, die hi entfeglichem Brechen begleitet, ‚aber 













hoben murde. Nachher wandte er dieſes el 
Moch in ſechs Faͤllen mit Nutzen an, und hofft — 
ers in Bruchkrankheiten, wo ein Stuͤck der er 


ine Erfahrung dat. (Journal der — 
heorien ꝛc. 1795. St. 10. Seite 95.) er 


| PAD al 
CXXXI. 
—— und Nutzen des Decoßtum | : 


Zittmanni, 


\ 


J 








RES wird auf folgender Art bereitet: ' 
12 Unzen gequetſchte Sarſaparillwurzel wine 
n einem zinnernen Keffel, der etwa 30 Duart Waffer 
aßt, mit 24 Duart reinem Waffer uͤberſchuͤttet, und 
amit ſteht diefe Wurzel 24 Stunden in Digeſtion. 
Bim folgenden Tage wird diefes Infufum ver Sarfas 
arilfe zum gelinden Kochen angefegt, nachdem kurz 
or dem Kochen ein zugebundener Beutel hineinger 
aͤngt iſt, in welchem fich 3 Loth Saccharum alumi- 
nis, ein Loth verfüßted Queckſilber, und ı Quent⸗ 
hen fuslimirter Antimonialzinnober befindet. 
Wenn dabey das Infufum aufbrauſet, fo muß 
as Ueberlaufen verhuͤtet werden. Alsdenn Kocher 
man 
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man es, bls von ber ganzen Menge des Waſſer 
nur g Quart uͤbrig bleiben, 

Eine Vlertelſtunde vor dem Aufhoͤren des Ko— 
chens werden ı Lo:h Anisſaamen, ı Loıh Fenchel 
faamen und. 6. Loth Sennesblaͤtter, alles zuvor gepuͤl⸗ 
vert, jur. Ablochung hinzugeſchuͤttet; und nachdem 
dieſelbe fertig und vom Feuer genommen iſt, were 
den noch Loͤth gepuͤlverte Lquiritienwurzel hinein 
- geworfen. Nach dem Erkalten wird dad De 
durchgefeihet, in Bouteillen gefüllt und fi gnirt 
Starkes Defoft. 


Zu dem uͤbriggebliebenen Bodenſatze ſetzt ma 
12 Loth frifche gequetſchte Sarſaparillenwurzel, gier 
ßet wiederum 24 Quart reines Waffer auf, un 
kocht diefed ebenfalls bis zu 8 Dnart ein. Eine 
halbe Stunde zuvor, ehe das Kochen aufhören fol 
wirft man 3 Duentchen Citronenfchaalen, eben ſo 
viel Zimmt und. Cardamomen, gepuͤlvert, hinzi 
Nachdem das Dekokt vom Feuer genommen iſt, ſetzt 
man noch 3 Quentchen gepuͤlverte Liquiritienwurz 
Hinzu, filtrirt und ſignirt es: Schwaches Defoftz 


Die Methode dieſes Mittel zu gebrauchen if 
- folgende: Der Kranke nimmt den Tag zuvor ein 
Purgirmittel aus Maſſ. pilular. de Succ, Cratoms 
mercur, dulc, und Refina jalappae. Den Mori 
gen des folgenden Tages trinkt er im Bette ein 
Pfund warn gemachted ſtarkes Dekokt, und mars 
set den Schweiß ab. Nachmittags trinkt er ei 
Quart ſchwaches Dekokt, und vor dem Schlafen: 
gegen wiederum ein rn oder ein halbes Quart 

ſtarkes 












— 
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arkes Dekoft, welches aber beydes nicht erwärmt 
pird. N 
Auf gleiche Art ſetzt der Kranke den Ges 
srauch der Dekokte vier Tage fort, und am fünfs 
‚fen Tage, an welchem er die Defofte außfegt, nimmt 
v abermals die angezeigte Abführung. 

Den folgenden Tag wird der Gebrauch der 
Defofte wieder angefangen, und noch vier Tage 
fortgefegt, da dann Die ganze Portion verbraucht iſt. 
Aum zehnten nimmt er wieder eine Abführung. 
Dann ruhet er 6 bis 8 Tage aus, und mendet 
ann, wenn er noch nicht geheilt iff, die ganze 
dur hoͤchſtens zum zweytenmale an. 

Die Diät muß mager ſeyn. Außer ſchleimi— 
pen Getränfen darf er nur etwas gebratenes Fleifch, 
Mınd weiß Brod mit wenig Butter genießen. Es 


f 


| 


Meiniglich fehr häufige Stuhlgaͤnge; man darf 
"ie aber gar nicht fürchten. 

Sm Sommer ift es beffer, jededmal nur. die 
Maͤlfte einer Portion dieſer Dekofte auf einmal 


Diefed Dekokt nuͤtzet auf eine vorzügliche Art, 
H allen alten eingewurzelten, ſchweren, übelbehans 
elten, andgearteten, mit andern Krankheiten coms 
Plicirten veneriihen Krankheiten. (Neue Bemers 


Azter Ih. Berlin 1795.) 
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CXXXII. 


Aconitum im Rheumatismus. Von dem Hm 
Gebel, Kreisphyfitus zu Frankenftein in 
Schleſien. 












Ei theumatifchen Magenframpf, der bis at 
Bahnfinn grenzte, hob das Aconitextrakt, früh um 
Abends zu 2 Gran gegeben, in fehr Furzer Zeit 
nachdem alles, ſelbſt die färkften Gaben Opium 
ohne Erfolg verwendet waren. 
Im rheumatiſchen Seitenſtich wurde folgend 
gegeben : 
Rec, Extract,_aconit. Gran, decem, 
SGolv. in i 
Vin, antimon. Huxh. Vnc. Sem. 
D. S. Täglich viermal 15 bis 20 Tropfen gt 
nehmen. 


Borhandene Linreinigfeiten werden zuerft har 
nach oben oder unten ausgeleert, hernach wirk 
es auf die Ausdünftung Noch immer hat He 
Gebel damit den Geitenflih in zwey bis dreyil 
hoͤchſtens in vier Tagen geheilt, und nie einer Aderel 
laß dabey bedurft. CHufelands Journal ıc, St 
Bd, Seite 180.) 











CKXKIT. 


irkungen des Mohnfafts in Klyſtieren g 9% 
| gen Mutterblutfluͤſſe. Don dem Herrn 
Eopland, brittifchen Arzt. 7 


Whytt in feinen Wahrnehmungen über die Ners 
venfranfheiten fagt: Wenn der zu häufige Mos 
natsfluß, oder der Blutfluß nach einer zu frühen 
Miederkunft, mit heftigen, nicht inflammatorifchen, 
Schmerzen in der unsern Rücken: oder Bauchgegend 
verbunden iſt, und jedesmal, wenn diefe Schmerzen’ 
heftiger mwerden, flärfer wird, iſt der Mohnfafe 
ein zuverläffigered Drittel ald irgend ein anderes. 
Herr Copland beftätiget dieſes durch zwey Erfah⸗ 
zungen. Eine, ſich im zten Monat befindliche 
Schwangere befam einen Blutfluß, den Fein Mittel 
vollkommen fiilte, fo daß fie in großer Gefahr 
war. 50 Lropfen Tinet. opii mit etwad Waffer 
Jins Kipftier gegeben, flillte den Blutfluß vollfome 
men. Auch einer andern Kranken, bey der der 
IMohnſaft, innerlich gegeben, nichts half, murde 
nach 60 Tropfen Tiner. opii, in einem Klyſtier 
Wbepgebracht, ehr bald geholfen. (Medical fact 
and obfervations, Vol, IV. London, 1793.) 
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CXXXIV. 


Entdeckung, daß die Luftroͤhre beym Foͤt 
mit Liquor amnii gefüllt fey. Rom Hr, 
'D6& cheele zu Kopenhagen. 













Diefe wichtige Entdeckung wurde zwar ſchon im 
Fahr 1787 von dem Herrn Prof. Winslomw ale 
indem er öffentlich vortrug, daß die Luftroͤhre ni 
nur mit diefer Feuchtigkeit erfülle fey, fondern di 
der Foͤtus auch dadurch analogifh mit dem gebornen 
Thiere oder Menſchen refpirire; indeſſen bleib 
dem Herrn D. Scheele das Berdienft, diefe, für 
Phyſiologie ſowohl, als für die glückliche Behands 
lung des Gcheintodted meugeborner Kinder, } 
wichtige Wahrheit in ein helleres Licht gefegt zu 
haben. 

Herr D. Scheele verfolgte dieſe Verſuche und 
Unterſuchungen, und fand fie bey zwep Zwillingsfruͤch⸗ 
sen von 22 Wochen, und bey 5 ausgetragenen Kin⸗ 
dern; in allen fand er eine gelbliche oder grü 
liche, an Anſehen, Geruch und Geſchmack, nach Bi 
fchen Verfuchen, völig mit dem Liquor amnii übers 
einfommende Flüffigfeit in der Nafens und Munds 
hoͤhle, der Luftröhre, der Speiferöhre und dem M 
gen, und zwar in den Fällen, wo die Kinder vor 
Her nie geathmet hatten, die Luftröhre davon erfüllt, 
und mie Schleim unvermenge, mo hingegen Luft 
vorher 


o 
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yorher eingezogen worden mar, ſtatt deſſen eine 
Hännige Feuchtigkeit in derfelben. 
Der Nugen diefer Feuchtigkeit in der Luftroͤhre 
heſten in folgenden: 
1) Er träge zur Ernährung. bey, indem er 
Jum Theil von der innern Flaͤche der Luftröpre 
:ingefogen wird. 
2) Wie auch zur Oxydation des Bluts. 
3) Er reizt durch feine Wärme und durch 
fein ihm eigenthümliched Gal;. 
4) Durch diefen Reiz befördert er die Schleim 
bſonderung in der Luftröhre. 
1.5) Er fegt die zur Kefpiration gehörigen 
Muskeln in Thaͤtigkeit. 
6) Er verhindert dad Zuſammenwachſen der 
Nuftroͤhre, 
J ) und befoͤrdert durch Ausdehnung ihr Wachs— 
Mum und ihre Bildung. 
18) Er wehrte dem zu heftigen Reiz des artes 
Mellen Blutd in den Sungen ab; indem nemlich 
ie Rungenbläschen während den erften Athemzuͤ⸗ 
Men mit diefer Fluͤſſigkeit erfülle werden, wird 
Me Einwirfung der atmofphärifchen Luft anf dad 
zlut in den Lungen Dadurch geſchwaͤcht, jedoch nicht 
Han; verhindert. 
I. Folgende Nachtheile koͤnnen von diefer Feuchtig— 
Mit entſtehen: 
1) Wenn dad Kind wegen Druck der Nabel— 
znur unter der Geburt, aus Mangel eines oxy⸗ 
Arten Geblüts, und daher verhinderten Blutum— 
Auf, ſcheinbar todt auf die Welt kommt, und 
' Gg dem 
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demnach die Feuchtigkeit der Luftröhre, wenn fie 
nicht entfernt wird, in diefem Falle die Wirkfom: 
keit des bier fo vorzuͤglichen Mittels, der Fünft 


lichen Kefpiration, —* oder weniger verhindern 


2) Wenn diefe Feuchtigkeit. entiveder zu zahl 
oder in zu großer Menge vorhanden iſt, oder vor 
dem dad Kind umgebenden Liquore  amnii \ etmasf 
von dem die Haut bedeckenden, und losgegange 
nen fchleimigen Ueberzug, oder auch Meconium 
mit demfelben in die Luftröhre gelangt. Der 
Veberfluß von Schleim und feine zu große Zähigfei 
kann aber auch von einer fehlerhaften Abfonderumg | 
der Schleimhöhlen der Luftröhre Herrühren; ode 
endlih kann ein folcher fchädlicher Schleim meh 

















eh 
auch durch Einblafen der Luft in die Luftröhre ge 
fangen, wenn die vorherige Reinigung des Der 


den ift. Bi 
3) Wenn ein widernatürlicher enger Beuflbe | 
zugegen iſt, oder wenn die Bronchialäfte zum Theft 
auf eine fehlerhafte Weile verfchloffen, oder dif 
Broncialbläschen durch einen Scirrhus, oder at 
andere Urt, zufammengedrückt und erfüllt ne im: 
kann die nemliche Menge der Reuchtigkeit, meld 
im natürlichen Zuftande von Nugen ſeyn würdet 
jegt ſchaͤdlich wirken, indem fie dem Eintritt 4 
Rufe ſehr hinderlich iſt. 
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0°} Die zweckmaͤßigſte Huͤlfsleiſtung in dem aus die⸗ 
ſer Quelle entſtandenen Schelntod iſt nach mei S. 
Erfahrung folgende: 
Ja) Man reinige den Mund und die Saunen, 
Ihoͤhle vom Schleim; 
| b) Dan gebe dem Kinde und MR Kopf ee 
abhaͤngende Lage, daß die in der Gaumenhöhle ber 
Mindlichen Beuchtigkeiten nach) den hintern Naſenoͤff— 
nungen herabfliegen koͤnnen. Hierbey druͤcke und 
reiche man gelinde die Luftroͤhre von der Bruſt laͤngſt 
pen Halfe herauf, um einen Theil der Feuchtigkeit 
MNus derſelben ausfließend zu machen. 
6e) Man lege feinen Mund genau auf den Mund 
z Kindes, und blafe mit mäßiger Stärke Luft ein, 
Pamit dadurch das, was fich tief im Munde befindet, 
urch die Nafe herausgetrieben werde; es muß feine 
Jaft in die Luftroͤhre und Gpeiferöhre getrieben wers 
ben, weiches man zugleich durch maͤßiges Andrücen 
























A) Aſt der Hals auf ſolche Weife gereinigt, fo 
auß folches auch mit der Luftröhre gefchehen, mel: 
| bes am beſten mittelft einer Eleinen Sprige bewirkt 
Pird, mit deren Mündung eine lange biegſame 
—* z. E. ein Pickelſcher Katheder, verbunden 
Lerden kann, der dem Diameter der Luftroͤhre ans 
emeſſen iſt, wodurch, wenn dieſer in die Luftroͤhre 
zracht wird, alsdann die Feuchtigkeit aus ſelbiger 
rausgezogen werden kann. (Wie man aber mit 
em Inſtrument durch die enge Stimmritze koͤmmt, 
eſtehe ich nicht, denn ohne Gewalt möchte ſolches 
ohl ſchwerlich angehen, und Dann wird. diefe wahrs 
LP 69 2 (dein 
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ſcheinlich dem Saite Beben des Kindes J 
gefaͤhrlich werden ?!), 

e) Nun kann auf gleiche Weiſe a 
Rufe in die Lungen geblafen werden, wie auch ohne 
Bedenklichkeit durch Die Speiferöhne in den Darm⸗ 
kanal gelangen. 

Dieſe Entdeckung dienet zuletzt noch zur richtid 
gern Ausmittelung eines begangenen Kindermordes 
Man nahm an, daß wenn ſich bey der Sektion eined 
im Waffer oder in Unflarh gefundenen Kindes in der 
Luftröhre Waſſer oder Unreinigfeiten vorfänden, die 
einen Beweiß abgäbe, daß das. Kind lebendig dahit 
gerathen und erflickt fey. Diefer Beweiß muß hir 
‚gegen, nach dem Ddigen, fehr ſchwankend und ur 
‚zureichend feyn, wenn nicht die Unterfuchung mi 
fehr großer Genauigkeit 'gefieht: *4 

Es koͤmmt aber hierbey auf folgendes au; 

a) Wenn dieſe Feuchtigkeit bey einem neug 
bohrnen Kinde hell und klar, auch nicht mit Luft 
Bläschen untermengt,, oder in Schaum verwandelt 
gefunden wird, fo können wir daher re ſeyn, d 
dad Kind nicht geathmet habe. m 

Um überdies noch zu erfahren, ob diefe Feucht 
tigkeit die der Luftröhre natürliche, oder: gemeine 
Waſſer fey, ſo troͤpfle man einen Tropfen davenf 
auf eine Glafplatte, und betrachte fie unter. de 
Mikroſkop, dann verdünfte man fie bey mäßig 
Märme, und betrachte fie wiederum, ſowohl mi 
bloſem, ald gewaffnetem Auge. War ed wahr 
Liquor Amnii, fo wird man zuerſt viele Iymphat 
fche Kuͤgelchen, nach der Verduͤnſtung aber Salzkry— 

ſtall 
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fallen in nicht geringer Zahl wahrnehmen, deren. 
Aman in reinem Waffer gar Feine, in mit Liquor 
MAmnii vermifchtem Waffer aber doch weniger wahrs 
| ſehmen wird. Auf gleiche Weiſe iſt die mit Meco- 
Anium verunreinigte Feuchtigkeit der Luftroͤhre zu uns 

erſuchen; nut Tonnen diefe Erſcheinungen bier in 
minder vollkommenem Grade entfiehen. 


. b) SE Hingegen diefe Feuchtiofeit in Schaum 
yermandelt, fo bat entweder der Foͤtus geathmet, 
Pder es iſt ihm Luft eingeblaſen worden. 


ec) Wird dieſe Feuchtigkeit mit vielem Schleim 
id Meconium vermengt angetroffen, oder iſt fie 
abe, fo kann allerdings das Kind lebendig gebohren 
vorden ſeyn, auch wohl zu athmen fich beftrebt has 
en; aber wegen der verhinderten Einwirkung der 
uft anf das Blur iſt auch ohne äußere Gemaltihär 
gfeit Erſtickung und Tod erfolgt. (Commentatio 
Me Liquoris Amnii afperae arteriae foeruum huma- 


orum natura et ufu ejusque in afphyxiam neona- 
rum et medicinam forenfem influxu, cui adjectus 
AR appendix fiftens quaedam generaliora de Liquore 
Mimnii, audtore P. Scheel. Medicinifche Nationals 
Meitung für Deutſchland ıc. 1799. Jun. ©. 614.) 
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| CXXXV. en 
Rom Nutzen des Reibens zur Heilung des 
Wechſelfiebers. Don dem nd D, 


in 


Der Körper wurde "eilig Stunden vor der 
Ruͤckkunft des Fieberanfalld mit wollenen Tuͤcher 
eine Stunde lang gerleben, und auf dieſe U 
Fieber gehoben, die andern Mitteln widerfiunden 
Die ſchicklichſte Zeit des Reibens ſey oder 2 Gtun 
den vor dem Anfall, um den Fieberkrampf zu h 

ben. Die Friktlonen müffen nacb den Kräften-de 
Kranken eingerichtet, und. flärfere - bey denen 
die von blaffen Anfehen, und mit- fehleimigten. Säf 
ten erfüllt find, ſchwaͤchere aber bey vollblütigen 
und Gtarfen angewandt werden. " x 
Im Anfange gefchichet das Reiben nur fauft 
und man verſtaͤrkt es almählig, doch fo, da 

Patienten. nicht eine Erhigung- erleiden. Ein ge 
lindes leichtes Reiben löße auf, lindert, befänfti gt 
beruhigt und ſtaͤrkt, ein ſtarkes und rauhes ei; 

zieht zufammen, erhitzt, und verurfacht Emzuͤndung 
Man fängt am Kopfe an, geht fodann zum Nacke 
und auf dem Nückgrat hinab, und mender. diefl 
Behandlung almählig auf den ganzen Körper an 
Die erftien Wege müffen vorher gereiniget merden 
( Sanımlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauch 
praktifcher Aerzte. 14ter Bd. 4tes Stüd. 1792 
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i vopf, Commentarien der neuen Arzneykunde. ıter 
Mb. 1793. Seite 279.) 





Bi; CXXKVI. i 
Heilung des gelben Fiebers. 


Mit vielem Vergnügen koͤnnen wir endlich die 
Mentdecung einer wirkſamern Behandlungsart ded 
Melben Fiebers anfündigen, ald alle bisher vers 
uchte find. Aus J. Rand’s und Warren 1798 
Mbgeffattetem Berichte, von der legten bösartigen 
Fpidemie zu Bofton, lernen wir, daß der Gebrauch 
Jes Calomels, nach vorhergegangenen jchieflichen 
Musleerungen, meiftend dem beabfichtigten Entzwecke 
ntfprochen hat. Man wendete das Calomel in 
Mieinen Gaben von einem, zwey bis drey Granen, 
ille Stunden, oder eine Stunde um die andere an, 
io, daß ein Speichelfluß fobald ald möglich hervors 
Mebracht - wurde, In vieler Ubficht befam ver 
Kranke hundert bis zweyhundert und dreyßig Gran 
MSalomel in einem Zeitraume von drey und vier 
Bagen; und man fing mit dem Gebrauche diefes 
Mittel! unmittelbar nach den erſten reichlichen 
Ausleerungen durch Aderlaͤſſe und Abführungen 
han. Immer bemerkte man dann, daß die Kranks 
heit, fo mie der Speichelfluß eintrat, von ihrer 
Heftigkeit verlohr. Won diefer Anwendung des 
Queckſilbers hegt der gelehrte Ruſh in Philadels 


phia dieſelbe Meynung. 
694 Clarke 
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Clarke empfiehlt den freyen Gebrauch ded Due 
ſilbers, theild um die Krankheit zu heilen, heil 
um ihr vorzubengen. Geine Worte find: “ Di 
Lands und Geeofficiere, welche Zeit und Luft h 
ben, bey ihrer Ankunft in Weflindien fi eine 
oder zwey Queckſilberkuren zu unterwerfen, um 
ein Paar Aführungen zu gebrauchen, Können fa 
mit voller Gemißheit überzeugt feyn, daß fie mit 
dem Fieber nicht befallen werden; nur muͤſſen ſie 
den Wein maͤßig trinken, und in den zwey erſte 
Monaten nach ihrer Ankunft ſich hauptſaͤchlich v 
Pflanzenſpelſen und Früchten nähren.” (Phyſiſch— 
mebicinifches Souenal; nach D. Bradley und D) 
Willich für Deutſchland bearbeitet und mit Original 
beyträgen vermehrt vom D.C. ©. Kuhn Leipz 
1800. Seite 61.) 
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CXXXVII. 


Ron dem Gebrauche des Spiritus vitrioli dul 


eis bey Fiebern. Ron dem Herrn DI 
Smyth. 





Er ſoll nach der Meynung des Verfaſſers unter 
den allgemeinen Fiebermitteln, dem Gpiefglafey 
der China, den Mittelfalgen, eine vorzügfii 
Stelle verdienen. Diefer Spiritus vitrioli, na 
der he Mama, bereitet, zeigt im G 

ſchma 


473 


ſchmacke wenig Säure Er wirkt vorzüglich als 
Mein Cardiacum gnd Antifepticum, und iſt Daher 
Pauptſaͤchlich bey bösartigen Faulfiebern von Nugen. 
MPer Verfaſſer veordner ihn auf folgende Art: 

N Rec. ; Spirit. Vitriof. dulc, 3jjj- 

| Aquae purae ‚bi. 2 
Sacchar. alb. 2ij. 

M. S. Alle 2 Stunden vier Efföffel voll. Dies 
u beweiſen, erzähle der Verfaſſer aus mehrern 
dandern nur fünf Faͤlle aus feiner Erfahrung. — 

‚4, Medical Communications, Vol. ı, London, ) 
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ME 56 7 OXKKVIIE 


Gegenmittel der Gifte und Vergiftungen, 
Rom Herausgeber. 





IR 8 giebt vorzüglich vier Arten oder. Methoden, 
Ab man die im Körper. gefommene Gifte ents 


Va — Wegſchaffen, FIIR ERDE Hierhin 
ehören: a) dad Brechen; b) Purgieren; c) Aus⸗ 
chneiden, Amputiren des verlegten Theiled. Zum 
rempel beym Tollenhundebiß; Verwundungen mit 
Pergifteten Werkzeugen. d) Auswaſchen. 

J 2) Durch Einwickeln, Befänftigen, Stumpf⸗ 
* oder Tilgen der giftigen Schaͤrfe. Als, 
695 Talg 
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Fr} ea verſchluckte Glasſtuͤcken; "Steine und 
gegen ſcharfe und äende ‚on, Eßig soon 

verfhludte Nadeln | Suchen, — 
3) Durch chemiſche Veränderungen; als, 

Schwefelleber gegen Sabthnat: und Bleyvergiftuns 

gen; Selfenwaſſer gegen Arfenif u. ſ. to. 


4) Durch Anmendung. eigenartig dagegen wir⸗ 
kender Mittel, wodurch deſſen Einwirkung auf das 
Gefühl und die Empfindung gelindert oder wege 
genommen wird. 3. € * gegen Mohnſaf 
u. ſ.“ w. EuiTeR we 

Tabelle oder — der Gegenmittel wider 
die Gifte und Vergiftungen: 


1) Wider die Waſſerſcheue dienet die Bella 
donna, das trockne, fluͤchtige Salmiakſalz (Sall 
vokstile). Die Waſſerſcheue iſt am oͤfterſten vier 
Folge des Tollenhundebiſſes, man muß daher die— 
fen früh und gut behandeln, damit jene nicht ent—⸗ 
ſtehet. 

2) Gegen das Blperngift iſt das Sal volatile, 
oder ſtatt deffen der Spirit. Sal, am. cauftic. auf 
Man verdünne denfeiben mit Wafler und waͤſch 
damit die gebiffene Wunde. Junerlich genommen Äf 
die Gabe von beyden 5 Gran oder Tropfet 
im Getränfe. 9 
3) Gegen Campher dienet Mohnſaft, und "| 

4) Wider Mohaſaſt Campher⸗ Eſſig und® 
* ” 
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© 6) Biber die Rofelötörner ¶ dem Cocenli in- 
Jiei) bemweiße fich der Campher huͤtfreich 
7) Die gefährlichen Wirkungen des IR: 
utta's und anderer draſtiſcher gewaltſamer Abfuͤh⸗ 
Jungen werden durch Laugenſalze oder durch Bein 
feinfalz gemindert. 
" 8) Gegen die Vergiftungen mie den Sonate | 
on nüget der Weineffig, und 
19) Wider das Veratrum yon dienet vr 
i affee. 4 
'% 10) Gegen dad Mezereum dienet der Lwam⸗ 
ſchleim, der Campher;, BroDMatE mie Del, Hong 
der fchleimige Getränfe. 
v1) Die Wirkung ded Titunadgifted wird ges 
dert durch mineralifche Säuren, und dur die 
Imputation, wenn der Theil ihre Anwendung ers 
aubt, am gefhwindeften und fi cherſten wegge⸗ 


ii 12) Gegen dad Gift um Lorbeerkirſche iſt die 
diſch, das fire Pflanzenlaugenſalz und Sal volacäh 
uͤtzlich. 

13,): Wider. das Safanamaffer dienet — 
Al aft, Spirit, Minderer, und andere ſchweißtreibende 
Nittel. 

14) Der Campher tilgt die Schärfe der Cantha— 
iden und Meerzwiebeln. 

5) Gegen das Gift des Stechapfels nügen 
Weineſſig und Zitronenſaͤure. 

16) Die tödeliche Schärfe des Arſeniks mindert 
ie ſchwaͤchere Weinprobe mit — und war⸗ 
18 Geifenwaffer. 

? Die 


476 


Die Herren Hufeland und Friedrich, Doktor 
und Phyſikus zu Ettingen im Baadiſchen, halten das 
übermäßige Trinken der Milch für, ein Hauptmirtel 
bey der Arfenikvergiitung. „Exfierer. läßt. aber z 
gleich. da8 Oleum tart. per deliq. zu 30. Tropfer 
alle Biertelftunden nehmen, welches unläugbar durch 
Zerſetzung die-Rraft des Arſeniks ſchwaͤcht, und de 
ſen Wirkſamkeit ihm in zwey Faͤllen ſich beſtaͤtigt hat 
- (N. Acta Academiae N. C. Vol. VII, Hufelande 
Sournal ic. zter Bd. Seite 171.) A 
17) Gegen alle betäubende und ſogenannte nar 
kotiſche Gifte, als, die Belladonna, der Schierling, 
das Bilſenkraut, die Zeitloſe, Mohnſaft u. ſ. m. Al 
der Weineffig, nach vorhergegangenen Ausleerungen 
dad beſte und fiherfte Antivotum. Dan muß dazu 
ben ftärkiten Effig nehmen und ihn in reichlichen gan 
ben anwenden. | 
18) Wider fiharfe Gifte, 3. B. Arſenik, Duck 
filberpräparate, Spießglanzzubereitungen, drafiifche 
Purgir⸗ und Brechmittel, iſt das füge Mandelot nit 
Weinſteinſalz nuͤtzlich. 
49) Das gereinigte Sodaſalz (Sal föde ‚dep. 
iſt ein Eräftiges und hilfreiches Mittel bey Verg | 
tungen mit Eauftifchen Mitteln, die ihre Schärfe von 
einer ſtarken Säure haben, ald das Gubfimat u. f. mu 


20) So bald ſich Zufälle von genoffenen minera⸗ 
liſchen Giften zeigen, ſo loͤſet man ein Quenichen 
Weinſteinſalz, Wermuthſalz oder gereinigte Pottaſche 
in einem halben Schoppen Waſſer auf, und gieb 
die Pe fogleich und das übrige nach einer halben 

Stunde: 
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Stunde: Hernach laͤßt man dieſes alle zwey oder 
Prey Stunden in kleinen Gaben wiederholen. 
21) Die ſpaniſche Seife (Sapo Hiſpanicus five 
Mlicantinus) iſt gegen die ſauren Gifte ein. vors 
Ütreffiiches Gegengift, indem fe die Säure neutrali⸗ 
Miet und durch das entbundene Dei die Theile ‚gegen 
"Die ſcharfe angreifende Wirkung des Giftes ſchuͤtzt. 
Pamit es ſchnell und gut wirkt, ſo muß es in gro⸗ 
| er ‚Menge gegeben ‚werden... ‚Eine. Auflößung der 
Seife, im warmen Waſſer kann auch mit Nutzen in 
VER zAyſtieren hierbey angewandt werden. 
22) Das ſcharfe Gift der Ranunkel wird. am 
) eſten gemäßiger durch den, Saft des Sauerampfers 
nd Weineffig; andere Säuren (mineraliihe), 
’ augenfalge, Weingeift, Zucer und Honig, vermeh⸗ 
peu die freffenden und giftigen Eigenichaften deſſel⸗ 
en, durch Waffer wird. diefe, gelindert. 
23) Gegen: den Genuß der wilden Paflinafwurs 
Mel und daher enıflandenen gefährlichen Zufälle, dies 
let zuerfi ein Brechmittel, damit fobald und fo viel 
la möglich von-dem Gen: ſſenen weggefchafft werde. 
fit diefes gefhehen , fo giebt man Mandelöl, Baums 
, Leinoͤl, mit Butter feitgemachte Milch, Milch⸗ 
Jahm u. dgl. 
| * 24) Ein guted und heilfamed Antidotum wider 
aſt alle Gifte, wenn ſchon die heftigſten und drin⸗ 
endſten Symptomen der Vergiftung geſtillt fi nd, 
IE ein guter und reiner Wein, fo auch ſpitituoſe und 
Mromatifche Mittel, z. B. Aq. Menth. piper. 
innam. vinof. um dadurch die geſchwaͤchten Lebens: 
ſter und Eingeweide zu ſtaͤrken, die ſchlaffen F 
» dern 
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bern zu beleben, die allgemeine Schwäche zu heben 
und die war und en zu lindern um 
Dorzubeugen. ; 


rn 20 Der hianie Clutterbuek * gegen die 
Bieyvergiftungen das Queckſilber mie glücklichen 
Erfolg gebraucht. Er ließ in die gelähmten Gliedet 
Hueckfilberfalse einreiben, und gegen die heftigfter 
Colikſchmerzen und Leibesverſtopfungen ließ er Cale 
mel in kleinen wiederholten Gaben nehmen. Medi 
riniſch⸗chirurgiſche Zeitung, Salzburg 1795. Nro. 84; 
26) Bey der Dpiatdergiftung giebt der berühmt 
örhergill den Rah: Wenn das Opium nemlich 
chon ſeit einer Stunde und laͤnger genommen wor | 
den, und in die Blutmaſſe übergegangen: fo ſuch 
man mittelſt eines Katheders, oder einer blegſame 
Roͤhre von einem Ipecacuanhawein alle Gr runde 
oder öfterer eine Unze mit warmen Weineſſigmolke 
beyzubringen, und unterſtuͤtze zugleich die Witkun 
durch ein warmes Bad und ein verduͤnnendes Ger 
tränfe. Die Idee iſt, dieſes Gift ‚durch die Fpec 
cuanha in ein ſchweißtreibendes Mittel, nach Art 
des Domerifihen Pulvers, zu verwandeln, iE 
IC prefervative Plan or Hints for the Praeferväfioh 
of Perfons expofed thofe Accidents which füddentl} 
fuspended vital Action by A, Fothe rgill. ‚Lot 
don, 1788.) —44 
27) Sollien von dem Gebrauch des falzfauren 
Baryts (Schwererde) üble Zufälle entſtehen, (mik 
—5* leicht moͤglich ſeyn kann, wenn man es un de 
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anden ift): fo, ernpfieit Herr Pelletier ſogleich 
sine YMuflökung von vitriofifirtem Weinſ in, wel 

durch Zerſetzung des ſalzſauren Baryts einen Unfehäds 
lieben ſchwefelſauern Schwerſpath hervorbringe iur 
R Reeueil period, de la Socier, de Med, ä — N. VI. 
N Halin —X 


Ran 


- 





Eee 72% * 
Aetiologie des ſchweren Zahnens. 


2 


i * wenn dies zu dick und der Zahn nice hart genug 
Iſt, um es geſchwind zu zerreißen, und es daher 
Hedehnt und in mehrere Fäden zerriffen werden muß, 
bewirkt werden foll, (Rofenftein, Kinderkrankhei⸗ 
Jen ꝛc. ste Aufl. ©. 50.) mit entfcheivenden * 
‚pen widerlegt. 

Dieſen angeführten Guͤnden kann man noch Hin; 
fügen, daß ed nach jener alten Votſtellungsart uns 
yegreiflich iſt, mie oftmals das fogenannte Seen 
Pder Einichießen der Zähne, das heißt, die Ermeiter 
Jung der unempfindlichen Kiefer mehrere und hefti— 
Biere Pl erregt, als der Durchbruch —* * 
ahn⸗ 
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* m Aus. WERT 
zacıfefs fel6ß? (Selle, Med, Clin,“ ste Auflager 
Seite 462.) | un 


5 ii 


Und müßte nicht, der alten Meynung zufolge, 
das Durchbrechen der Spigzähne, die, vermöge ihr 
rer fpisigen Beſchaffenheit, das Zahnfleifch mit det 
mwenigften Spannung und Dehnung durchbohremt 
müffen, die wenigften Zufälle veranlaffen, da doch 
gerade dad Gegentheil der Fall iſt? | 

Die Hederfchen Gedanken, die meiften und geef 
fährlichften Zufälle ded ſchweren Zahnend von dem 
verdorbenen Speichel abzuleiten, der durch den Keljf 
eine widernatürlihe Schärfe angenommen hat, und! 
dem Wuthgifte ähnlich geworden iſt, verdienet daal 
ber gewiß die größte Aufmerkfamfeit und den Dank 
der Aerzte. a, 

Nur kann mar dabey noch immer. fragen: 
Woher entſteht diefer widernatuͤrliche Reiz auſſ 
die Speicheldruͤßen, da doch die Spannung und 
Dehnung des Zahnfleifches gar ein fo heftigen 
Melz nicht iſt, daß man berechtigt wäre, daraut 
eine: fo widernatuͤrliche Ruͤckwirkung des Nerven 
ſyſtems zu exflären. — , Die von Bertin (Voll 
ſtaͤndige Abhandlung der Kuochenlehre, über 
feßt von Pflug. Band ı. Kopenhagen 1777R 
©. 159) vorgetragene Meynung, daß die Reizung! 
des unter den Zahnhoͤhlen laufenden Nerven d 
Zufälle veranlaffe, verdient ed nicht, daf man ſie 
fo ganz überfehen bat. Die Zähne erhalten ber 
deutend große Nervenzmeige. Indem die Burzelff 
bed Zahns waͤchſt und durch ihr Andrängen gegen 
die Zahnhöhle ihre Krone durch die äußeren Berk 
— deckun⸗ 
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deckungen Hervorfihlebt, Fann der Nerve des Zahns 
gar Teicht gepreßt und gerelit erden, umd von 
ber Reizung fo bedeutender Nerven läßt, bey der 
großen Empfindlichkiie de3 Kindes, die gewaltſame 
Wuͤckwirkung des Nervenſyſtems ſich allerdings ads 
Jleiten. Daraus läßt ſich erklaͤren, warum die mir kur⸗ 
zen, ſtumpfzulaufenden Wurzeln verſehenen Schnei⸗ 
t dezaͤhne nur wenig reizen, und mit Leichtigkeit auds 
stechen, — warum die mit längern und ſpitzern 
urzeln verſehenen Spitzzaͤhne den Nerven mehr 
reizen und bey ihrem Ausbruche gewoͤhnlich Be⸗ 
Mchmwerden veranlaſſen, — warum die Trennung der 
Munempfindfihen Knochenplatte, die aber den mei— 
ken Widerfiand leiſtet, die meiften Zufälle estegeh 
Mann? — Aus der großen Mitleidenfihaft der Zahn— 
nerven, die aus den obern und untern Kinnbackem 
nerven, d. h. aus den Heften des fünften Tactt, 


reine Ruͤckwirkung auf dieſen Reiz. Von dein 
ern Prof, Noofe zu Braunſchweig. (Journal 
ber Erfindungen, Theorien und Wider ſpruͤche in der 
aturs und Arzneywiſſenſchaft. 21ſtes Stuͤck. 1797. 
Seite 121.) | 


2. Es iff richtig, daß öfters mehrere Zähne 
ugleich ausbrechen, ohne daß man fonderliche Zeh 
Ehen des Ausbruchs, noch Unruhe, Fieber, Hige tm 
MWunde u. f. m. bemerkte, oder nur in geringem 
Brade. Der Interfchied dieſes verſchiedenen Vers 
jaltend liege in mancherley Urſachen, welche Herr 
\ Profeffor Hecker im ıten Stuͤck des Archivs für 
Hh pato⸗ 
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pathologifche Anatomie, Seite 100, fehr gut an 
gegeben hat; und fiber iſt es, doß, wenn. Fein 
entfernten oder gelegentlichen Eranfmacenden Ur 
fahen auf die Zahnnerven mirken, man den Zahn 
ausbruch gelinder beobachten wird. e 

Im Grunde if dad Gefhäfft des Zahndurch⸗ 
bruchs weit einfacher, ald ſich viele Anatomen vors 
fielen, und die Geſchichte der Erfcheinungen if 
befonnt genug. Die Idee, daß der Zahn das 
Zahnfleiſch zerreiße, und aifo eine widernatuͤrlich 
Oeffnung mache, iſt wenig gegründete. Wenn eich 
- Zahn zum Borfchein kommen fol, fo entſteht is 
dem Alveolus, worin er eingefchachtelt ift, ein ſtaͤt 
kerer Zufluß von dem Reiz nach der Beſtimmumſ 
diefed Organenentwickelungsgeſchaͤffts der Kinder 
Die Säfte dehnen daher die Zahnböhlen aus. Ha 
dieſes feine höchfien Stufen erreichet, fo geben fick 
die Wände der Höhlen mehr auseinander, dies aber 
nicht eher, als bis alle entzündliche Spannun 
nachgelaſſen hat. Das un den Alveolus befindlich 
Zahnfleifch wird. ebenfalis entwictelt, fenkt fi an 
bepden Seiten des Zahns, fo, daß diefer num zum 
Borichein koͤmmt. Es iſt daher ein itriger Schlu 
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Zahn durchbohre das Zahnfleiſch. Eigentlich ſenkt ed, 
fih nur, und. fo fheinet der Zahn länger zu werden 
Sm nicht Eränflichen Zuſtande iſt das Zahnfle fl 
wenig empfindlich; denn richtig fagt Herr Hofmedı 
kus Wichmann: daß die Kinder darauf beißen, off 
ne Gefühl zu äußern. Wirken aber berrächtlid 
bekannte oder unbekannte Reize Darauf, fo wird es ii 
einen 



















gelnen gewiſſen Zuſtand von Spannung und Entzins 
young verfegt, und nun entfichen die ſympathiſchen 
Wirkungen, welche jene bekannten, nie ganz zu 
Jaͤugnenden oder zu verwerfenden Symptomen zu. 
dege bringen, die aber nicht immer geradezu vom 
Mahnen herruͤhren. 

Ich bin vorzuͤglich der Meynung, daß die Zahn 
Aarbeit unter den ſympathiſchen vorzüglich durch Abs 
Pominalreize erſchweret, und nach ihrer Wichtigkeit, 
oder der größern Empfindlichkeit des Kindes auch 
Mödrlich werden kann. 

I Eine andere Miturſache iſt der Einfluß der epi⸗ 
Pemiſchen, ſchleimigten, gaßigten und entzündlichen 
Monttitution. Beyde erhöhen, befonderd bey uͤbler 
Behandlung und Vermehrung der Unterleibsurſachen, 
MPurch ſchlechte Diät, die geößere Genfibilisät des 


Meiz zu vermehren; daher ein ganzes Heer theils 
iopathiſcher, theils ſympathiſcher Zufälle Die 


ber zufäle ab. Schlaffe Körper leiden daher nicht fi 
ehr in der Regel, als firaffe irritable. Viele Kinder 


eringem Durchfall u. ſ w. davon. Bon dem Deren‘ 
MD. Sponißer zu Cuͤſtrin. (Hufelands Sonrnal, 
Mer Band, 2tes Stüf. Seite 59.) 


3. Herr Leibmedicus Wichmann unterwarf 
Die von jeher freylich zu feſt und zu allgemein 
genommene Lebre, daß die, Kinder innerhalb 
Jer beyden erſten Lebensjahre befallenden Kranks 
Hh 2 heiten 
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heiten faft ohne Ausnahme von der Dentitiom 
abhängen, einer näheren Prüfung, und da er fand, 
daß folgende Gründe ſich diefer Meynung offenbar 
entgegenzulehnen fchlenen: fo beſtritt er die all 
Theorie, und. gab fie nun ganz auf, 

ı) Wir baben kein ficheres, an den leiden 
den Theilen ſelbſt mwahrzunehmendes Zeichen des 
befcehwerlichen Zahnens. ‚f 

Man nehme gewöhnlich das geflfrootene Zahl 
fleifch dafür an; allein dies fey nichts Widernarürdft 
liches; es zeige fich bey gefunden und Eranfen zah 
senden Kindern jederzeit, ohne daß das Kind bey 
Berühren einen Schmerz verrathe, beym Durch 
Bruch der Augenzaͤhne, den man für den ſchwerſten 
halte, bemerfe man gar feine Veränderung, aud 
Eeine verdächtige Erhöhung des Zahnfleiſches; eilt 
Kind, daß an der vermeintlichen beſchwerlichen 
Dentition feide, Elage auch dann, wenn es ſcho 39— 
angeben koͤnne, was ihm ſchmerze, nie über ei 
nen Schmerz an den verdächtigen Stellen, Telbf 
dann nicht, wenn man ed auddrüclich darum bed 
fragen würde; felbft ſchief und doppelt hervorbredi 
chende Zähne verurfachen Feine uͤblen Zufälle, viehft 
weniger ſey died da zu beforgen, mo alles dem 
Laufe der Natur gemäß von flatten gehe; machrer 
‚in der That die Zähne beym Durchbruch einen fü 
heftigen Reiz ald man glaubte: fo würden die Kin: 
der die Denrition gar nicht überfiehen Fönnen. fi 

2) Man jehe nicht ein, was für Theile Hepke 
der Dentition eigentlid vom Schmerz ergriffen 

werden folen? — J 
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Ein Periofteum habe der Zahn gar nice, 
Das Zahnfleifh fey nach dem Ausſpruch der Phys 
Biologen faft gänzlich unempfindlich; ſelbſt das Durchs 
chneiden deffelben unſchmerzhaft; (7) Kinder und 
Greife brauchten e8 ja zum Beißen auf harte Körs 
Ber, ohne Schmerz dabey zu empfinden — 
I Daß das Zahnfleifch nicht ganz unempfindlich fey, 
beweiſen wohl die Schmerzen der Perfonen, die 
Man Gefhmwüren veffelben leiden, hinlänglich, wo 
Moft der geringfte Druck heftigen Schmerz verurfacht. 
Auch kann der Reiz auf die unter der Zahnhöhle 
Jich Freuzenden Nerven wohl Schmerz verurfachen.) 
h 3) Die Zeichen, wodurch das ſchwere Zahnen 
ingedeutet werden fol, fepyn ungewiß, und deuten 
Muf andere Kranfheitäurfachen. - 
d Speichelfluß fey oft eine Folge von Schwaͤmm⸗ 
Men; (wahr, aber gewiß öfterer, wird er vom 
Pahnausbruch verurfacht, welches zuverläßig eben 
Bo ſehr in der Erfahrung gegründet, ald leicht zu 
Arklaͤren if.) Oefteres Greifen nach dem Geſicht; 
Prnhe und Neigung des Kindes, die Lage zu vers 
Andern; Erſchrecken im Schlafe; Roͤthe der Wans 
gen; Abfegen vom Saugen; alle diefe und meh⸗ 
ere Zeichen deuten eben fo gut auf andere Krank⸗ 
eiten hin. 
4) Alle Zufälfe, die man gemeiniglih von der 
— Pentition abhaͤngig anſieht, als Erbrechen, Durch⸗ 
Me, grüne Excremente, Convulſionen, Schlaf—⸗ 
cht, Augenentzuͤndungen, u. dergl. ſeyn ſo wenig 
Bon andern unterſchieden, die man täglich an Kin— 
Jern, vor und nach der Periode des Zahnens, bes 
Hh 3 merke, 
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merkte, daß man fie ohnmoͤglich für eine Folge deft 
felden anfehen fönne. * 
(Wie aber, wenn ein ſolcher Zufall offenbat 
unmittelbar nach dem Ausbruche eines, oder mehres 
rer Zaͤhne nachlaͤßt, oder aufhoͤrt?) I 
| 5) Was überhaupt in der Natur des Koͤrperi 
liege, und in geſundem Zuſtande immer gefcheher 
muͤſſe, ſey Feine Krankheit. 
Gegen diefen Grund erinnert det Rezenſent ink 

der Salzburger medizin. Zeit. Nro, 21. mit Recht 
daß es mehrere phnfiologifche Ereigniffe gebe, Did 
zu Krankheiten Anlaß geben Fönnen, 3. B. der Auf 
Bruch der Monatgzeit, die Geburt, Schmwangeridafk 
u. ſ. w., und dies folglih auch beym Zahnaus 
bruch der Fall feyn koͤnne. 
Der wichtigen gegen die von Wichmann auf 
geftellten Gründe gemachten, und noch leicht zu verk 
mebrenden Einwuͤrfe ohngeachtet, bleibt ihm dank 
Verdienſt, Aerzte darauf aufmerkſam gemacht zu) 
Haben, daß manche Kinderkrankheiten zu unbeding 
dem Zahnausbruch zugefchrieben werden, und fi 
gewarnt zu haben, Feinen zu großen Werth auf dik 
Zahnarbeit zu fegen, und nicht andere wichtige Un 
fachen von Kinderkranfheiten daruüber zu überſehen 
(Almanach der Fortfchritte in Wiſſenſchaften, Kuͤn 
fien ꝛec. Herausgegeben von ©. C. B. Buſch. ztekt 
Jahrg. 1799. ©. 151.) RB 


4: Anden beſchwerlichen — der Ki de 
ſchelnt die Unterdruͤckung der Speichelabſonderun 
großen Antheil zu haben, Ueberall, mo ich daffeläl| 


bem 
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Pemerkt habe, war ein ungewöhnlich trockener Mund, 
Pelaſſe Farbe der Lippen und der innern Theile des 
Mundes, und in schlimmen Fällen eine deutliche 
Rälte und folglich Mangel an lebendiger abfonderns 
ver Thätigkeit in diefen Thellen und auf den Backen, 
Mwährend der Übrige Körper von Fieberhige brannte; 
ein diagnoſtiſches Kennzeichen‘ diefer oft gefährlichen 
Rranfbeit. Uebernimmt nun die Bauchfpeicheloräfe 
Pie vicarirende Thaͤtigkeit, fo entſteht eine Diarrhoͤe, 
bie gewoͤhnlich fo lange anhaͤlt, als das ſchwere Zah— 
dien dauert und jene Symptome vorhanden find, 
welche meijt gegen andere fchlimme Zufäle ſchuͤtzt, 
Mand wenn fie bintänglich ſtark iſt, das Fieber groß 
entheils oder vollig hebt. Entſteht eine ſolche Diars 
böe nicht, fo entſtehen meift Nervenzufälle, Zuckun— 
Men oder Nervenfieber. Diefe Nervenzufälle können 
aber ohnmöglich dem bloßen Nervenreije zugeichries 
sen werden, denn alddann Fünnte feine materielle 
Miludleerung die Krankheit heben, wie doch beym 
Achweren Zahnen durch Speichelfluß oder mwäß: 
Minen Durchfall gefchieht, Hingegen find dabey 


doch bey Zuckungen von Schmerzen erregt 
fo entſcheidend wirkſam bemeifen. Auch von dem 
Mufritzen des Zahnfleiſches, meldet, nach jener 
Theorie, die Urſache der Krankheit auf einmal heben 
ſollte, habe ich im vier Fällen keinen Nutzen geſehen. 
MDaß aber, wie Herr Hecker glaubt, durch den Ner— 
wenreiz ein fcharfer, dem Wuthgifte ähnlicher, Spei⸗ 
chel abgefondert werde, wird dadurd unmwahrfchein 
lich, daß gewiß erſt dann Zuckungen oder die mins 

Ti 554 der 


m 


Palle fchmerzftilenden Mittel ganz unmwirkfam, die 
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der gefährliche Diarrhde entficht, wenn Fein Spei⸗ 
chel mehr abgefondert wird. Yußerdem hat man jan 
von der giftigen Eigenfchaft des Speicheld der Kim 
der beym Zahnen gar Feine Beweiße; nur bleibtu 
Herrn H. dad Verdienſt, auf die Abfonderung de 
Speichels bey diefer Krankheit aufmerffan und 
dadurch. zur Kur einen wichtigen Kortfchritt ges 

















flug, innere und äußere Anwendung der Merkuria 
lia, nebft Bähungen des Mundes und topifhe Blut 
audleerungen. Bon dem Heren Hofrath Brandis. 
(Verſuch über die Metaftafen von J. D. Brandis ım 
1798. ©eite 209.) 


5 Gegen Wihmanns Meynung von de 
Nichteriftienz einer pathologifchen Dentition ſtell 
Herr D. Wendelftade zu — folgende Gruͤnde 
auf: 4 

1) Das Zahnfleifch iſt allerdings ein empfind ti 
cher Theil, denn es hat Nerven, und Berlegungen 
deffelben erregen Schmerz. 94 
2) Die Zähne muͤſſen, ehe fie über dem Zahm 
fleifh erſcheinen, eine eigene gefäßreiche Beinhau 
durchbohren. | 8 

3) Gefest auch, das Zahnfleifh wäre unem⸗ 
pfindlich, fo Fann es doch nach ber Analogie der Knonf 
chen und Rnorpel,im krankhaften Zuflande empfindal 
lich und ſchmerzhaft werden. “ 

4) Der Grund “| dad MWefen des Schmerzes 
beym Durchbruch der Zähne, Tiegt in der Spannung 
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Ides Zahnfleiſches ach fo gut, als in der Penetration 
des Knochenhaͤutchens. 

5) Daher der große Nutzen bed Durchſchneidens 
es Zahnfleiſches. 

6) Der Zuſtand des Zahnfleiſches bey zahnenden 
Kindern beweißt Entzuͤndung. 

7) Nicht nur der Menſch leidet während des 
Zahndurchbruchs, ſondern auch die meiſten vierfuͤßi⸗ 
Mgen Thiere erkranken daran. 

8) Es waͤre bey der Wichtigkeit und den anſehn⸗ 
lichen Verbindungen der Zahnfleifchnerven mit ans 
dern Hauptnerven des Körpers ein wahres Problem, 
wenn der Zahndurchbruch nicht oft Frank machte. 
9) Die meiften Zufälle, welche man ald Syme 
ptome des Zahnend angiebt, find auch Symptome _ 
von Reiz und Schmerz und eines Leidens des Ners 
venſyſtems. 

10) Das Zahnfieber laͤßt ſich nicht fuͤglich aus 
Jeinem andern Grunde erklaͤren. 

11) Leichenoͤffnungen ſolcher Kinder, die an 
Zufaͤllen geſtorben ſind, welche man dem Eins 
ſchießen vieler Zaͤhne zugleich zuſchrieb, ſind Herrn 
Wichmanns Mepnung gar nicht guͤnſtig. — 
(D. Wendelſtaͤdts Abhandlung über Wichmanns 
IMeynung von der Nichtexiſtenz einer pathologiſchen 
Dentition, in der ſalzburgiſchen, mediciniſch-chirurgi⸗ 
Eichen Zeitung 1799. 4r Bd. Beylage zu No, 78.) 


6. Herr D. Blumenthal zeigt aus folgens 
‚den Gründen, daß die Zahnarbeit der Kinder in 
b5 Ders 


. 
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Verbindung mit andern Krankheiten und ald Rrankı 
heitsurſache für ſich Aufmerkfamfeit verdiene: 
ı) Die Dentition iſt eine phyfislogiihe Nas 
furoperation zur Ausbildung des Körper, bey wel⸗ 
cher, wie bey aͤhnlichen Operationen, das zu fruͤh, 
zu fpät, zu viel, zu wenig, (zu lange) u. me 
zur Rrankheitäurfache wird. 
2) Jene Raturoperationen verfhlimmern Krank⸗ 
heiten, wenn fie mit ihnen in einen Zeitpunkt zus 
fammenfallen. | 
3) Das Blüc bey der Poceneinimpfung hängt 
mit davon ab, daß wir dabey auf die Dentition | 
Fuͤckſicht nehmen. 
4) Eine der auffallendſten Erſcheinungen, * 
che die Zahnarbeit der Kinder als Krankheitsur⸗⸗ 
ſache unwiderſprechlich beweißt, iſt die, daß Kin⸗ 


ſache ihrer Krankheit zu erforfchen vermögend iſt, 
und ohne daß man den Durchbruch der Zähne be⸗ 
wirken kann, weicher erft datın, menn die Kinder 
todt oder im SI begriffen find, BR undıl 


zen Kiefer füfen, (UNX. —— naͤhere 
Pruͤfung der Aetiologie der Zahnarbeit der Kinder 
gegen den Herrn Leibarzt Wichmann. Stendal 
1799.) | 
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CXL. 
Weißer Fluß. 


ie Rede if Hier nur von dem chronifchen 
eigen Fuß, deffen Duelle vorzüglich in der jegigen 
ebendart zu fuchen if. Go gewiß indeffen der 
veiße Fluß an fich ein oͤrtliches Hebel der Mutterfcheis 
e, manchmal der Gebärmutter ſelbſt, oͤder beyder 
zusleich, iſt; fo gewiß Haben nicht felten viele andere 
inge hieran fehr viel Schuld; z. E. geſchwaͤchte 
j erdaunngswerfjeuge, ſchleimige Säfte, Schleims 
„Ninfarkten, ſchwache oder reizbare Nerven, vieles Siz 
zen, Theefhwelgen, Sehnſucht, Sram, verfeßte 
tarthaltfche, arthritifiche, herpetiſche, ferofuföfe 
Schärfe, verfegte Fuf s und Achſelſchweiße, Mut⸗ 
ervorfäle u. ſ. w. Zur SHellung des weißen 
Fluſſes iſt es nothwendig, die erfien Wege zuerſt 
zu reinigen, ehe man zu dem Gebrauch anderer 
IMittel ſchreitet; befindet ſich im Magen Schleim 
Hund Säure, fo giebt man die Ipecacuanha, und 
iff der Darmkanal voller Unrath und ſchwarzgal⸗ 
Juger Verſeſſenheiten, fo läßt man Purganzen neh— 
men. 


In leichtern Faͤllen kann man die ganze inner 
lihe Kur mit Pillen aus Extr. Aloes ag. Rhei. 
Sale martis, in folder Zahl und abgetheilten Dos 
fen, daß täglih 3 — 4 Stühle erfolgen, vollens 
| — den. 
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den. Kachinger oder Schmwalheimer Waffer iſt ei 
berrliched Spülmittel dazu. 
Iſt zäher Stoff zugegen, fo feßt man Gummi 
ammoniacum; bey Kämpfen, Afa foetida, un 
Schaͤrfen Guajacharz, zu dieſen Pillen. Berbiete 
Haͤmorrhoidalzufaͤlle, oder ſtarke Menſtrua den Get: 
brauch diefer Pillen, fo giebt man Senesblätter odenfi 
Bitterwaſſer. (Das wohlthaͤtige Wienertraͤnkchen. 

Bey vollem und verſtopften Unterleib gebrauchtd; 
man Klyſtiere von Saponaria; bey größerer Schlaffsi 
heit mit Marubio albo, Trifolio fibr. fumari 
‚oder ähnliche Species, und mit einem guten Theil 
Kalkwaſſer verfegt. 

Yuf Mitwirkung vorhandener Schärfen muß 
ebenfalls Kückfiht genommen werden; gegen gichsn) 
tifhe nüßen, außer Purganzen: Antimonium cru- 
dum, Guajacum, Saponaria; gegen herpetifchei], 
Decocta cortieis Ulmi, Lapathi acuti, Aethiopsi 
_ antim., Plummers Pulvis alterans. 

Sn: Fällen wo die audfließende Materie einemıl, 
fehr widrigen, faufig +; harnhaften Geruch hat, wirft! | 
zuweilen die Galzfäure vortrefflih. — Bey allen 
dieſem nimmt man Blaſenpflaſter oder Fontanellen 
zu. Hülfe. Iſt die Grundlage ſcrofuloͤs, fo iſt 
bep zaͤher Lymphe ein Decoctum Spongiae mari- 
nae toſtae, das Kalkwaſſer, und iſt ſie duͤnne, 
die China mit Aeth. antimonialis und Cort. Saf- 
fafras fehr nuͤtzlich. Gegen alle diefe Schärfen 
leiffet die Dulcamara in einem fleigend ſtaͤrkern 
Aufguſſe mefentlihe Hülfe, nur muß der Magen 
dabep gefihüge werden. Nachdem diefe Mittel die. 

erſten 
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rften Wege; Drüßen und Säfte gereiniget haben, 
Mo muͤſſen ſtaͤrkende Mittel angewandt werden. 
Dad MWefentlichite der Kur beruht immer auf 
paſſenden Elnfprigungen in die Mutterfcheide, die 
man immer fehr bald zu Hülfe nehmen muß, Al: 
Agemein nüglich iſt das bloße Falte Waller, aber 
Malt immer zu ohnmaͤchtig. Beſſer ſchon iſt Kalks 
waſſer. Sit der ausfließende Schleim dick und kleb— 
rig, fo dienet eine Auflögung von Aezmitteln und 
Poium, oder eine ſtarke Solution von Antimonials 


Bey herpetiſcher und ferofulöfer Schärfe nuͤtzet 
bie von Fordyce empfohlne Mifchung aus 
Calomel. gumm, ana arab. Drachm. j. Ag. dettill. 
Ag. calcis ana Une. ij, oder Sublimatauflögung. 
Sollten Ulcerationen zugegen feyn, fo nimmt 
man zur Einfprigung Aqua phagadaenica mit gelber 


übcerafi, ald ein vorzüglich großes reizſtillendes Mite 
Über. Dan nimmt von legterm 30 bis go Tropfen 
lan einer injection. | 

Sind die kranken Schleimbehaͤlter gereiniget, 
and wird der Ausflug nur blos durch Erfchlaffung 
unterhalten: fo nüßet dad Gummi kino in Kalfs 
waſſer aufgelößet, oder Eichenrindendefoft mit Bleys 
;ucker, oder eins der flärkften sufanmenziehenden 
Mittel, Alumen kinofatum in Waffer —7 
| a 

















494 en 


* 
als Einſpritzung Zum Reizſtillen fest man diefem 
noch Opium oder Kirſchlorbeerwaſſer zu. fl 


Sollte der Ausfluß ungewöhnlich dünne ſeyn, 

ſo kann man auch mit Nutzen eine Solutio lapidis 
divini und Gummi trajac, einſpritzen laſſen. 2 
koͤnnen auch weiche Schwaͤmme mit diefen X quo⸗ 
sen getraͤnkt in die Mutterſcheide geſchoben mersı 
den. Zu den ſehr huͤlfreichen Mitteln gehören 
auch die Bäder. Gegen Schaͤrfen aller Art, große 
Verſchleimung, und für ſchwammige, fette Frauen— 
zimmer, nuͤtzen kuͤnſtliche und natuͤrliche Schwefelst 
baͤder; gegen Bleichſucht, Nervenſchwaͤche, Erſchlaf⸗ 
fung, kuͤnſtliche und natürliche Etſenbaͤder. 
Iſt beſtaͤndige Schärfe zugegen, fo find Fonta⸗ 
nelle an die Arme nothwendig. Bon dem Herrn 
D. Thilenius zu Lauterbach. (Hufelands Zouest 
‚nal. 8ter Dand. Seite ı.) 





CXLI. 


Die krampfhafte Verfchließung der Augen⸗ | 
lieder, und ein neues Mittel dagegen. 


Die krampfhafte Verſchließung der Rugenlleder iſt 
eine ſeltene Krankheit, und beſteht in einer mehr 
oder weniger ſchmerzhaften Lichtſcheue, wobey die 
Augenlieder ſehr ſeſt und krampfhaft verſchloſſen findyh 
und dauert entweder den ganzen Zag, oder auf) 
nur einige Stunden, | 
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Die Beobachtung eines merkwuͤrdigen Falles 
Diefer Art, gab Herrn Hecker Gelegenheit, ein fehr 
wirkſames Mittel gegen diefe Krankheit anzumens 
Zum innen Gebrauche verordnete en 
Rec. Mercur. dule. 
| Extr. Hyofeyam, ana Gr. j. 
‚Knac dem Alter des Kindes und andern Umfländen 
ch mehr.) 
'$ Sulph. antim, aurat. Gr. iij, 
Sacchar. Canar. Drachm. dimid, 
M. F. Pulv, D. tales dofes No, xij, 
3, Früh und Abends eines zu geben. 


Zugleich wird folgendes Augenwaſſer gebraucht; 
Rec. Mercur. Sublimat. corroſiv. Gr. ij. 
Extr. Opii aquof. Drachm. dimid. (und auch 
noch mehr.) 











Solut. in 
Mucilag, Sem. Cydon. Unc. dimid, 
| M. 
amit werden dle Augenlieder theifd gerieben, theild 
Sompreffen befeuchtet und darüber gelegt. 
Gemeiniglich wird durch Anwendung diefer Mits 
el fogleich die Zeit um eine oder mehrere Stunden 
erfürzt, und nach wenigen Tagen iſt dad Uebel völs 
ig gehoben. 
Su dem chirurgiſchen Clinicum des Herrn Prof. 
rnemann zu Göttingen, has ſich die Wirkſamkeit 
biefer Methode vollkommen beſtaͤtigt. Herr Jordan 
fest davon Nachricht. Der Fall war aͤußerſt hart⸗ 
aͤckig, wich aber ſogleich den angeführten Mitteln, 


„ 


Herr 
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“Her Profeffor Arnemann fegt folgendes hinzu: 
? Die Anwendung der Gublimatfolution 
narcotiſchen Mitteln verbunden gegen die frampfi 
bafte Verfchliefung der Augenlieder, iſt eine dei 
michtigfen Bereicherungen der Materia ophthalmica, 
Sch habe die hartnaͤckigſten krampfhaften Verſchließun⸗ 
gen und Eonftrictionen der Angenlieder, melche z 
weilen auf langwierige Augenentzundungen, od 
nach Verletzungen des Auges, folgen, und Feine 
Mitteln weichen wollten, dadurch gehoben.” 

Dad angeführte Augenmwaffer Hat Herr Hecker 
auch bey der Augenentzündung neugebohrner Kinder, 
wo die Augenlieder gefchloffen find, und eine Menge 
eiterartiger Materie zwifchen ihnen Hervordringt, al 
ein fehr hülfreiches Mittel gefunden. Es verfieh 
fi), daß die Menge des ägenden Gublimatd nad) 
Umftänden vermindert werben muß. (Reil Memo- 
rabilia clinic, Vol. I. Fafe. I. pag. 155. — Hufe⸗ 
lands Sournal der prattiſchen Heilkunde. Iter Bd. 
Seite 211. — Magazin für die Wundarzneywiſſen⸗ 
ſchaft, herausgegeben von J. Arnemann, ten Bds 
2tes Stuͤck.) 


J 


— — 





CXLII. 


Ueber die brandige Roſe und ſie zu seiten 
Vom Herrn Prof Vogel zu Altdorf. , 


Die tibeiitihen Mittel, die ſowohl bey der 
brandigen Roſe, d. h. bey einer Nofe, wo die Haut 
ſchwarz 
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hwarz und gleichfam verfengt wird, als auch 
ey der feuchtbrandigen oder faulichten, bey weis 
her das Oberhaͤutchen in ſchwaͤrzliche Blaſen vers 
wandelt wird, oder ſich ganz abfehält und dann 
afelbft die- Haut ganz naf und livid ausſiehet, 
diel zu langſam wirken, können nur als nebens 
hey gebraucht werden, indem die aͤußerliche Ans 
Mbendung der Arzneymittel dad Vorzuͤglichſte bey 
Jer Behandlung der brandigen. Rofe ausmacht, 
Mad Ververben davon greift viel zu fchnel um 
ih, ald daß es fich durch blos innerlihe Mittel 
an; allein bezwingen ließe. Daher müffen äufers 
Iche Mittel, die des Giftes toͤdtende Kraft abzulei— 
en oder abzuſtumpfen und die Ewpfindlichkeit der 
baut und dadurch ihre und der einfaugenden Ger 
iße Reaktion zu vermindern feinen, fo fehnell, 
s möglich, angewandt werden, 

‘Das Rieder, welches die brandige Roſe beglets 
t, iſt im Ganzen genommen, wie dad Rorhlaufds 
Meber geartet, doch mir dem Unterſchled, daß ſich weit 
Mfere und unregelmäßigere Zufälle hier einzuftellen 


ach einigen Tagen tritt dad Nothlauf auf die Haut; 
nd nun, wenn die Krankheit einfach ift, laſſen die 
fälle, wo nicht ganz, doch mehrentheils, nach. 

Iſt das Rothlauf fewchts oder faulichtbrandig, 
‚MM verrät) es ſich durch. feine rorhblaue und blaus 
zwaͤrzlichte Farbe, durch Die ſchwarzen Blaſen 
er Blattern, welche ſich auf demſelben einſtellen; 
entbloͤßte Haut iſt ſchmutzig oder ſchleimichtnaß, 
id ſieht blauroth aus. Hierzu kaun ſtch auch 
Si | ein 


— 
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ein ſchwacher und 'ausfegender Puls geſellen, um 
endlich kann auch wohl ein zweytes Fieber ent 
ſtehen, das von der eingeſogenen faulichtem Gauch 
entſpringt. 

Geht die Noſe in den trocknen Brand uͤber 


und zuſammengeſchruͤmpft; und faft immer iſt da 
mit eine Hautwafſerſucht, oder die Waſſerſuch 
des Zellengewebes verbunden, die nicht felten ii 
die ſymptomatiſche und blos topiſche Roſe, um 
mit der Zeit in den feuchten Brand uͤbergeht. 
Das Fieber, welches beym idiopathiſchen brat 
digen Rothlauf bemerkt wird, iſt gewöhnlich ei 
gaftrifches Nervenfieber. | 
Herr Hofrath Vogel empfiehlt ſowohl in d 
trocknen ald feuchten uud ödematöfen brandige 
Kofe die unvorzügliche Anwendung eines Umſchlag 
der ihm oft fehleunige und gewiſſe Huͤlfe geleiſt I, 
hate Er kann in allen Fällen fiher und mit mal N 
rem Bortheil angewandt werden. - —94 
Dieſer Umſchlag beſteht aus: Goulardifche, 
Bleywaſſer mit Mohnſaft und Kampherſpiritus ve 
ſetzt. au. 
Auf eine Unze deſtillirtes Waſſer Fömme 
halber bis ganzer Gran Opium, 2 bid 3 Tropft 
Bfeyertraft, und auf 9 bis 10 Unzen von dieſ 
Miſchung, ein halbes Quentchen bis zwey Ge 
pel Kamphergeiſt. Hiermit werden Compreſſen 
feuchtet und das brandige Rothlauf fo oft, als ff 
rocken, damit bedeckt. (Loders Journal für & 
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Chirurgie, Geburtshuͤlfe und gerichtliche Arzneykunde. 
ater Bdi’ates ©. Seite 234) 





CXLUM. a 
Gebrauch des wohlriechenden Weidens 
mann: (Bolerus mmarenlenn) y | 


nn. Schwamm befist gelind ——— 
IKraͤfte, iſt ſchleimigt und beſaͤnftigend. Man ge⸗—⸗ 
braucht ihn mit Nutzen in der Lungenſucht, ſelbſt 
noch bey Fieber, Heiſerkeit und Geſchwulſt der 
Fuͤße, ferner in krampfhaften Krankheiten, beſon⸗ 
ders der Hypochondrie, in Pulvern. Er wird zum 
Mmedicinifcben Gebrauch mit Tragantſchleim, beſtrichen 
Mund getrocfnet. Dan giebt einen halben Scrupel big 
ine halbe Drachme mehrmal des Taged, (Ensslin, 
bhandlung über die Eigenfchaften und den Gebrauch 
es wohlriechenden Weidenſchwamms. Marburg 1798.) 





CXLIV. 
"Der Kampher, ein blutſtillendes Mittel, 





an zählt zwar den Kampher mit Recht unter die 
— emmenagoga; allein auch im Gegens 
\ ‘ia theif, 
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theil, da, mo eine allgemeine Schwäche und Atonie 
Urfache ded Blurfluffes iſt, leiſtet er ald ein die Le⸗ 
benskraͤfte erhoͤhendes Mittel-die beſte Birfung. 
ch habe daher in folchen Faͤllen bey Murterblurflüfe 
fen mehrmalen folgende Pulver mit großem Nugen 
angewendet: 







Nitri depurati Scrup. ij. \ 
Camphorae Gr. vj. | 

Misce exactiffime, divid. in fex partes aequales. 
D. S. Alle 2 bis 3 Stunden eins mit Waſſer 9 
nehmen. Vom Herrn D. Ettmuͤller. | 
(Hufelands Journal x. 7ten Bandes 2te8 Stie, 
1799. Seite 181.) 





CXLV. 
Nutzen des Birkenwaſſers. 


Dieſer Baumſaft enthält ſehr viele fire (Pflanzen⸗) 
Luft in ſich, und iſt ein ſehr wirkſames Mittel wider 
die Gicht, Rheumatismen, die Kraͤtze und andere 
chroniſche Ausſchlaͤge, wider die Schleim⸗ und Scro⸗ 
felſchwindſucht. Ich empfehle es den Aerzten recht) 
fehr zu weitern, aber nicht einfeitigen, fondern voll) 
kommenen, Verſuchen. 





cxLvi. 
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CXLVI. 
Anwendung des Meerrettigs. 





Die Auflegung des Meerrettigs wirkt ſtark und 
durchdringend mit einem gewaltigen Schmerz und 
Reiz auf die Haut. Dieſes Mittel iſt wider Laͤhmun⸗ 
Igen des halben Körpers mit ſolchem Nugen angewandt 
worden, daß die gelähmten Glieder dadurch Ihren voll: 
ommenen Gebrauch wieder erhielten. Auch wurde 
adurch ein örtlicher heftiger Bruſtſchmerz gehoben. 
er Meerrettig muß zu dieſem Gebrauche-im Herbff, 
enn er fihon etwas Froſt befommen bat, ausge 
taben, rein gemacht, im länglichte Stücken zers 
hnitten, auf Faden gezogen, an einem warmen 
rte getrocdinet, zu Pulver zerffogen, und in einer 
outeille zum Gebrauch aufbewahrt werden. Will 
an denfelben gebrauchen, fo vermifcht man etwas 
avon mit Effig und legt oder reibe ihn damit auf 
en leidenden Theil. (Aus einem Briefe des Herrn 
ollegienaffeffors und Creisarztes Brofe zu Dunas 
urg im Souvernement Weißreußen. 
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CXLVII. 
Nutzen der Hefen. 
In Klyſtieren angewandt iſt die Hefen 


uͤtzlich bey Faulfiebern und andern Krankheiten 
Ji 3 fau⸗ 


so2 


fauftchter Art. (Dielleicht wegen darin enthaltener | 
firer Luft.) Bier, welches fih im böciten Grade | 
der Bährung befinder, iſt (wegen der firen Luft) Ü 
heilſam bey Faulfieber mit großer Schwäche (Atonie). 
Es laͤßt ſich hoffen, dag Wein in der ſtaͤrkſten Gähs F 
rung, ‚und Weinhefen, noch heilſamer ſeyn werden. 
Wider die Durchfäle bey fauligen Flebern find Klysı 
fliere aud Hefen, mit Malzmehl in groͤßere — 

verſetzt, ſehr heilſam. Wider den Brand leiſtet He⸗ 
fen, aͤußerlich angewandt und oft wlederholt, ſehr 
viel. (Beddoes mediciniſche Schriften. Leipzig 
1796. * Allgemeine Litteratur⸗ Zeitung von 1797« 
Nro. 225. Seite 146.) 


2 


2. Einem swepjährigen Rinde, das einen Tange 
wierigen Huſten mit heftigen Kopfſchmerzen batte, R 
und dabey abzehrte, gab man des Morgend und | 
. bey Schlafengehen drey Theelöffel vol frifche Biers | 
hefen, weil diefe weniger abführt ald alte, ohne alle 
Beymilhung. Sie verurſachten weder Efel, noch | 
Blähungen, noch Schmerzen, fondern ein gelinde& | 
Abfuͤhren. Nachdem diefes Mittel drey Wochen ges | 
braucht war, fo war dad Kind vollfommen bergen | 
ſtellt. Ein anderes Kind, dad an ähnlichen Zufätr b 
len litt, wurde ebenfalld dadurch in Zeit von vier 
Wochen geſund bergeftell.. Die Diät dabey wart 
nicht ferenge; man gab Milch» und Fleiſchſpeiſen, 
und zuweilen sein wenig mit Waſſer verduͤnnten 
Mein. Bom Herrn J. H. Groſe. (Phyſ.⸗ medice 
Jonrnal ꝛc. May 1801. Seite 371. 
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3. Ein von Geburt an ſchwaͤchliches Mädchen 
lite in der Tegten Woche des Maimonats ginen 
arken Kieberanfall, beftehend in.heftigem Froſt, dem 
haltende trockne Hitze folgte, Kopfweh, Erbrechen, 
urſt, Gliederzerſchlagenheit. Die Hitze wurde 
on Tag zu Tage heftiger, das Kopfweh anhaltend, 
ie Eßluſt war ganz verſchwunden, und den Fieber⸗ 
ufällen gefellten ſich Schlafloſigkeit, Leibſchmerzen, 
iarrhöe, häufiges trocknes Huͤſteln, gelinde Bruſt⸗ 
ichmerzen, Phantaſiren und Gliederzucken bey. 

‚Den vierten Tag nach dem Anfange der Krankı 
r heit — 26ten May) wurd' ich erſucht, das Kind 
























Bey meinem Befuche (den 27. May) fand ich 
N hie Kranke in den mißlichften Umſtaͤnden. Hoͤchſt 
‚entkräftet und abgezehrt lag fie.da, kaum vermoͤ— 
jend die Augen und den Mund zu öffnen. Un 
‚Wippen und Zähnen hing ein zäher, grauer Schleim; 
Pie Lippen waren duͤrr, an einigen Stellen aufger 
Jorungen und ſchwarz; die Augen truͤbe, wie ge 
zrochen; der Durchfall unwillkuͤhrlich, ſchwaͤrzlich 
ind heftig ſtinkend; das häufige Huͤſteln, unver 
mögend auch nur den kleinſten Schlelmauswurf zu 
bewirken; dad Athemholen Eurz und ängftlich; die 
Paut brennend heiß; dann und wann zeigte ſich 
in gelindes Zucken in den Gliedern. 

. Inter diefen Umfländen muße ich den Eltern 
and anweſenden Freunden bepitimmen, als fie 
»aö Kind für verloren erklärten; zugleich aber faßt' 
ich auch den Entſchluß, die Bierhefen, ald dag 
Be Mittel, in diefen befperaten Kampf zu führen, 
Sta Es 
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Es wurde ſogleich kriſche Bierhefen herbey ger 
bracht, und ein halber Eßloͤffel voll eingeflößt. Stau 
der Senfpflafter hielt ich in dieſem Falle für beffe 
Maunpflafter mit Galbaneffenz verbunden zur Auf su 
lichen Beyhülfe zu nehmen. Das Pflafter wurd 
auf den Unterleib und auf der Bruft dahin gelegt, 
wo das Rind über Schmerz Flagte, und alle zwey 
Gtunden mit Galbaneffenz berröpfelt. Als Naf 
rungemittel empfahl ich dann und wann einige Lof 
Sardellen⸗ oder Heringsſallat mit Provencerdl berfl 
reitet, Peterfilienfauce, Kerbeifuppe, zu geben. Zum 
— Wein unter rn gemifcht. 


* ic die Patientin auffallend gebeſſert. Sie lag 
ſeit dem Anfang des Fiebers zum erſtenmal in einem 
ſanften Schlummer. Die Fieberhitze hatte fich versd‘ 
mindert, das Athemholen war ruhiger und nicht 
mehr fo kurz. Bei dem Erwachen, das noch in— 
meiner Gegenwart erfolgte, weinte dad Kind, huſtete 
ftärfer und Eraftvoller, als geftern; warf fich ein 
genfinnig umher, und firäubte fih, als ich ihm 
einen Löffel Heringsfallat darreichte, Es erhielt alle 
zwey Stunden zwey Theelöffel frifche Hefen. \ 
Der 29te May verlief, ohne daß fich eine‘ 

merkwürdige Veränderung ereignete, 
In der Racht von dem zıten May fchlief das 
Kind ziemlich anhaltend, doch unter en 
| auch 
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auch giengen vler bis fuͤnf Tropfen Blut aus der 
Naſe ab. 
Den 3ten May war die Kranke bereits ſo fein, 
daß ich erklaͤren konnte, die Todesgefahr ſey voruͤber. 
Den sten Junius Abends trat wieder Ders 
chlimmrung ein; das Fieber wurde wieder heftig, 
und war mit gelindem Gliederzucken und heftigem 
Stickhuſten begleitet. — Jetzt wurde mir wieder 
Mbange — Ich ließ einige Theeloͤffel ganz friſche 
Mefen geben, zugleich Kuoblauchsfalbe in die Fußs 
Iſohlen einreiben und auf diefelben binden. *) 
Bald darauf wurde das Kind ruhiger. 
Zwenter Sum Die Kranke hatte eine Taffe 
MRaffee mit Appetit gerrunfen, und war fo muns 
ter, daß fie mie ihren Gefpielen lachte. Abends 














IIch verordnete fogleich Knoblauchsſalbe in das 
WRuͤckgrat einzureiben und auf die Waden zu legen, 
uͤberdies einen halben ERlöffel friſche Hefen zu ges 
Mben, Aaunpflafier um den Hals zu legen. 

\ Ji5 Drit⸗ 


*) Die Salbe hab: ich vielfältig ungemein huͤlfreich ge— 
gen Stifhuften, der feinen Grund in Druͤſenſchwaͤ— 
che und daher entftandener Anhäufung des Schlei— 
mes hat, gefunden. (©. Almanach des Ernftes und 
Scherzes für Aerzte, Chirurgen und Geburtshelfer. 
Zweyter Band.) Sie wird bereitet, indem man ges 
ſchaͤlten Knoblauch recht klar fehneider oder reibt und 
mit zerlaffener Butter oder Schmeer vermifcht. 


so6 


Dritter Sun. Alles Hatte fich ‚wieder gebe] 
fert; die Kranfe genoß den Vormittag mit App 
sit Suppe mit Kerbel, Spinat ıc. bereitet, dazu 
einige Eleine Fiſche. Mittags frikaſſirtes Huhn. 
Sie klagte über nichts mehr, und dad Auge hatte! 
faſt feine natürliche Lebhaftigkeit wieder. Kur 
ich fand fie fo fein, daß ih nun ſowohl die Has 
fen, ald die Knoblauchsſalbe weglaſſen konnte. 
Die Wiedergenefende murde außer Fchielichenifi 
Speifen, dann und wann mit wenig Wein auf! 
Gemmelbrod getröpfelt, erquickt. F 


Appetit, Schlaf und Förperlihe Wärme hat⸗ 
ten wieder ihre Negularität angenommen, und jeßt,. 
da ich dieſes ſchreibe, geht die Kranfe bereits) 
wieder herum. Man bemerkt’ an ihr, daß fie et— 
was fihmwerer, mie fonft, hört. (Ein Zufall, dee 
nach folchen fehweren Krankheiten nicht felten iſt, 
und ſich verliert, fobald die Ernährung des Körk 
perd wieder zu ihrer gehörigen Fülle gelangt iſt.) 


Einfihtsvolle Aerzte werden mir beyſtimmen, 
wenn ich die ſchnelle und ſichere Wirkung der Bier⸗ 
hefen und der Lauchſalbe fuͤr ausgezeichnet mer 
wuͤrdig in dieſem Fall erklaͤre, und aͤußre, daß 
dieſe Krankheit den hoͤchſten Grad der Gefahr er⸗ 
reicht hatte, als ich die Hefen anzuwenden anfteng, 
zumal wenn fie hören, daß den erſten Tag Sal⸗ 
miak innerlich, und äußerlich Emplaftrum alumi⸗ 
noſum mit Galbaneſſenz betroͤpfelt, auf die An 
haften Stellen gelegt, ohne den mindeften vorteil 
haften Erfolg angewandt wurde, 
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Ms ich dem Entfhluß zur Anwendung der 
Pierhefen faßte, lag das Kind beynah in den letz— 
ken Zügen; dad Auge mar ganz matt, wie ger 
rochen; wenn fich die Lippen bewegten, 309: fich 
her im Munde Elebende Schleim in Fäden; das 
Rind ließ ohne Befinnung alles unter ſich gehen; 
lag in einer brennenden Baulfieberhige mit Phans 
firen; wer es ſah, gab ihn verfpielt;- ich ſelbſt 
irchtete, den kommenden Morgen die * 
on ſeinem Tode zu erhalten. 














Haͤtte ſich wohl der Moſchus wirkſamer als 
ie Bierhefen beweiſen koͤnnen? — Ich zweifle, 
Pa man in Ungarn ſelbſt in Fällen Huͤlfe von der 
ierhefen fah, wo der Moſchus nichts fruchtete, 


Der von mir beobachtete Fall hat mit den von 
WBGroſe bekannt gemachten (Man fehe die Gefunds 
) eitszeitung Geite 306) ziemliche Uchnlichfeit, nur 
aß die von Groſe erzählten Fälle, mit Feinem bizs 
1 zigen Fleber verbunden- waren, und uͤberhaupt die 
Bud der Krankheit nicht fo heftig, die Gefahr 
icht fo dringend, wie in meinem Galle, war. 


Welch ein Geminn liegt für die leidende Menfchs 
eit in diefer Hellmethode! — Gie ruht auf 
Ffeſten Grundfägen; fie wird und muß fich deshalb 
Pbey rechtlicher Anwendung ferner bewähren. 


Sch habe bey diefer Kurmethode einer der als 
lermiglichften Krankheiten, die Bemerkung, melde 
| ſich 






















so 


fich mir bey meinen Berufsgeſchaͤften ſchon oft auf 
drängte, aufs neue befläsiget gefunden, daß wi 
nemlich eben nicht fo gar nöthig Haben, 'bey denk 
Pflanzen, Sträuchern, Bäumen, Minern und Thie— 
sen fremder Weltrheile mit großen Koflen Hülfe 
für unſre Krankheiten zu fuchen. Daß die beſtenſ— 
Mittel Häufig genug blos deshalb verfannt werdem] 
weil fie zu nahe liegen und beynahe gar nichts 
Eoften. Als das Wilfen und die Kunſt bey den 
Aerzten erlofchen war, fagt der göttliche Theophräft/f 
da mußte man überd Meer fahren, und Arzney 
herbey holen ans allen Ländern; und feit diefer 
Seit iſt weiter Feine Kunft in der Medicin, alt 
A B Coſchuͤtzerey 2. Wie oft-fagen die Aerzte, 
„bald Hilfe e8, bald Hilfe snicht! Was iſt der Grundyh 
daß es bald Hilft und bald nicht Hilft? Go ihr vadk 
wißt, fo ſeyd ihr Achte Heilkünftler, und koͤnnth 
eich wohl auf eure Kunſt verlaffen. Plinius umd 
. andre haben viel gefchrieben ; aber was bat das 
alles für Nutzen? Die Kräfte, weiche fie den Dis 
gen zufchreiben, find nicht alein in dieſen, fons 
dern ebenfalls in vielen andern Naturförpern en 
halten. Das zu miffen, iſt feine Kunſt. Dass 
ift die Kunft, daß die Wirkung gefchehe. Dat 
ift der Treffer. Nicht im Wiffen, fondern im 
Volbringen, zeige fich die Kunft des Arztes. "I 
‚Der gewiffenhafte Arzt finder in der Kunft, eine 
Kranken ficher und möglichft ſchnell herzuftellen, 
nen Himmel auf Erden. Und der Rranfe, dem 
ed nicht an Kopf fehle, wird die Kunſt des Arztes 
um fo höher fchäsen, und einer ausgezeichneten 
| - Ber 
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Belohnung um fo mürdiger finden, je ficherer und 
hneller ihn diefelbe an ihr Ziel bringt, Heilung, 
Nettung aus Krankheitsgefahr. *8) 
J. 4. Sch babe die Bierhefen bey einem Kinde 
Jes Mauermeilter Jäger zu Hohenkirchen, das fchon 
ange, Zeit an der Dörrfucht (Atrophia) firt, und 
Mabey einen erffaunlich dicken Leid hatte, angewen⸗ 
et. Wirklich verlor fich der dicke Leib nach, dreys 
gigem Gebrauch diefes Mitteld, gänzlich. > Frey⸗ 
b war ed nicht im "Stande, das Kind, welches 
bon zu weit herunter war, als daß man etwas 
Inders, ald den Tod hätte erwarten Eönnen, von 
em Tode zu retten, 
Ein. Mann, der an einem galligten Fieber Erant 
Yo, bekam vier Wochen nach dem Verſchwinden des 
Mieberd, aftbmatiiche Zufaͤlle. Diefe wurden von 
heit zu Zeit fo fchlimm, daß er öfterd dem Er—⸗ 
Micken nahe war. Dabey litt der Kranke an 
lechter Verdauung und verfchlagenen Winden. 
Da der Kranfe vor dem Anfall des gallichten 
ieberd nichtd von dergleichen Zufällen an fich ges 
Kerkt hatte: fo ſchloß ich auf eine Folge unrechs 
Behandlung des Fieberd. — Es hatte ihn ein 
arbier zu behandeln gehabt. 
2 Sch gab vieleriey Mittel umfonft, bis ich endlich 
Burch das Ste Heft Ihrer Gefundheitäzeitung mit der 
Jeilkraft der Bierhefen befannt wurde. ia 
0 


+) Ich halte die Anmerfung nicht, für unwichtig, daß 
die Bierhefen ohne allen Efel und Widerwillen von 
der Sranfen genommen wurde. 
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Sobald ich nun dieſen Krauken wieder beſuchte 
gab ich ihm den Rath, die Bierhefen zu feine 
Miederherftellung zu brauchen. Er Eonnte ſich abet 
nicht überzeugen, daß die Hefen ein fo niglichen 
Medikament feyn könnte, fhürtelte den Kopf um 
fagtes Nein! — Da nun der Mann durch Feim 
Gründe zu der Anwendung diefed Mitteld, von deif 
fen Heilfamkeit in diefem Kalle ich überzeugte wanf 
gebracht werden Fonnte: fo gerieth ich auf den Einf’ 
fall, ihm die Hefen auß der Apotheke zu verfchreibenf 
ch ordnete daher folgendes: Nimm. frifche Bierhe 
fen 8 Ungen, Klatſchroſenſyrup anderthalb unjen 
einfaches Zimmtwaſſer zwey Unzen. "Tr 

Der Dann nimmt nun diefe Miſchung, ohn 
zu wiſſen, daß fie Bierhefen enthaͤlt, feit 14 Tagen 
mit dem beften Erfolg. Den dritten Tag nach de 
Anwendung diefer Mifhung (er nahm alle zwei 
Stunden zwey Raffeelöffelhen vol) beklagte er ſich 
über Kneipen im Unterleibe; ein ſtarker Abgangg 
heftig ſtinkender Winde folgte darauf, und vaif 
—* ließ nun nad. Die Ensbruͤſtigkeit ha | 


3 daß der Mann manchen Tag nicht dat 
Mindeſte mehr davon fpürk 1, 

(Vom 23ten Oktob.) In meinem vorigen Brie 
fe hab' ich Ihnen zu ſagen vergeſſen, daß de 
Kranke, dem ich die Bierhefen mit glücklichen S ’ 
folg verordnete, von der Zeit feines gallichten F ef 
bers an, die Schweiße an allen Theilen des Koͤtn 
pers verloren hatte. Seit etlichen Tagen ſtellen 
ſich unter den Armen und der Gegend des Dam— 
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Imes (perineum) wieder Schweiße ein. Von dies 
Jer Zeit an find die. enghruͤſtigen Zufaͤlle ganz wegs 
Heblieben. Vom Herm D. Schreiber. 
1 Die Wirkungskraft der Bierhefen iſt, wie auch 
Aus öbigen Beyfpielen erhellt, hoͤchſt medicinaliſch, 
and ein Arzt, melcher fich diefes Mittel! gefchiekt, 
et. mit richtiger Einficht in die Lehre von der Vers 
Pauung, zu bedienen weiß, kann ed mittelft deſſelben 
In dem Rettungsgeſchaͤft des Franken Lebens fehr weit 
ringen. Die Erhaltung ded Lebens beruht auf 
inem ununterbrochen fortgehenden und mannigfaltig 
Mach den verichiedenen Gliedern des Leibes modificir⸗ 
n Verdauungsproceß; jede Verdauung aber beruht 
uf Gaͤhrung, und die Gaͤhrung iſt das einzige Ers 
Jeckungsmittel der ſchlummernden Lebendfeime. Was 
ft 3. B. das Keimen eines Getraidefornd anders, als 
die Folge der in dem Saamenkorn durch Feuchtigkeit 
And Wärme erregten Gährung? Wovon anders, als 
bon der in dem Schoßling fortdanernden Gährung, 
haͤngt das Wachsthum deffelden aa? — Wodurch 
nderd, als durch die Bedingniſſe der Gaͤhrung, 
Feuchtigkeit und Wärme, wird dad Leben der großen 
ſtatur erhalten? — Welche Regung, welche Bewer 
ung entſteht in einer Teigmaffe, die mit ein wenig 
Zefen angemengt iſt, wenn der Teig einem der Gaͤh⸗ 
Bung angemeffenen Wärmegrad ausgeſetzt wird? 
Alles dad muß unſere Aufmerkſamkeit über den 
Dohen Werth der Fermente oder Gährungsmittel in 
Mediciniſcher Hinſicht, in Thätigkeit erhalten, und 
nd auf den Schluß leiten, daß die Hefen in Fälr 
1, wo die Gährung entweder zu ſchwach, oder 
/ ’ u 
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zu wenig geiftig ift (ſich zu fehr der faulen Gaͤh— 
tung genähert bat), ein gründliches, zuverlaͤſſi⸗ 
ges Heilmittel; in denjenigen Fiebern hingegen 
die von einer zu meit gediehenen geiftigen Gaͤhrung 
herruͤhren, wie diejenigen hitzigen Fieber find, wobey 
der Kranke nicht, wie dey dem Faulfieber, ſtill für 
fi binfafelt, fondern in heftige, gemaltfame Rafen 
zeyen, gleich einem Betrunfenen, ausbricht, unſtatt 
Haft, unzweckmaͤßig feyn muß. 
Prüfen mir diefe Reflexionen an vorſtehenden 
vom Herrn D. Schreiber bemerkien Fall! 
Der Kranke hatte ein mit großer Unordnung. ik 
der Galle verbundenes Fieber ausgelianden, und 
fpürte hierauf Engbrüftigkeit, Blähungen, Mangel 
an. Verdauungskraft. Dieſe Befchwerden hatte 
ihren Grund in dem Mangel eined guten, Eräftigem 
Fermened oder Gährungsmitteld in dem Wagenjk 
wahrfcheintlich waren durch unbedachtfamen Gebrauch 
eines Dpiatmirteld oder zu vieler Brech⸗ und Bu 
gtermittel aus der Büchfe ded Herrn Chirurgen, die 
Verdauungsmafchinen in ihrem Bermentationsverdk 
mögen gefchmälert worden. Herr D. Schreiber 
brachte dem ‚Kranken in der Dierhefen ein Anfe 
chungs⸗ oder Verſtaͤrkungsmittel der Fermentatiom 
bey, und — dem Kranken war geholfen! 41 
Einen ähnlichen Fall hab' ich vor Kurzem beob⸗ 
achte. Mir W** fuchte meine Hülfe gegen dick 
Lungenſucht. Er hatte bereits einige Fahre mit der 
Leiden diefer furchtdaren Krankheit gekämpft, und 
viel und mancheriey dagegen, jedo ohne Erleichte 
rung, gebraucht. Seine, mit viel Bewegung ver 
knuͤpfte 
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nüpfte Lebensart mochte noch das Meiſte zu fels 
hier Erhaltung bevgetragen haben. Jetzt, als er 
eine Hüffe fuchte, hatten die Zufälle ‚der Lun⸗ 
Ihenfucht einen fo hohen Grad erreicht, daß man 
Jurſache hatte, das Schlimmſte zu fürchten, Der 
NRranke war nicht allein ſehr engbrüflig und adges 
Menrt, ſondern Elagte auch über Mangel an Uppes 
t, Schlaf und Kraft, fo wie über heftigen Hur 
en, Bruftfchmerz und ſtarke Nachtſchweiße. ‚Die 
Nbgtern, (die Nachtfehweiße) waren fo ſtark, dag 
I: beionderd um Hülfe gegen dieie bat. Ich vers 














Mor Schlafiegen ein Glad weißen Franzwein mie 
uitten verfeßt, und dabey täglich einige Thee—⸗ 
ffel Bierhefen. — Es verftrihen 14 Tage, che 
My wieder etwas von feinem Schickſal erfuhr, 
test brachte mir der Kranke die angenehine Nach⸗ 
he, daß ihm beffer fey, daß er wieder Appetit 
m Eſſen, und keine ſchlafloſen Nächte mehr has 
daß die Nachtfchweiße, der Huſten "und die 
Achmerzen beträchtlich tachgelaffen. Ich erfundigte 
Mich fogleich nach der Bierhefen. Er habe, war 
He Antwort, die Bierhefen 4 Tage Hindurch ger 
Maucht, länger aber nicht, weil fie ihn zu ſehr 
gegriffen, und einigemal Brehen und Kneipen 
urfacht habe (er hatte das Mittel in zu ſtarker 
Mſis genommen). Auch beklagte er fich über 
Ma Geſchmack derfelben, der jedoch leicht * 
m ter zu verbeſſern if, 


Ad "role Re | Jetzt 


514 























Jetzt trinke er nun jeben Abend fein Glaͤschet 
Quittenwein und ſalbt fi den —* mit Leit 
ſaamendekokt taͤglich ein. 

Auch folgender Fall, den ich in meinem Mo 
nual angemerkt habe, gehört hieher: 

M* aus B. (6 Stunden von bier) war fe 
einem halben Sabre lungenſuͤchtig. Ber Bot 
meldete, daß der Kranfe äußerſt abgezehrt fer 
daß ihn ein beffändiger. Huften mit Blutauswu 
und Bruſtſchmerz martere, daß er Fieber, Nach 
ſchweiße und Fußgeſchwulſt Habe; daß er faft ohr 
allen Apperit zum Effen fey; daß er ſouſt der 
Branntweintrinken fehr. ergeben geweſen, und fil 
auch jetzt blos mit Bier und Branntwein erhalte; d« 
es ihm befländig fauer and dem Magen aufftoßerf 


Ich machte folgende Verordnung: Der Krank, 
effe früh um 5 oder 6 Uhr einige Schooten SIE, 
hannisbrod und kaue dazu 6 Stück bittre Mandel 
Hierauf trinft er, flatt des Branntweins, ein SUR 
gutes Bier. Um g Uhr ein Stuͤckchen Brod. ıı 
frifcher Butter und altem Käfe, oder Ealtem Brate 
Dabey Fann er wieder ein Glas Bier oder auf 
ſtatt deflen ein wenig Zimmtliqueur zu fih ne 
men. Hierauf macht er fich fo viel möglich S 
wegung durch kleine Gartenarbeiten.  Diittagd ı 
nießt er Mehls oder Eyergräupchen, Nudeln, Ger 
mels Majoranfance 30. Zum Nachtifch- Butterbif 
and Käfe. Dazu einige Gläfer. Wein oder Bil 
Hierauf Bewegung. Um ı Uhr einige Schoot 
Johannisbrod; Nachmittags um 2 Uhr laͤßt er 4 

Kne 


— 
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Rnoblauchsfalse *) in die Fußfohlen und in das 
janze Rückgrat einreiben. f 
Um 3 Uhr genieft er wieder etwas Butterbrod 
ind Käfe, nebſt einigen Gläfern Bier, Hierauf 
Bewegung. Abends Hering, Hecht, Falten Bras 
en, Wurf, Schinfen x. Um 9 Uhr wird die 
noblauchöfalbe, auf Lappen geſtrichen ‚ auf beyde 
Baden gebunden. 

Diefer Vorſchrift wurde noch folgende Anmers 
‚ung beygefügt: Sollte die augzehrende Kieberhige 
unen einigen Tagen nicht nachlaffen, fo nimmt 
e Kranke Nachmittags 2 Uhr einen Löffel ganz 
Fiſche Bierhefen. 

Mehrere Wochen | ‚darauf erhielf ich die Rach— 
ſcht: M* Habe fih auf meine Vorſchriften fo ges 
Maert, daß er habe ein Pferd nehmen, und zu 
Mir reiten wollen, um mir zu danken. Nach einem 
habten ſtarken Aerger IV vo aber wieder einige 















Appetit zum Effen, und an Kräften. 
Sch rieth abermald zu genauer Befolgung der 


Nügen zu bören, daß der Kranke wieder genefen 
de (Aus D. 2. Vogels Gefundheitszeitung. ) 
| | RE 2 CXLVIHT. 


“ Man fehe hierüber den ıten Band der Gefundheitd- 
. zeitung, Geite 389. 


















CXLVII. 


Wirkungen der Motten von Schaafen « um 
F Ziegenmilch. 


Der wichtige Nutzen der Schaaf / und Ziegenmilch 
molken iſt in einer eigenen Kuranſtalt bewieſen 
Am vorzuͤglichſten ſind ſie wirkſam, in Bruſt⸗ unſ 
auszehrenden Flebern; gewohnten und ungewohnte 
hartnaͤckigen Obſtruktionen; bey Infarkten; Zufaͤll 
ber Goldader; allerley Schaͤrfen der Saͤfte: in dy 
Hypochondrie; Entkraͤftungen des Geiſtes und Koͤ 
pers; bey Blattern und andern ähnlichen Ausfcblägef 
(Sellei, Abriß einer Molkenlandkuranſtalt u. f fl 





CKLIX. 
\ Mittel wider blinde Hämorrhoiden. 


Wie viele Menſchen guäten ſich nicht’ mit ı 
Hämorrholdalfnoten oder Saͤcken (Zaden), oder 
fogenannten blinden Hämorrhoiden. Gegen Di 
einpfehle ich folgendes Mittel, im Falle fie (Mi 
ſchmerzen und angetrieben find: Man neh 
ſaure Aepfel und Eoche fie mit rorhem Wein. 

tak) zu einem Brep, den man durch ein Tuch drin N 
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Mit diefem Brey beffreicht man einigemal des Tas 


ges dieſe Geſchwuͤlſte, oder legt ihn mit Leinwand 
daruͤber. 


2. Um die blinden Hämorrhoiden radical zu 
uriren und ſich auf immer davon zu befreyen, ſo 
peichieher ſoſches am leichteſten und ſicherſten, wenn 
man, nach dem Rathe des verewigten Thedens 
Mund Schmals, dieſe Geſchwuͤlſte mit einer Scheere 
wegſchneidet. Diefe Operation iſt weder gefaͤht⸗ 
lich noch ſchmerzhaft. 


3. Sch empfehle folgende Miſchung: Man neh⸗ 
‚gute zwey Loth Waffer und ein Loth gepülverten Bos 
rar und mifche es zufammen. Mit diefer Mifchung 
Peſtreicht man oft die Knoten mie einem Pinfel, und 
legt es mie Rompreffen auf. Zur Einfprigung bey 
nnern Hämorrhoiden nimmt man noch einmal fo 
viel Waffer. Diefed Mittel beweißt fih ungemein 
lindernd und helfend. (Löfflers Beyträge ꝛc.) 





— — — — — 


CL. 
Neue gelbe Chinarinde. 





HVu unſern bisherigen braunen, rothen und ſchwar⸗ 


en Chinarinden, iſt nun auch noch eine gelbe ge— 
Jommen. Die Spanier fanden ſie bey den Perua— 
ern, und es iſt a al fie im Innern 

Ä 3 des 


- 


des (sanifegen Amerlka's von einem daſelbſt mad 


merkt man. viele glänzende Harztheilchen. Def 
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fenden Baume herkomme. Die Farbe ift im Bri 
ehe, oder nach kurzer Entwaͤſſerung, gelb und € 
wenig ind Rothe, fpielend; äußerlich iſt fie et 
dunkler, die äußerte Rinde, oder das Dberhäutchei 
ift gewöhnlich abgezogen, . und in der Sonne d 


Geſchmack iſt bitterer, gewürzhafter, weniger eke 
haft und zuſammenziehend, als von irgend ein⸗ 
andern Art von China.’ hr Geruch iſt nicht heran 


fiehend. Die beſte Art, das Extract diefer Rinde} | 


‚bereiten, foll diefe feyn, wenn. man das Pulver ded. 


felden in vectificittem Weingeifte digerire, die Tinktif 


durchfeihe, und dann im Sandbade den Weingerf 
Davon abziehe, Auf diefe Art bleiben’ auf ein Pfu 
Rinde 3 Unzen fehr wirkſames Eptraft übrig. 


Bom Pulver diefer gelben Rinde thaten dr 
Quentchen fo viel, ald eine Unze der beften ande 
China. Vom Abfude einer Unze der gepülver 
gelben Chinarinde in drey Pfunden Brunnenwafle 
gab man alle drey Stunder drey Unzen. 

Alle Aerzte, die ſich Diefer gelben Ehinarin 
bedient haben, kommen darin überein, daß fie 
kraͤftiges, fieberverereibended Mittel fey, dag me 


kaum jemals irgend ein anderes nörhig haben wert 


(Römers Annalen der Arzneymittellehre. ıten B ! 
218 St. — Trommsdoffs Journal der Phar 
tie ꝛc. gter Bd. ©. 73, 235. — FE Marabell 
chemifche Unterfuhung der gelben peruvianifchen Ri 
nebſt verfhiedenen praktifchen Bemerkungen über: 

a 
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4 zneylichen Gebrauch ꝛc. Aus d. Italieniſchen von S. 
C. Titius. Leipzig 1797.) 


Marabelli glaubt, daß man eine kuͤnſtliche 
Ihinarinde zuſammenſetzen koͤnne; es komme nur 
darauf an, bittere Subſtanzen im gehörigen Ver⸗ 
haͤltniß mit der Gallusfäure zu verbinden. 















CLI. 
dSnnere und äußere Heilkräfte der Blumen und 
B | Wurzeln des Wolferleys. 


er Nach der Meynung des Herrn D. und 
Phyſikus Kauſch in Militſch iſt dieſes Mittel ſtaäͤr⸗ 
‚deend, ohne zu erhitzen; aufloͤßend, ohne zu ſchwaͤ⸗— 
chen; auöleerend, ohne der Natur Gemalt anzus 
’ thun; die Hitze dämpfend, wenn von Stocdungen, 
Schwaͤche der Reaction und faulichter Reforbtion die 
Rede iſt; die Hige vermehrend, mo Feine Atonie 
Ida iſt, oder die Stockung fich nicht übermältigen 
läßt, nervenverftärfend ohne den Kopf einzunehs 
Amen. Dieſem zufolge ift diefes treffliche Heilmittel 
Iſtheniſch und afihenifch zugleih, ohne ein ähnliches 
Mittel demfelden entgegen ftellen zu Eönnen. 
Bey Faulfiebern, wo zugleich örtliche Entzuͤndun⸗ 
gen ſtatt finden, leiſtet diefes Mittel beffer ald jedes 


andere den Indicationen Gnuͤge; mich hat es faſt 
8t4 nie 
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nie ih inflammatorio - putridis verlaffen. Nichts‘ 
fett den Arzt fo oft in Verlegenheit, als die Beſtim⸗ 
mung: ob er ‚mehr antiphlogiftifch oder antipurrid 
verfahren Toll? Die Anzeige des Pulſes, welche 
hier am meiſten entſcheiden ſoll, iſt nicht ſelten ſoſ 
ſchwankend, daß man lieber nichts ihun möchte, | 
um nur wicht mehr zu fhaden, als zu nußen. re 


Zufälle erfcheinen, dann iff Das Bolferfep das beſte 
Heilmittel neben den Eſſig. Die Arnica iſt Hier 
das edle Mittelding zwifchen der Fühlenden und deeal 
hoͤchſt fiärfenden Methode. Iſt man nachher. doch 
genoͤthiget, zu China und Kampfer uͤberzugehen: 
kann man mit Nutzen das Wolferleydekokt oder auch 
das Extrakt dieſer Blumen daneben fortſetzen. | 


Bey wahrer reiner Entzündung habe ich die A 
nica nie gegeben; ich nehme aus, merm mich den! 
finkende Puls überzengte, daß ver entzuͤndliche Chaeſ 
rakter der Krankheit in einen andern uͤberzugehen 
begann. EB iſt gewiß, daß Herr D. Segnitz dien! 
fein Mittel bey weitem zu nahe tritt, wenn er es im 
faulichten Sieber durchaus verwirft. (Handbuch dei 
prakt, Arzneymittellehre. 1ter Bd. Iter Thl. Seite 82.) ! 


Faſt in allen den Unterleibsverſtopfungen, wol 
ed an Neizbarkeit fehlt, und ein Lokaltorpor ſtatt fin 
det, kann man dieſes Mittel mie dem beften Erfolg 

ann 
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Hanwenden. Es befoͤrdert das Monatliche und die 
goldene Ader. In Schweden ſollen ſie ſich in Her⸗ 
vorbringung des Monatlichen in der Verbindung mit 
Adem tartariſi rtem Weinſtein faſt ſpecifik betzieſen 






nl © De wen⸗ verſtopfter Bunge * ſ ö He 


Schn fit langen Zeiten bat ſich dieſes Mittel 
— die ſich mit Fallen, Stuͤrzen u. fm 


beugen, hab' ich es nicht gereicht, aus Furcht, durch 
Ablögung dieſes Grumus aufs Nene ein Blutfpeyen 
„hau erregen; inzwifchen fpricht die Analogie: in Be 
zlehung auf äußere Berlegungen To fehr dafür, daß 
ich wohl in Zukunft hierin etwas dreifter feyn 
werde. 
u Wo Wiederherſtellung der Meabilitaͤt und der 
Oscillation verffopfter oder atonifcher Gefäße, wo 
"ein guted Antifepticum indieire iſt, dort ſcheint in 
der allgemeinen Therapie der Gebrauch der Wolfers 
lepblumen ſtatt zu finden. 
Sch habe mich der Dotferfeymwurgel in allen 
Sällen von Faulfiebern und Ruhren oft mit Nugen 
KEz . bes 


— 


ſteht darinn, daß der Schaden fleißig mit Arni 
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bedient; und ich zweifle ſehr, daß irgend ein Mittell 
ſobald entdeckt werden duͤrfte, welches der Arnikası 
wurzel bey den Feldruhren gleich kommen wird. m 

Im Sphacelus (partieller Tod), bey allen Schaͤ⸗ 
den mit fauler Gauche, allen zermalmenden, großer 
Berlegungen, bemweißt fih die Arnika, bey abweſen⸗ 
der Erünbung: zumal ohne Ausnahme, von gross 
ßem Nugen. Ja ſelbſt beym Altersbrande, großem 
Ablagerungen verdorbener Gäfte u. dgl. wirkt biefek 4 
Mittel Eräftig und fchnell. 

" Der Ealte Brand (Sphacelus) hat faft immer: 
Ai rothen Rand, und diefer zeigt von dem Bes 
fireben der Natur, dad Zodte abzufondern, und 
die Indication des Wundarzted gehet ebenfalls danfı 
bin, nenilich das Spharelöfe fortzufchaffen, das 2 
bende nach Möglichkeit zu erhalten. Die Antiſep⸗ 
tica müflen daher ſowohl auf das Todte, ald auf 
den im heißen Brande befindlihen Rand, als 
das faule Eryſipelas, gelegt werden -— die Antki 
feptica neutrafifiren, wie aus Collins Berfuche 
über Antifeptica und faule Flüffigkeiten zu erſehen 
iſt, die Schärfe, ſtaͤrken die Fafern und verhin| 
dern Durch beydes den Kortfchritt der Fäulniglf, 
Die Loslöfung des Abgeflorbenen ift ein animaliſch⸗ 
chemiſcher Prozeß, zu welchem die Lebenskraft da 
Beuer giebt. 

Im Ganzen wandt ich die Eollinfche Methode 
mit einigen nach den Umſtaͤnden eingerichteten Ver 
änderungen an; und dad Wefentliche derfelben be \ 

















cablumendekokt, worin Kampfer anfgelößer ift, auf! 
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gewaſchen, hernach die ganze Wunde flark mit 
| Pulver von China s oder Arnikalwurzel mit Shbegriff 
der gefunden Ränder beſtreut und darüber Charpie 
Cgerränft in Eampforirted Molferleyblumendefoft ) 
gelegt wird. Mir dem Wolferleyblumendekokt, zu 
welchem man einige Duentchen auch mehr auf 
zwey Pfund Waſſer nimmt und ed eine halbe 
Stunde unter Zugießung des Eingefochten Eochen 
laͤßt, wird das Ganze fomentirt. 

Auch bey fürchterlichen fiitulöfen Schäden, ‚als 
Folgen äußerer Verlegung, verfchaffte man auf diefe 
Art der Natur Zeit, die nörhigen Anochenabblättes 
rungen zu Stande zu bringen und öfter als ſonſt 
ohne Dperation die Heilung zu bewirken. Wenn 
Bey Schußwunden Faͤulniß oder Brand den Vers 
legten drohen, kann man diefed Heilverfahren mit 
Nugen anwenden. (Kauſch's medicinifche und chis 
rurgifche Erfahrungen in ——** an Aerzte ꝛc. Seips 
sg 1798.) 


2. Here Doktor Plies beſchreibt zwey Fälle, 
wo ihm die Heilung des intermittirenden Fiebers, 
nachdem vorher mit den bewährteften Mitteln ſchon 
mehrere fruchtlofe Verfuche gemacht worden waren, 
Dadurch gelang, daß er feinen Kranken die China 
in Berbindung mit den Arnifablumen gab. 

Es feine ihm, daß man fich diefed letztere 
Dittel zu felten gegen diefe Krankheit bediene, und 
beſtimmt die Faͤlle genauer, bey welchen, nach ſei⸗ 
ner Meynung, die Arnika vorzüglich mit Nutzen ans 
‚gewendet werden koͤnne. 

Es 


* 
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vor EB giebt vorzüglich in praktiſcher Hinſich 
zwey Hauptarten von Ealten Fiebern, eine — 
und eine chroniſche. 
Die Unterfepeidungsgeichen diefer beyden 
ten Falten Fieber find folgende: 
1)⸗Fruͤhlingsfieber neigen fih bey übrigen 
gleichen Umftänden nicht fo fehr nah dem m. 
ſchen, als. die Herbfifieber. 
si. 2). Je größer bie Zwiſchenzeit zwiſchen eine 
Paroxismus und dem andern iſt, defto mehr Hänge 
das Sieber nach dem Chroniſchen. 
* 3) Bey alten, ſchwachen, kachektiſchen Köerl 
gern, bey Frauenzimmern und Eleinen Kindern | 
neigt fich das Falte Fieber immer mehr zum er 
niſchen, als bey jungen ſtarken Leuten. 
4) Beſtimmen die Zufaͤlle bey dem Sie | 

feisf, zu welcher Klaffe es ‚gehört. 

a) Der Froſt, dauert diefer Jange, fo A 
man auf einen chroniſchen Charakter ſchließen. 
by)/vDie Hitze, ſtarke, lang anhaltende Hitze 
zeigt Thaͤtigkeit der Naturkraͤfte; geringe Hitze zei 
Schwaͤche an. 3 

ce) Der Schweiß, ift diefer lang und anha 
send, fo iſt das Kleber mehr chronifch. * 











bey denen, weiche fi zum Acuten neigen. Bey 


den erſten träge und Elein. 
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Die uUrſache des Chroniſchen bey den Falten 
t Fiebern liegt entweder 


u» 1) In dem natürlichen ſchwachen abeherban 
des Kranken; oder 


NE 2) in der materiellen Krankheitsurſache, 3. B. 
hartnaͤckige Verſtopfung; oder 

3) in der langen Dauer des Fiebers, ſo, daß 
Idie Urſache nicht mehr materiell iſt, ſondern, daß 
die Krankheit eine imprellio nervofa, eine wahre 
N Barpentrantgeit darſtellt. 
In dieſer Art von kalten Fiebern, die ſich zum 
Sheonifen neigen, beweißt fih ein Zufag von Ars 
nica zu der China ald vorzüglich heilſam. — 
Can felands Journal. gter Bd. ats St. ©. 87.) 
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Einiges über die Krankheiten der Gehoͤror⸗ 
k gan. Von dem Herrn Profeffor HER 
! nemann. 


& kann in der That niche genug erwogen wers 
den, daß es bey der Hellung oder Pinderung der 
Gehörfehler nicht auf die Dhrmittel allein ankommt, 
ſondern bauptfächlich auf die innere Behandlung der 
Urſachen, wodurch jene Fehler fich entwickelt haben, 
und auf die Einwirkung, welche die Conſtitution 
* zeist. 8 

Alle 


* 


fehlern kenne ich aus ‚der zweckmaͤßigen innern Bes 


in den heilen haben, welche dad Gehörorgan bils 


ſchwarzen Staar vergleichen, wo ebenfalld bey als“ 


ws 
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Ale Krankheiten der Gehoͤrorgane kann man 
gewiſſermaßen in zwey allgemeine Claſſen theilen. 
Die erſte enthaͤlt die Fehler, welche ihren Grund 


den, oder in den Inſtrumenten zum Hören, wels 
bes der Herr geheime Rath Trampel zu Pyrmont 
fo Ton auseinander gefegt hat. (Wovon ich im 
der Folge mehr fagen werde.) 

- Die zweyte Claſſe von Fehlern Tiegt in dem 
Gehörfinn ſelbſt, dag ift in der fenforiellen Ems 
pfindung und Gegenmwirkung; diefe Fünnen flat 
haben, wenn auch gleich alle anderen Theile des 
Gehoͤrs völlig ausgebildet nnd‘ gehörig befchaffenil 
find. Ich glaube, man kann diefen Zuffand des 
Ohrs mie der Befchäffenheit ded Auges bey dem‘ 


lem natürlichen Unfehen der Theile, doch das Gerf 
ben mangelt. Kür diefe legte Kaffe von Gehörsil 


handlung Fein mwichtigeres Hülfsmittel, ale die Elek! 
tricitaͤt. Zumal wenn folde fo applicirt wird, dagif 
fie auf die Gehörorgane hauptfächlich wirken kann. 
Die Elektricitaͤt ſcheint im Stande zu feyn, das 
Empfindungsvermoͤgen der Gehoͤrnerven wieder zu 
ſtaͤrken und zu reſtauriren. Daß die Elektricitaättſ 
oft verſucht iſt, und nicht den gewuͤnſchten Erfolg ıf! 
leiſtete, liegt, wie ich glaube, wohl hauptſaͤchlich in m 
der Art der Anwendung, und der Befchaffenheitill 
ded  eleftrifchen Apparatd. Go: verficherte noch 
neulich Herr D. Wienholdt; (Hannover, Magasılı 
zin vom Jahr 1797) er habe bey einer: Taubheit 

| | die fd 
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ie Efeftrichtät vergebens -angewendet, und der 

Kranke fey durch dad Magnerifiren wieder hörend 

Ikgeworden. (Magazin für die Wundarzneykunſt hevs 

ausgegeben von J. Arnemann ꝛc. Göttingen 1798. 
ater Bd. tes St. ©. 79.) 
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niaks. Bon dem Herin Acoluth in 
- Zittau. 


„pie Methode diefer Zubereitung empfiehlt ſich durch 
ie große Zeiterfparniß, und daß man foglcich allen 
upferfalmiaf erhält. Sie iſt folgende: 

Das fchwefelfaure Kupfer (Kupfervitriol) wird 
fein gerieben in ftarfen Eauftifchen Ammoniak (Sal—⸗ 
lakgeiſt) aufgeloößt, die Auflößung filtrirt und mit dreys 
mal fo viet Alkohol gemiſcht, worauf fich dann fogleich 
aller Kupferſalmiak in Eleinen vortrefflich blauen nas 
delfürmigen Kryſtallen abgefondert har. Man laͤßt 
dad Gemenge einige Stunden ftehen, gieft dann die 
Flüfigkeit ab, und trocknet den erhaltenen Kupfers 
falmiaf an der Luft. (Jour nal der Pharmacie von 
Tromms dorffee. 6ten Bds 2tes St. Seite 76. — 
A Medicinifhe Nationafzeitung ıc. May 1799. ©, 442, — 
erlinifhes Jahrbuch für die Pharmarie ꝛc. auf das 
ahr 1800, ©, 214.) 
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| CLIV. 
N Medifamentformeln, 


1. Liquor BEER mineralis cum 
‚Valeriana paratus. 












Nimm fein gepuͤlverte engliſche Valeriana ſechs 
zehn Unzen; uͤbergieße ſie mit einer Miſchung au 
hoͤchſtrektificirtem Weingeiſt zwanzig Unzen, und con⸗ 
centrirter Vitriolſaͤure zwoͤlf Unzen. Schuͤtte es ind 
einen Kolben, lutire einen Helm darauf, lege ein 
Arzneyglad davor, und ziehe bey gelindem Feuer 
den Liquor fo lange über, bis. eine ſaͤuerliche Flüß‘ 
figfeit heruͤberkoͤmmt, dann höre mit der Deſtilla⸗ 
tion auf, und verwahre den deſtillirten Geiſt zumıl 
Gebrauch. 


Lig. anodynus — c. Menth. paratus. 


Nimm  frifched Kraut von der Pfeffermuͤnze 
ſechszehn Unzen u. f. w. wie oben. Fa” 


Lig. anod, vegetabilis cum Opio paratus. 


Nimm gereinigted Opium ſechszehn Unzen; J 
uͤbergleße es mit der Miſchung aus guten alten —* 
wein zwanzig Unzen, concentrirten Weineffig zwölf] 
Unzen. Verfahre damit wie bepm Lig. anod, min, 
c, Valerian. 


Lie4 
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inementum £um Mofcho natural. paratus, 


Rec. 'Mofehi natural, Pan ſubtiliſſ. pulveris, 
Une, unam, 7 

nt, OL olivar. * ſem. 

M. D. S. Sum Einreiben. 


Ein thenres, aber auch ſehr fehnell witk ſamet 
iniment. Das DH benimmt dem Biſam das Aus— 
iſten, und macht ihn auch fuͤr die empfindtichs 
bien Perſonen brauchbar. Von dem Herrn D Reis 
Mecke zu Danzig. ARSBÄeTanRE ‚Journal, 9 Ds 
Uhtes Stüd.) 


2. Sch kenne Feine vortrefflichere — bey 
llichtem Erbrechen und Durchfaͤllen, als: 
Rec. Ag. Cerafor. nigr. Une. vj, 
AMagneſ. alb. Drachm, ij, . 
Crem, Tart. Drachm. id, 
Mafl. pill, Cynogloff, Gr. xv. 
Syrup. Cort. Aurant, Unc, fem, 
* 8. Me r— 2 Stunden einen Löffel. 


Du epilepricns niger pflege ich in folgender ges 
ster Form anzumenden: 
er Rad. Poeoniae, 
Dictamni alb. 
Viſei Querni ana Drachm. vs 
"  Lign, Aloes. 2 
" Lap. Cancror, ppt. ana Drachm, ij. 
% Suc- 
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" Sueeini albi, | Drachm, 7. mulssman), 

1 © Carbonum‘Tiliaes. Une fem. „un 
Mm. F. pulv. {abtiliff, 


Die Rohlen machen, nach neuern chemiſch 

Erfahrungen, einen weſentlichen Theil. Zu’ — 

Gran hat „mir dieſes Pulver bey Kinder 

Säure und B aitaͤt puthaphen ui e Ki ft 
‚Str 


Ich hate feinen, diefeß % —* mit. ven Fi | 
gezeichnete en Nutzen bey —— ſchweren aut 
Eranfheiten angewandt. Der Herausg.) 
Hufelands Sournal. Iıter Bd. 4tes St. ©. 122. 
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Mercurius fublimatus corrofivus aduftus, _ 
Bon dem Heren Jan van Wy, Wundarzt in Holantif 
Mean nimmt eine beliebige Menge von dem ’freil 
fenden Duecfilber, reibt ed zu einem fehr feine | 
Pulver, thut es in ein Gefäß, und ſetzt es a 
ein wenig Kohlenfeuer; alsdann gießt man unte 
beſtaͤndigem Ruͤhren mit einem Spatel Alkohol day 
auf, fo, daß diefer einen Finger breit über de 
Sublimat ſteht. Iſt dieſes geſchehen, fo zuͤnd 
man den Alkohol mit einem brennenden Papiere a 
und laͤßt ihn abbrennen und abdampfen. Dief 
Operation wiederholt man fo oft, bis der Gubli 
m 


9 


J 













dehs Wue 


die Farbe von Tabaksaſche ʒenommen die 
öfter Wiederholung änge von dem Mehhiee 
! und von der Staͤrke es Alkohols ab. Zn fo 
| jubereiteten, Sublimat reibt man noch einmal, den 


oe feiner man ihn pulverifirt, deſto alame 


ſeine Wirkung, und deſto weniger hat man 
Urſache, von deſſen Gebrauch uͤble Folgen zu be⸗ 
fuͤrchten. Iſt —— geſchehen, fo hebt man ihn 


Jorgenommen werden; denn der anffföigende Dampf 
ſehr ſauer durchdringend fharf, und für die 
ugen und Bruſt nachtheilig. Der auf diefe Art 
ubereitete Gublimat ift faſt von allen. fhädlichen 
igenfchaften, die feinen Gebrauch jo unficher mas 
den, und inaß viele Aerzte davon’ abſchreckt, frey, 
ind zu einem milden, leicht und geſchwinde wir— 
enden —— Den worden. 


ſo wie auch auf andere damit verbun— 
ene Resenmmflände; doch eigentlich wird ‚davon 


| f einen Tag gegeben. Gewöhnlich Taffe ich- fol 


Ä ndes Dekokt nehmen: 
ai it Nec. Hr RP in ‚ 


82 Mer- 


ide) 
mat in ein brauues Julver verwandelt iM, „oder 


* 
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Mercur. ſubl. ‚ eorrof, aduft. Gr, ul. . | 
welches man vorher in dem ‚Schleim ‚von " arabil 
{hen Gummi aufgelößt hat, alsdann läßt man „ei 
noch eine halbe Stunde lang gelinde kochen; dani 
theilet man es in acht Theile, und. laͤßt ‚jeden Tarlı 
davon.in gehörigen Zwiſchenzeiten einen Theil imme 
wohl umgeſchuͤttelt verbrauchen. Meue Sammlung] 
der auserleſenſten und neueften Abhandlungen für Wund 
ärzte. Ztes Srüd, Leipzig ade ie „ne 
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Maixtura anodyna et Carminativa, 





Rec. Aquae menthae iv. 2 
Laudan. liquidi Sydenbami Ott. IR 
Liquor, Anodyn, miner, Hoffm. Bi, MR 
Mifceatur. | 


Dan giebt diefes Mittel "alle. 5 Big 6 Drinuter \ 
zu einem Eßloͤffel vol, und hält damit fo ‚lange 
bis alle Zufälle germichen. find, 


Herr van Geſſcher emfiehlt dieſes Mittel 
züglich in derjenigen Art von Einflemmung: de . 
Brüche, die von Winden entſtanden iſt, und Dill 
fih zu erfennen giebt durch eine elaftifche, Anſpan 
nung, Gefühl und Bepolter von Winden zur Zei 
der Taxis. Herr van Geficher ſagt von. diefemf 
Mittel, daß es in dem genannten Fale We 


s33 
put, und 4 ef daſſelbe le one Genuge 
nung bedlent habe. „Die Dienge, A 


richtet fi ch ah der Größe der. Gefahr. * ‚Leine 
A ſaagſche oeltenende Heelkunde „door David. v 





f! & 
! er 
The nnisänens } —— h 
ie — — ja fit A —— — 4 Sur ) BR non 
. Ein neues NUR ug: 


rn ea 


er Doktor in Yoitadefphia, Herr Cote, bat 
emdlich bewiefen, daß der verdicte Saft vom ges 
wöhnlichen Gartenfattig (La actuca hortenfis)) wirk⸗ 
liches Opium if, "daß das aus Pevante an Güte weit 
Abertrifft "Diefes bekraͤftigt er durch Verfuche, die er 
ſelbſt in dem Hoſpitale in Penſylvanien angeſtellt 
mund wiederholt bat. Der Milchſaft, von dem dies 
ſes Opium bereitet wird, befindet fich in den Sten—⸗ 
geln und. Blätterm diefer Pflanze, - jedoch nicht in 
allen Theilen derſelben ohne Ausnahme, ſondern in 
den ihm eigenen Gefäßen, die im der "ganzen Länge 

er Adern; des Gtengeld fortlaufen. Der Theil 
des Herzens: dieſer Pflanze diene zur Linderung der 


iſt reich. an durchſichtigem und Flebrigen Saft, der 
nicht die geringfte Aehnlichkeit mie dem Milchfafte 
hat, von dem hier die Rede iſt. Am beſten iff 
Jes, dieſen Mohnfaftnzu. ſammeln, wenn dieſe Pflanze 
anfängt in Saamen zu ſchießen, denn früher ber 
\ 813 figt 
















sa 
ei D er h 
nt ey N. 
J ebenfalls di —55 
„dem Br tichiede, ir | 


‘T 

om Mobne, ASTOFETER 
Kr Mohn der Km „einichneidet den Lattig 
aber rund ne —* * a die. "ges, 
tingfie Tiefe fhon hinreichend aenug iſt. Der Gaftile 
zeige fich in weißen Tropfen, die man entweder gleidhik 
auffammelt, oder fie an. Beitißtengel etwas eintrock⸗ſe 
nen läßt. us. der, © Petereburger — n 
Nro 49. Il ii + j 


— nn 





103 ‚nd ed ara as mie LS 
* mau Vvu. Ans uua Hilan 
„ft 
Ran er 9 dis seen Sms 
| PER fulpharamm.)... 80 Vom Hrn. 
— he gi J 
ie sd. a ART a in ihre AR 
nnd Bi wind Sehe har much fi | 
En. Yıffabcin, Hufelands Journal ei" ater a ® 
©: 360, Ai welchem erzählt wurde, daß man in.Engrl 
land ſich dieſes Mittels mit gutem Erfolg: bey A 
Harnruhr und Schwindſucht bedlene, veranlafteı 
Herrn Profi, Trommsdorffybiefes Mittel auf eine: 
bequemere Art, ald die AnnEngland gebtaͤuchliche 
und in jenem Aufſatz angegebena;>iji bereiten. Die 
Procedur iſt folgende: Ein Pfund Salmiak und eln 
und ein Viertelpfund gutgebranater gepuͤlverter Kalk, 
werden mit einander — in einen kurzen aber 
m 2 mean di I 


| Äfmeirhatigen Kolben geſchuͤttet, mit-6 Pfund Wafler 
übergoffen, ein Helm aufgefegt und eine Vorlage ans 
N ‚heist. Nachdem die Au gut verklebt, wird ein 


Fluͤſſigkelt abd N tet 
M N <heifen. Kuh, arg er 
ü ak "&chmeljen' An! derdedtre —2* eine 
Schwefelleber. Sie wird nach dem Erkalten gepuͤl⸗ 
yert und in eine Entbindungsflafche geſe uͤttet, an 
Peiche ein im rechten Winkel gebogene lasröhre 
kuͤttet if. "Der erhaltene Salmiakgeiſt wird in 
e hohe Flaſche gefuͤllt, die in kaltes Waſſer ges 
ſetzt wird, dad untere Ende det Köhre der Ents 
1 ndungsfläfche hineingefeitet, und num allmaͤhlig 
purch den Hals derſelben verduͤnnte Salzſaͤure ge⸗ 
soſſenDie Schwefelleberluft entweicht durch 
ie Roͤhre, und verbindet ſich mit dem Salmiak ⸗ 
1: Be und zwar um fo leichter, je’ kälter derſelbe if. | 
1 nn” fo’ Tange geſchwefeltes Waſſerſtoffgas ent⸗ 
pe vn ' Bis der Salmiakgeiſt nichts mehr auf⸗ 
Das erhaltene Präparat wird in einer 
— gut verſtopften Flaſche als geſchwefeltes 
Pmmoniok aufbewahrt. 
IE laͤßt ſich ſehr gut —— und riecht 
cht ſtark nach Schwefel, wirkt aber eben fo, mie 
ner Begulatſche Beift, (Spiritus ſulphuris volatilis 
— ein altes chemiſches Praͤparat, welches 
"ho nicht als Ar meymittel angewendet wurde, ſonſt 
haft dem nun in England uͤblichen geſchwefelten Sal⸗ 
iak uͤbereinkommt/ CIrömmsdorffs Journal 
‚ber Pharmacie. Ster Bd. Seite 147.) ⸗ 
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j um —— — ist: * 
* * al IR 
2 Ahcfiche, Al ‚Bequemlichfeit und Koflenerfpa; 
zung bedient er ſich des, folgenden; Apparatd € ef 
nimmt zwey gewoͤhnliche heſſiſche gang Be 
wovon der ‚eine etwas enger. iſt, als der, anderejlt 
macht. in. den „engern, am „der, ‚Seite, ‚unten, Mi nid ! 
meit vom. Boden ein Loch, und kuͤttet in, Bafelb 
⸗ eine gläferne ‚Röhre, die, in: Ruͤckſicht auf die Größeh 
der Ziegel ‚Immer. weit... wenigfiens,. 4 Buß laung 
und unten. aufwaͤrts gebogen He In Ermang 
lung der ‚Länge einer einzigen, koͤnne n auch zimey ul 
in einander gefleckt, jufanmen —5* werden. 
Der obere Theil kann ein Fuß lang mit Thon be ser 
ſchlagen werden: Nun wird in den weiteften der 
Salpeter oder Braunſtein geſchuͤttet, wovon die | 
Luft bereitet werden. ‚fol, und det, engere Ziegel 
verkehrt auf den untern mit. Thon feſt verkuͤttet, 
und der Kuͤtt mit etwas Kochſalz beſtreuet. Der 
Tiegel wird darauf in die Eſſe, um feſt zu fteben 
in einen Dreyfuß geftellet, worauf nach wenigen: 
Minuten angewandten Geblaͤſe die Luft ſchnell er⸗· 
Feine, (Chemiſche Aunalen. 1797. ‚tes. Batdar 


Seite 5.) 22 ana. »slaniznlie Se 
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aaa man 















han —* * nm 
— *— eu ea — 
Die Verbinduns⸗ des: "Saneroffe wieg 
DENE BO ren * * 
wi 3 # — nn m 54 








* Fan Bedient 6 feit Bin Zeit bee mit ‚Dive 
gen verbundenen Fettes, als eines ſehr wirkſamen 
eirzneymitiels, und der Bürger Fourcroy beſchreibt 
ten, Verfahren, wodurch es immer gleichfoͤrmig exe, 
halten werden kann, welches kuͤrzlich in, folgenden 
beſtehet: Man nimmt einen Zheil, reines Schwein 
Mnefett, übergießt es in ‚einer; Netorte mit. andert⸗ 
halb Theilen : reiner, 24. ‚Grade ſtarker Salpeter⸗ 
Hfäure und. kocht ed damit nur; einige Minuten lang. 
Dann wird dag Bet mit. einer großen Menge. —5 — 


clanbängende Säure wegzufchaffen, und el br 
Feuer ausgetrocknet. Es hat ein 25tel am: 

wicht zugenommen,. iſt feſte, gelb und. Halseörnig. 
ourn. de la Soc, des mt: de Par, Tom. Il, P. au 








7 Bereitungsart ‚eines reinen. Brechweinſteins 
durch Rekepftallifation. ‚Dom — 
Te au Berkeley · 
Wer Sreiveinfteln gehört zur Audähing der un 
epkunde unter die gangborſten und noͤthigſten Mit⸗ 
ls tel; 























a 
tel; und daher iſt es beklagen, daß man den⸗ 
ſelben nicht allgemein nach einem Plane zubereitetf 
Der nach diefer Zuber erhaltene az 
fein; iſt ein reines Neutralſalz, Dadıganz aud Wei 
ſtein und dem reguliniſchen —B—— 
zes in ſchoͤnen — ducchfichtigen ass be | 


Pie aan 29 Ag 98 je or En 13 ms 9 
en I nimmt welateintehn "und 9 ieBerfe 
pe von "jedem ein" set 
———— Zleßt darauf —— 
en 8 Gefaͤße wey Gallons kochendes WA 
Ein Gallon —5 — Quatt oder $ Pinte 
— frang Kubitzou) — age" 
YA Ganze‘ fehäetete man wehige Minute | 
—— und der Weinſtein wird vol 
en gefättige fein. Mon TER dann den S Haß 
zu Boden ſuiken Feine die Flaͤſſigteit darch undıf 
one fie ſogleich internen — | 
Bi — ji Drocknen verbinffer tft" Dan N 
gieß nun auf den 13 roh berelteten Breghwelnſt 
ſo biel kochendes Waſſer als ihn’ aliflöfer, Pr 
tet ihn in ein irdenes Gefäß, und läßt ihn 24 Stun⸗ 
den darin. Nun bilden ſich Weinſteinkryſtallen anıf 
den Seiten und auf dem Boden ded Gefaͤßes, die abep 
nicht volllvnmen klar ind’ frey von Unreinigkeiten 
ihn Man gießt dann die Feuchtigkeit ab, ne 
fie, bis ein Haͤutchen anf der Oberflaͤche erſcheint, 
A fie zum Kryſtalliſiren hin. Dann fams | 
man, die Kryſtallen, mifcht, ſie mit den e 
— loͤßet fie ‚in der "or asien Bes 
Ä kochen⸗ 


25 
















37 


oendes wonn eet⸗ ‚Teipe die, Aufloung ſooleich 
en fi et fie, in ein reines —— ef 
fl id läßt, 2 ‚Stunden darin... "Die jetzt erſchei⸗ 
Penden en find dur ‚politommenen Zuſtande. 
m vdem man, hie ie, mit etwas, wenige: kalten Wafk, 
er abgemwafchen bat, legt. man ſie auf weißes Loͤſch⸗ 
Poapier im Schatten zum Trocknen. Um aus der 
uruͤckblelbenden Feuchtigkeit allen Brechweinſtein 
lu erhalten, muß das befchriebene Verfahren mehr⸗ 
mals wiederholt er Abhandlungen der Lon⸗ 
Ponſchen Geſellſchaft zur Vermehrung des mediciniſchen 
Ad Mirurgiſchen Wiſſens. Verdeutfiht von Deund 
Profeſſor T. G. A. Rooſe 17971 Seite 33.) 
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manffo ud: BCE. 
w u 19% —* un a Y85 M gehalt 
Verbeſſerte Angabe zur Bereitung der Stars 
r 783 J keyiſchen Seife. rin * 
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ine Unze Torpentin wird init eben fo viel Pr 
beföt und einer ſben ünze Terbemindl bey ae 
ec Wärme, dern iſcht und ſodang eine Unze ges. 
en Potaſche pinzugefegt. . Die Vereinigung, et⸗ ; 
pt volltomnien in der Kälte, Anfaͤnglich iſt die 
fung von roͤchlicher Farbe, ‚nach und nad), 
wird fie weißgelb, und in einem. Zeitraum von 
10 Zagen hat ſie alle Eigenſchaften eiher wahren 
Seife. Sie hat Dre scharfen Geſchmack, iſt von 
der Senn, der „gen Spntigen Seife, Berhärtet 
ae” 
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abet nicht mie diefe durch die Länge der Zeit, fie 
1 in Waſſer anf, am —* fen. aberf! 
in’ Weingeift; durch Säuren wird fie‘ ie t. Ton 
Herrn‘ D. Martin: (Reeueil des a Kuh la Soc 
de Sante'de Lyon, pag. 427, Mediciniſche National 
getting. 1790 April, Seite 395.) | 
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en # sw : "ea. 


may) I— it 
Buben, Nugen and Schaden des ſchwel f⸗ 
mi Antimonialkalks. le, 


x 
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ls Dr Herr geheime, Rath u 
Mainz iſt der Erfinder diefes Mittels, 


INES wird kolgendermaßen zubereitet: 


Man nimmt id Drachmen — 4 
ſchalen, 4 Drachmen Schwefel und 3 Dramen, 
Antimonium, vermiſcht ſie genau, mit, einande Ai 
pülvert fie äußert fein und, ſetzt ſie in ‚einen 
gut. Intirten Schmehtiegel eine Stunde lang. d Id 
Wirkung des Feuers aus. Nah dem. fühen hHatıl 
die. Miſchung „eine blaßgelbliche Farbe; fie wird) 
nun gleich in einem gläfernen Mörfer gepuͤlvert, un 
in feſtverſtopften Glaͤſern aufbewahrt. ir ur 

Am beften ift es, wenn ‚man, daß Pulver in 
Dofen von einer Drachme (fo viel iſt zu jeder. Abel 
kochung noͤthig) abtheilt, und jede in einem ‚Elehss 
wen ‚Bläschen, das ganz angefüllt und "wohl 

ſtopft 


8 


Mopft iſt, aufbewahtt; damit der ea ſovlel moͤg⸗ 
ich für der Luft. verwahrt, if, die ‚ihn ſonſt uns 
raͤftig macht. Das ficherfte bleibt Ammer ihn 
echt oft friſch zu bereiten. Laͤßt man eine Drachme 

Ralk mit 5 Pfund Waſſer bis zu 4 Pfund einfachen; 
o erhält man ein völlig klares, ſtark nach Schwe⸗ 
el riechendes Waſſer. (Differtatio chemico- medi- 
a de calce antimonii Hofmanni cum. fulfure, 
Auctor Bremfer. 1796, Jenae.) | 152 


Die Anwendung dieſeb Mittels wird folgender ⸗ 
maßen vorgeſchrieben: Man läßt eine Deachme 
mit 5 Pfund Waſſer bis zu 4 Pfund in einem irdenen 
zut glafurten und verdeckten Topfe einkochen und 
diefed Waſſer noch warn auf Bouteillen fuͤllen, ſie 
oerſtopfen und To aufbewahren, über drey bis vier 
Tage darf diefed Waffer aber nicht alt feyn. Davon. 
trinkt man ale drey oder ſechs Stunden foviel, 
daß täglich ı halb auch 2, 3 bis 4 Pfund verbraucht 
verden. Dies richtet fih nach dem Alter, der Con— 
ſtitution und der Heftigkelt des Uebels. Bis zu 
drey Pfund zu ſteigen wird bey Erwachſenen und 
bey hartnäckigen Uebeln fehr empfohlen.  ( Sournaf 
der praftifchen Arzneykunde und Wundarzneykunſt, her⸗ 
Jausgeg. von C. W. Hufeland ıc, zten Bds 4tes St.) 


Wenn dieſes Mittel nicht mie aller Vorſicht und 
WGenauigkelt zubereitet wird, fo verliert es an feiner 
Zuverlaͤſſigkeit und wird in der Gabe unſicher. rn 
ſicherſten gefchiehet die Zubereitung deſſelben In einer 
genau verfehloffenen —— weil dann — 
Un ⸗ 






























Le 
finkerfepted des Feuers weniger auf ſich hat. Dt 
Uebeltkelten, die beym Gebrauch der Unfodhung Dief 
ſes Mittels entſtehen, kowmen davon her, doß ver 
Speilchel beym Genuß ſogleich hebatiſches Gas entf, 
bindet. und Goldſchwefel niederſchlaͤtt; davon ef 
ſteht auch der fehr widerlichẽ Sefhmar: beydes wirt], 
vermieden, wenn man daſſelbe in Billenform neh 
men laͤßt. (Und hierzu iſt etwa das Extr. Anı 
gelic. und Card. ben. am heilſam ſtes GSokan 
man dieſen Kalk in weit größern Gaben, und obnef 

zerluſt, wie es bey der Abkochung im Reſdud nid ) 
ohne Nachtheil ‚gefchiehet, bequem und fi her nehiren, 
Geiſt und Kritik der mediciniſchen und chirurgiſchen Beit ] 
fhriften, Deufchlands, für Nerzte u. Wundärzte, Her 
ausgegeben. von, —2 Erſten Dahrgangs A, Bd 
man) it IH 3333 yo Asıy 22 4 
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% — unter diefem Namen * 
tartarifarus, ‚Seine, Heilkräfte im Algemelnen) 
find. folgenve: \ 

eEr iſt kuͤhlend; kuhlender als Glauberſalz 


nicht ſo kuͤhlend als Salpeter, aber ſchwaͤcht auch 
den Magen weniger. 7 
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Jeigene Art zu reifen und aufzuld ‚v erindg e ‚der 
Iren es fich für gewiſſe Krankhelten eigentlich ſe bicket 
‚kind in ihnen Wirkungen leiſtet, Hu man ‚mit 
einen andern aufloͤßenden Mitut erreicht. 
) Er wirkt gelinde zum Abgange des Kothes; 
f ein Eccoproticum, Als eigentliches Abſuh⸗ 
ungsmittel muß es nicht gegeben werden, inden 
daroße Dofen den Magen ſchwaͤchen, Uebelkeiten, 
Magendruͤcken, Unbehaglichkelt und Ermattung ers 
' fegen würde. Nach meinen häufigen” Erfahrungen 
habe ich diefed Mittel vorzüglich heilſam gefunden 
n folgenden Faͤllen: 
a) Bey-dem Haͤmorrhoidaluͤbel iſt ed eins der 
ichtigften Mittel. Kein anderes Dittelfalz (das 
Ye hnliche Signetteſalz ausgenommen) und fein ans 
dered innerlich angewandtes Mittel, Teiffet fo viel, 
b) Bey den Wirkungen unangenehmer Leiden⸗ 
ſchaften, des Verdruffes, Zorns, Kummers und des 
GSrams. Der Mängel an Eßluſt, die Trockenheit 
n Halfe und auf der Zunge, der bittere Gefhmad, _ 
alder Kopfſchmerz, der Druck in der Gegend des Dbers 
yauch3, die Bekfemmung, die Ensbruͤſtigkeit, Abe 
| nagerung, ſchlimme Geſichtsfarbe, und uͤberhaupt 
bie Symptome, dutch welche jene Wirkungen ſich 
äußern, mindern fi allmählig bey dem Gebrauche 
eſes Atzueymittels, und vergehen in gluͤcklichen 


c) ey wafferfüchtigen Zufaͤllen. Herr Hil⸗ 
debrandt erzaͤhlt einen Fall von einer Hautwaſſer⸗ 
ki gt, van wo dieſes Heilmittel eine aufs‘ 
fallende 


44 


I ende „und merkwürdige, en DH 3, 
eo th des Tart.. tartarifa ſetzte ‚er ein Q 

en Eur, faponar,, Ueberhaupt, wenn man d 4 
fen Mittel einen fuͤr jeden Fall ſchicklichen Exttal 
uſetzt, fo bekoͤmmt es dem Magen beſſer. Ra | 

d) Außerdem iſt dieſes Mittel bey gafligtenf 
und gaſtriſchen Krankheiten überhaupt in dem Zu Ä 

ande anzuwenden, mo, wie man. zu fagen, pflege 

ie. Unrelnigfeiten noch unbeweglich — en 

Badge entzündlichen und fieberhaften Kran 
heiten fihenifcher Art CEnzündungetranfheren) 
der Tartarus.tarrarifarns ein fehr wohlthäriges kuͤh 
Iendes Mittel. Ich pflege daffelbe zu Diefem Zm:d N 
in Himbeerermaffer mit einem Eleinen Zufage vorf 
Himbeerenſyrup zu geben. 

) Bey einem jeden Fieber, dad noch, 44 
ſagen, Morbus fiens. iſt, und. noch ‚nicht deuilich 
verraͤth A welchen Charakter es habe; fo auch verd 
ſchon ganz entwickeltem Fleber. Es mindert di 
Fiebe hitze, befördert gelinde den. Abgang, und 
durch feine auflöfende Kraft bereitet es zur Wir 
fung der Brechmittel, abführender Mittel, u. al 
vor r. 

Die andere Urt des alfatifirten. Weinein| 
nemlich dad Gignertefalz, welches aus MWeinftein 
und Mineralalfali befteht, kenne ich aus Erfahrı ng 
ungleich weniger, ald den Tart. tartarifarus Je— 
kungen mit dieſem uͤberein. Ja, ich bin Gere 
nach angeftellten mehrern Erfahrungen, das Sat 
dem REN Beinfteln noch vorzuziehen; .« 

— 
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Weint, doh dabey der Magen noch weniger leidet, 
* den Nerven weniger angreift, weniger Ins‘ 
Peha aglichkelten erregt, und faſt noch kuͤhlender wirlt. 
I un “aufgutößen und zu kuͤhlen, gebe ih, von 
nem⸗ oder vom andern gemöhnlih > Scrupel m 
I Quentchen ale zwey Stunden, oder wo mehr 
‚ıöıhio it alle "Stunden: » ı. Giebt man zu Bo 
e Stunden ein Duenschen, To greife dad den Dias 
hen und die Nerven ſchon zu fehr an. » Säuren muß 
; dem älfatifirten Weinfteine- ihn: zuſetzen, weil‘ 
f daB in ihm befindliche Alkali enireigen, und 
alſo wieder in Weinſtein verwandeln." Der 
Ppue iſt ſo wenig ſauer/ daß man Biefen 
afalls in kleiner Quantitaͤt zuſetzen kann. — 
Surf ei ands Journal. ter Band. Ates St. ne 
sn tn Ahmad Da hr. Aüldsptane TR Ind 
—— maliiabr} I977.N90- Brust * ————— 
— 4 tn. guuda —— NIS ER J 


9 
Mige ARE und a über, 
die Pfeffermänzerund die Caſcarillrinde. 
em vernn D. P. ——— Sande‘ 
xbvſtus i s 
*7 43640* N were 2190 lad u Mi * 
iter die Arzneymittel, die theils anf die Verbau⸗ 
agsorgaue allein, oder. doch hauptſaͤchlich auf dieſe 
(die Nerven ugteid pellfane wisfen / vethae ich 
je Prefermtänge, ‚(Mentha piperita L). Knigge 
je Davon in feiner: Commentatione de’ mehrhad 
rita. — 9— Be Die Pfeffer⸗ 
N * muͤnze 

| 
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muͤnge hat ſehr ſtark EEE 
der Faͤulniß widerſtehende, —— J 
dauung verbeſſernde, die Nerven und alle 
Theile ſtaͤrkende Eigenſchaften, die in ka 
der Wahrheit getreu gezeichneten Biden, :fogar.B Di 
China und Caſcarille übertroffen haben, fo, 
eins und dreytaͤgige Fieber, wenn blos ei ts 
bliebene Schwaͤche zu heben und — ] 
Nervenſtimmung zu entfernen war, viele Cachexien 
vorzüglich Magenbeſchwerden undhuſteriſche Zufaͤlle 
entweder durch ſie allein, beſonders in Suhſtau 
zu. einer halben“ — A eg Se 
Menth pip. vermifche, oder durch einen gering 
Zufag anderer Arzueymittel, vollkommen entfe 
murdemn) Sie erhitzt dabey nicht, vermehrten 
das Monatsgebluͤt, richtet das Gemuͤth auf, u 
befreyt die Nerven von. ihrer Eränklichen Beſcha 
fendeit; ihre unmittelbare Einwirkung auf ie 
und. der wenipe, ‚Einduß, ‚auf pr ‚Dips, wir Pr 
— — 
Dieſe den Deroeh % Rene Hefte we i 
der weniger, reizend und blander gemacht, men, 
nach. der fubjectiven Beichaffenheit- der de füßte, 
petergeift oder die waͤſſerige Rhabar Walch 
Bittere Extrakte, befonderd von — Ya, h 
Tauſendguͤldenkraut dazu geſetzt werden. =; 
ſchnell zu ſtaͤrken und der. ganze Körper zu bel 
iſt, da wird die Beymiſchung des fehwerzftißiende 
Hofmannifchen ı Liquors das —— 
dem hoͤchſten Analeptico machen. Mit hat * 
— beſonders bey. h hoßeriſchen⸗ cachektiſche 
un 


Bir? 
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Mund mit mahren "Gehen Befallenen auffal 
Mend gute Wirkung geleiſtet ı® 
N. Berner verfhaffte das. Mefformüngwaffer be) 
Igemeiner Schwaͤche durd Saamenverluſt, bey 
dem fich dadurch erzeugten Schwindel,! eben ſo wie 
‚jenem von Schwaͤche des Magens oder einges 
offenen: Blähungen in demfelben, bey Magen 
aſten ohne Materie, befonders nach häufig genom⸗ 
menen Auflößungs / oder Abführungsmitteln, bey 
MWolikſchmerz von Etkaͤltung, oft ſehr Schwellen uns 
eugbaren Nutzen. Haͤufiges ſpmptomatiſches Er⸗ 
yrechen und Schlucken wurden durch daſſelbe be—⸗ 
änftiget, ja oft gaͤnzlich geſtillt. In hitzigen, gal⸗ 
Jichten und andern gaſtriſchen auch faulichten Fiebern, 
venn Caufa efficiens entfernt worden, u nur noch 
Me, das Nerdehfoften —e— exalti⸗ 
il ende Weittel erfoͤrderlich find, bediene Ich mich faſt 
imig, nur noch mit einem bittern oder ſaͤuerlichen 
AB; fas (Bey mehrerer Galle der degetabiliſchen, und 
Seh mehrerer Faͤulniß der minerälifchen Säure) nah 
fieeforderniß," deBpfeffermünzwaffers in relchlicher 
J Dont, oder verfege einfache bittere Mittel in Pulver 
ölider Extrakte mir derfen Del." Nichts Habe ih den 
Moüthendften Schmerzen cariöfer Zähne, ſelbſt wenn 
i Nue - rheumatiſche Urſache dieſelbe hervorbrachte, 
fr tefamer, ‚gefunden, als. ‚dad ‚auf Baumwolle ein⸗ 
ji oh dieſer — — Big jest habe ich mit 
m pulver lien, 4 raut oder Blüthen feine Berfuche 
hen acht ; da, ich das, A und Dei für. * 
al bat 2. a © 
1 n. ; 


Mm Eafcas 
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tum —AA Eaſ⸗ arilleinden nn. Ye 4 

Schon Apinus, Hofmann /Stahl, ee 
Fagot und Bouldut 1" a. Haben’ ſchon über bi 
Earkartibergäutige —— | 


mehreren Arten interniittirender —— if‘ 


beſonders bösartigen Eatarıhr, "Baulr, "and ſc 
chenden und hektiſchen Fiebern, ja ſelbſt bey € 


zuͤndungsſiebern, ſo wie in der Ruhr, im krampfhaff 


ne 


einer halben bis ganzen Ta 


guiniſchen oder —2—— anni mit ierite 
. Klon n reee en an u⸗ ws 

















ten Zufaͤllen, bey zu vlel und zu wenigen Monat 
blut vortrefflich gefunden, nur muß dabey auf Dr 
Conſtitution des Koͤrpers vorzüglich Ruͤckſicht genom 
men werden, weil ſie phlegmatiſchen befſer, als fan 


3 22 un \ 

Die Ablechung von 1 Loth der Mens 4 fe; 
uen Kr ‚nit ein und einem halbeı ne 
55 ‚In einen bedeckten Gefäß, ‚nein 

ö auf jwep, heile „Rücfland. eingeforten wurde 
an, nicht nur leichter, zu nehmen, fondern weil fi 
ſchwache Mag agent nicht eſchwerte, und auch ihre W ‚ 
kung durch die Reſorptlon dem ganzen Körper. fehnellk 
ler mittheilte, —— rnnn Faͤllen 
WARE: RETAEE TIEREN N Cie) | 


Wurde dieſe Bereitun ——————— 
Fate — 


war der Erfolg oft in — fi 
durch die erholten Kräfte a — 
Anwendung auf dieſe Art 


— — 
ſchlechter Verdauung, ſowohl als ae ai 


—9 


.-, 
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Momptontortihe Krankheit, Bey Nervenſchwaͤche des 
Wanzen Koͤrpers 

Bepy etwas rigiden Faſern mit Nervenſchwache 
il meiſtens gewiß die Caſcarille, keinesweges die 
China anwendbar, eben fo bey Plethora. Hiergege 

mache Herr D. Kaufch folgende praftifche Erinne⸗ 
rung; Sie iſt in diefen Faͤllen zu reizend, zu se 











de rigider Fiber iſt außer dem hohen Alter meiß 

entzündliche Difpofition vorhanden, mithin Fann ein 
bbie Reaktion fo befoͤrderndes Mittel, wie die Caſca⸗ 
Jrille iſt, einzelne File ausgenummen, weder die ners 


h meiste Umftimmung, noch die erforderliche Staͤtkung 









4 geſchickt zu. heben.” (Kauſchs Geiſt und Kritik ıc. 
M iten Jahrsgangs Iter Bd. Seite 39. — Hufe⸗ 


Mands Journal ic. 4ter Bd. Seite 525.) 
Ai. . PR \ ” 





— utzen des Calmus. (Calamus aromaticus.) 
Von dem Herrn D. Wedekind. 


IS ſolchen Fällen, wo die Heilanzeigen dieſe find: 
Per Berminderung der Lebenskräfte und der Verderbs 
Miiß der Säfte (Cacherie) auf das Wirkſamſte ents 
Megen zu arbeiten, folte man dem aromatiſchen Cal⸗ 
m 1 allgemeine Aufmerkſamkelt widmen. Nach Vers 
Mu;z 2* 


J Dir, 


ss. 


enaur dem s. Maghn enbarhtungen beym Seon 
ut, Nach meinen eigenen Beobachtungen bey Fa 7 
je und beym ein bat er den Vorzug v on 
et Epinarinde, Seine erwärgiende Eigenfcaft 


rief 


er gede —* Pulver mit br als — 
oder wenn der Kranke diefe nicht wohl ſchlucken 
an, fo taff” ich es mie rothem Wein ſtark infun 
diren. Gegen en Durchfall hat der Calſ 
mus och größere. Bor; üige vor der China, un 
menn der Kranke feorbueifch if, fo kommt die ei 
flce, Kraft des Mitteld in Berraht. * 4 
Das erwaͤhnte Infuſum des Calmus * auch! 
als Waſchmittel herrliche Dienſte. 
(Heber die Cachexie im Allgemeinen und uͤber di 
Hoſpitalcache rie insbeſondere, vom D. Bedetindil 
Leipzig 1796. Seite 112. — Hopf Eommentarie 
der neuern Arzneykunde. zter Bd. ©. 407.) 





— — 
—E fiber den ae kuͤnſtlicher buſt | 
- arten — * der TER 





Die mephitifchen Gasarten —— r 
erſt opti in den Lungen die örtlich erhöhere Re 
zung oder Realtion ber kebenstralt/ folglich die 9 


— 
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höhere Reizhartelt und Empfindlichkeit, und die das 
von abhaͤngende Frampfhafte. Engbrüfligkeit, Angſt⸗ 
gefühl, Huſten und Schmerzen u. ſ. w. Dieſes 
Agruͤndet ſich auf den Mangel des reizenden Sauer— 
J J offgas; indeſſen darf man nicht vergeſſen, daß 
jjene Gasarten in anderer Hinſicht für ‚die Lungen 
M ſehr reizend werden, und andere Nebenwirkungen 
nl Haben fönnen. und i 
n Nach ’ jener —RE Wirkung laſſen ſich 
mm Teiche die Schwindſuchten und die Zeiträume 
Mderfelben beitimmen, mo das Einathmen der ger 
Jnannten Gasarten allenfalls nuͤtzlich ſeyn kann; es 
muß nemlich- jederjeft ein activer krampfhafier, in⸗ 
Hd fHammatoriſcher ec. Zuſtand ſtatt finden. 
Zweytens vermindert fie auch: die Reizbarkeit 
Hund Reaction in dem ganzen Syſteme des Kreis: 
Jlaufs, Folglich die fieberhafte Beſchleunigung der 
I Eirculation und die davon abhangende Hige, die 
vermehrten Ausleerungen und die Abzehrung. 

Auf diefe Weile retardirt dieſes Drittel gleichs 
ſam den Lebensprozeß, und ob es gleich keine neue 
Lebenskraft giebt, ſo verhuͤtet es doch, daß der noch 
uͤbrige Vorrath derſelben nicht fo ſchnell conſummirt 
werden kann, als bey der fortdauernden Kraft⸗ 
Manſtrengung unvermeidlich geweſen waͤre. 
Auf dieſe Weiſe kann das Leben wenigſtens 
| verlängert werden, wenn auch die Krankheit nicht 
geheilt wird: Das alles haben denn auch die bis— 
berigen Erfahrungen gelehrt. Es erfolgte größten: 
theils auf einige Zeit Beruhigung des Huſtens, 
der‘ Auoſt, erleichtertes Athemholen und vermin⸗ 
Mm 4 dertes 
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dertes Fieber mach dem Einathmen. ber umephit 
fen: Luftart, — abersim Weſentlichen doch au 
—— Beſſerung auꝰ sum. eu. „Ight 
Dieſes Einathmen iſt daher ein, Palliativmitte 
> zugleich. ein, ‚wichtiges Unterſtuͤtzungsmittel ‚den 
A hAnift surokun m natnabne mi 
Die: ——— kuͤnſtlicher Gasarten, fomobhfl 
ber mephitifchen, ald des Sauerſtoffgas, verdienef 
unfere ganze Anfnerkfamkeit;. 3A ;entichieden 
daß wir dadurch auf unſern Körper auffallendeft 
Wirkungen hervorhringen koͤnnen, daß es alſo moͤgs 
Mich iſt, Krankheiten dadurch zu heilen, wenn 
auch gleich keine wahre Schwindſucht. Es iſt all 
ſo die Fortſetzung der die sehörigen, Verſuche⸗ 
see, anzurathen. | 
WVor allen Dingen möffen Die-Nefpiration na 
foinen «entbeget werden, denn ihr Gebrauch ükmiel, 
Beſchwerden verbunden, und der Kranke, kann died 
ihm Heilfame Gasart nicht lavse MB: ‚onhakseab | 
genug athmen. | 
Wir muͤſſen * Vorrichtungen, J Sioßen 
treffen, die folgende, Eigenfchaften Habenz.... ,..% 
02). Die zu athmende Luftmiſchung muß, fi] 
genau beſtimmen und seine, beträchtlich ‚lange. Zeit] 
in gleicher Eigenschaft erhalten laflen. 2.00% 
2) Die Kranken muͤſſen fie ohne alle * 
sung und Beſchwerde einathmen. 
3) Sie muͤſſen dieſes Einathmen eine berät 
lich lange Zeit fortſetzen koͤnnten. DORT: 
In dieſen Hinfichten. verdient gerrn Wichm ne 
Voſchias olle Ania bene die fire Luft zu hor⸗ 
mont, 





| 558 
mont, Drieburg, und auf Brunnenorten, wo fie 
Min: großen Menge aus der Oberflaͤche der Erde 
dringt, einathmen zu lafſen. Zournat oe Erfin⸗ 
J dungen ac. 17tes St. S. 55.) © ef IDRERET 

1 obs 

2Der Here geheime Hofrath Gietauer hat 
j fie am meiſten bemühet, Beddoed Methode an 
NLungenſuͤchtigen zu verſuchen, und das Reſultat 
| feiner Verſuche lehrt ,. daß dad Einatmen der fixen 
Luft in, einigen Faͤllen ein wirkſames, Mittel iſt, 
Min andern aber nicht hilft, und in andern gar 
ſchadet. Er traut dem Stickgas und» Waſſerſtoff⸗ 
ih gas wirkſamere Heilkraͤfte zu, und will feine Ver⸗ 
Mifuche damit auch befaunt machen. Noch; ‚bemerkt 
Herr D: ©., daß er vom Einathmen ded Sauer 















ven. —* (Hufelands Journal der praktiſchen 
Heittunde. ıter Bd, tes St. 1795. ©. 199.) 

3Herr D. Hufeland erinnert 24 an J 
Ine ältere Methode, daß man Lungenſuͤchtige bins 
ihter dem Pfluge hergehen, und ‚fie den Dunſt der 
friſch umgeasterten Erde einathmen läße, Hr. H. 
bat an mehreren Patienten bemerkt; daß dieſes 
‚Mittel den Huſten mindert, . das Athemholen ers 
eichtert, u. ſ. w. Er fchreibe Diele Wirkungen 
der firen, mit andern mephitiſchen Gasarıen vers 
bundenen Luft zu, die der frifche Dunft der Gars 
tenerde enthält, befonderd wenn fie lange durch 
/ ara verichloffen war. Herr H. führt. ein 
J Mmu; Bep⸗ 
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Bepſpiel san, daß ein Rungenfüchtiger , der fonft 
‚einer hohen. Geoohl — en 
tiefere und enge Aımofpfäre iR ai Lunge h 
tigen zutraͤglich. 
Die Kuͤrmethode init den Luftarten Guͤtzet vorf| 
—*8 bey der metaſtatiſchen er or! 
wirflih vorhandener Vomica, um die € i 
im Umfange zu mindern, neue ——— 3 | 
ters zu verhüten, und das Eiter zu verbeffe a 
|! 

| 


ai; 


‘bey © tuberculofer oder trockner peter 
Entzuͤndung und Eiterung der Knoten zu him 
‚endlich auch bey zu Krämpfen geneigten Lunge 
and bey Anlage zum aktiven Bluchuften. »3 
dephlogiftifirte Lufe oder das Sauerſtoffgas iſt 
fan gegen Lungenfehfer, die aus Atonie, Reizloſie 
feit, und paffiver Schleimanhänfung- entfpringer 
3: B. beym fieberlofen Aſthma von Schlaffheie um 
Soleimüberfülung, bey manchen Arten der Phrhil 
fis pituirofa, die blos Folge eined allgemelif 
erſchlafften Syſtems iſt; Bey Krankheiten, wo Man 
gel an Lebenskraft und Thätigfeit des Syſtems, 
fonderd der Nerven, vorhanden If, mo diefe Gast 
art durch Verſchluckung und in Kiyftieren angewandı| 
werden kann, befonders wenn die Schwäche ein 
Ro'ge wirklicher Erſchoͤpfung iſt, weil dieſe Gasar 
viel Lebensreiz enthaͤlt. Bey Nervenkrankheiten 
die von Schwaͤchung, mie Hypochondrie, Hyſterie— 
Nervenauszehrung, Convulſionen; wie auch in 
Scrofelkrankheit, Chloroſis, in — 
FIUDE albus und‘ Scorbut. In allen dieſen Si 


ss 


graͤth Herr Hufeland die Gasarten anzuwenden. 
" con felands Journal” zen Db. Bit St. S. 374) 






“ 4. Da man noch kein ganz ſi fi Ser wielel iiber 
MM Schwindſucht Feunt, ſo iſt es wohl der Unters 
ſuchung werth, dieſes Mittel weiter zu pruͤfen, 
Mn obgleich die vielen mißlungenen Verſuche anzeig 
daß man "nicht leicht dahin gelangen wird: ſo i 
es doch zu wuͤnſchen, daß man daran ein Pallia⸗ 
tiomirtel zur Milderung des Lungenreizes, Huſtens, 
der Schmerzen, Angſt, Beſaͤnftigung des Fiebers, 
mund alſo wenigſtens ein. Unterſtuͤtzungsmittel der 
Radicalkur, wenn fie möglich iſt, erhalten möchte. 
) Re Nugen der Geeluft, des Erddunſtes, geben 
Mein Recht, dieſes zu hehaußlen. 


5. Folgende nahere Befinmung, auf welche 
JArt und zu welcher ‚Zeit die kuͤnſtlichen Luftarten 
4.in Bruſtkrankheiten anzuwenden find, verdient von 
den praktifchen Aerzten wohl überlegt zu ‚werden, 
’ Daß die fixe oder mephitiſche Luft von allen kuft⸗ 
Jarten vorzüglich diejenige iſt, die nach den. mehr⸗ 
4 Ken Erfahrungen in den. meiſten Lungenſuchten nur 
N am fiheriten gebraucht werden, iſt befannt, nur 
| Eommit es hauptſaͤchlich auf das Wie? und Bann? 
bey ihrer Anwendung an; und hierzu dienen nach⸗ 
ſtehende Vorſchlaͤge und Regeln: * 


va) Man muß den Gebrauch der ranſtichen 
Luftart den Kranken fo leicht und fo wenig um⸗ 
sure als rs Re T 


=) 






156. 

"by Der Gebraud des Girtannerſchen ahfir | 
wi mit einigen Sthwierlgkeiten verbunden 
die Kranken fuͤrchten ſich a ans diefer 
Maine, zu achmen. Nur dann iſt der Inhal 
nentbehtlich⸗ wenn der Arzt eine gewiſſe beſtimm 
Menge oder Miſchung der kuͤnſtlichen Luſtarten 
die kranke Lunge Bringen will, Aber es —— 
eigentlich nicht auf das Mehr oder Beni er 
di Ihaler iſt alſo * dieſer Sinſicht ‚am entbepei 
Hbf 

Sy Die PDC des seh Beigraths Bu — 
botz⸗ oder jede ihr ähnliche, iſt daher ber. Birtan 
erſchen vorzuziehen: ohR, | 
) Es wird von Nutzen ſeyn, wenn man den 
lungenſuͤchtigen Kranken, der dieſe Luft and des 
achts athmen ſoll, auf die. flache, Diele bettet, 
denn bekanntlich ſentt ſich die fire Luft, * 
ihter ſpeeifiſchen Schwere, auf den Boden. fl 
OS Dadie mehrſten Pflanzen und Bäume nad 
Sonnenuntergang mephitiſche Luft aushauchen, 
koͤnnte man" Birkenzweige in folder Kranken Zin 
mer ſetzen. EGeſſer noch ac Tannenz eige 
datin ausſtreuen.) Es entwickeln ſich dadutch noe 
Hatzige, balſamiſche Theile, die nach der Put ⸗ 8 
fangen, und zu der Heilung der darin vorhan dene 
Geſchwuͤren vielleicht mie wirken. 
£) Bey vielen Rungenfüchtigen iſt die — 
wer Bruſt im Innern kraͤuker, als die andere; auch 
hierauf muß man bey dieſer Kurart Nuͤckſicht neh⸗ 
men, und ſolchen Kranken waͤhrend dem Einath 
de firen Luſt, fo lange als moͤglich, nach der kran⸗ 
ken 






e zu legen, di uft an die 
He a Si ae Mai ne ni m 
lt, wo.ihre raͤſte am nörhig 
>) Der — Rbleicht⸗ 


man —— — — — gelinden Zu⸗ 
ſammendruck von beyden Geiten, 

h) Es iſt in mehr als einer H a xrathſam, 
wenn man mehrere Breite und flache Gef Pi mit reis 
—* ee gefuͤllt, um den Kranken hin⸗ 

das Verduͤnſten des Waſſers wird öte 
—— Luſt chemiſch zerſetzt, RD — 

terie,, die. ‚bey. entzuͤndlichen Langeſuchten ſo 
al he mit —— iu ui RS 2 
jen, ſo vies 


ER, Ra Ku zn um, 2 ide — 


6 zur 5 der Puls fiter,. zichtloer 
e Serteuftimmung iſt heiterer und, froher, det 
und Darmkanal noch dee, und dem. Pr 
nicht, hinderlich. Nachm ttags iſt dieſes ſchon allet 
aͤndert, und gerade zu dieſer Zeit, wo das Bi 
n das Ertrakt der genoſſenen Nahrungsmittel er 
en, ‚hat, entlediget fich der Körper am ‚mehreflen 
f den, ſcaͤdlichen erhaltenen Stoffen durch das 
r „der N man muß alſo dieſe nothwen⸗ 
| ir und, heilſame ‚un iR nicht. ſtdren· Der Abend 
u 







dem —— inathmen beſonders ſehr nuͤtz⸗ 
es verwindert fi chu um dieſe Zeit die a 
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f er und Berbedert —* a 


nn geneigter, alles NR —3— zu {a 4 
gli A ‚ter a ‚Sei 1 36 —8 
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auwendung der Enanoun. 4 
—J une mar — — rt en | 
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Eu nee Verſuch, va PR: 
Kranken anzuwenden, ward bey König Fried ich 
Wilhelm det Zwe ten, in deſſen legter Kar rien (13 
dhrkch bie Hetren Hermbſtaͤdt und Nahvdel a A 
Es würden’ große" Ballons mie "einer aus 1 
ein nie fehr reinen Luft Abends meh 
fun des M oharcher debracht, und vertmitteift q 
nder Sempron’ dutch eine damit verbund en 
Sehlauch aMmäptich fo geöffnet, daß die Lebensls ei 
fig zur atmoſphaͤriſchen im Zimmer wie ız 12 de 
fett, Und derjenigen Luft, welche man auf der 
ser in Waldungen bey Sonnenſchein arhmer, 54 
m. Die Wirkungen derſelben waren ſehr heiiſ m. 
er ‚vorher ſehr unruhlge Slafn ward ruhiger, dl: 
der. Kranke befand ſich ſchon nach den erſten — eu! 
e8 Glbrauchs gefiätkter und peiteter. Allein nac 
her ward die Krankheit darch ‚größe Bisefehter wie / 
der verſchlimmert, und die palliattv —5 a 
kungen der Sauerſtoffluft h mareh nicht 
das Zunehmen der Krankheit und den hi —9 + 
fall zu verhindern, der am 1öten Novenier 17 
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8 # " CLXIX; “ REN 
Beitnäfte Veh Nr vomica, ‚vorjägtih in der 
Ruhrt , Bon Be —* Hoftach Hufe⸗ 
fand in Jena. En erde alt 
m Auen noimor — — SEHEN „2 ac zog 
1 # rn ie, Nux, ‚vomiea, meh 1 biöher, ri * 
ar nicht bey der Ruhr angewandt, nur Hagſtrͤm 
gebrauchte dieſes Mitiel dagegen mit gluͤcklichem Er⸗ 
„|rolg. Abhandl. der, Könige, Schwed Akademie der 
Wiſſenſch. auf das Jahr 1773; Th. 3477 Und nach 
dieſem gebrauchte es auch Herr Hufeland mit außers 
nhordentlichem Nußen, und. verbankte, demfelben die 
j Rettung der mehrſten Kranten bey einer Epidemie. Z 
N ch wuhte Cſagt derfelbe) daß es eines der ſtact⸗ 
— — und natkotiſch en Ditret iſt die 
x beſitzen; daß es beſonders bey inneren Kraͤm⸗ 
pfen, bey hyſteriſchen und epileptiſchen Zufaͤllen, und 
bey Wechſelfiebern, mit dem beſten Nutzen gebraucht 
‚| werden kann, und da oft dad Oplum übertriffe, und 
N e8 hatte mir, fo mie Herrn Bucholz; in Weimar, 
| Bey chroniſchen Diarchden und ruhrartigen Zufaͤllen 
I fchon einigemal die herrlichſten Wirkungen geleiſtet. 
Ich beſchloß, es alſo auch hier anzuwenden, und die 
wahr). Wir⸗ 












go | 
Wirkung war ſo auffallend gut, daß es bald unſer⸗ 
allgemeines und wichtigſtes Ruhrmittel wurde, uni 
uns die Behandlung der überhäuften Kranken, Nord, 
a von Geiten der Mühe, ald Koften, unglaubsif 
lich erleichtert · | 
Die Behandlung der Ruhr war faſt vurch 
a —*5*5 — zuerſt wurde ein ii gest 


nn auch eh A 
an egen "mwäreh Kal, Be 25 ma 
Serum v- Be ———— 
tit verlohren war. Unmittelbar nach dem Bkethen 
wurde der Anfang mit der nux vomica sl 
Die allgemeine Formel, deren wir m allenıf 
Faͤllen, wo Feine beſondete Rom yneation be⸗ 
diehten war folgendes © ln ea 
I Re Er —— setup. aim" 2“ 
0 ze an ee 
Gas arll Musilagin. Gun Arab, Vnc. — Ä 
* 3.20 Al Föntan "Uhl fex,? DO m wi 
Srudt de Autach. er ra 
RINGLOLK nun uii er‘ 90 EIER. 
M.,D,,S. le a. ‚Gtunden, 2.66 —— 
un. "Bewöhnlich LEN. on a A 
nad. ‚dem Gebrauch der omica, Ar 
genden Schmerzen im — 53 eomerghafte 3m 
gen, die häufigen Stühle and. der Blutgang neh 
und den dritten Tag mar, oft Die, ganze. Ruhr 
hoben. Das Mittel wurde auch ſodann noch el 
nige Tage fortgeſegt, und, die ‚Kur war vollende 
„Die, Hauptkraft dieſes Mittels it die. narco⸗ 
une; ſie nimme eben. fo. ſchnell Schmerzen und 
Kraͤm⸗ 


— — — 
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Ki rämpfe weg, als Opium und die beflen. andern 
Narcotica, und befonders bey Kraͤmpfen ded Darm⸗ 
ü Eanals 55— es dieſelben noch zu uͤbertreffen. 


erfeit ( faft * und anhaltender, als Duaffia), 
nd einen ziemlichen Antheil adftringirenden Stoffe, 
wodurch es alfo auch eine. tonifche Kraft erhält. 
Wenn ich diefes Mittel mit dem Opium, mit 
pem ed, beſonders bey der Ruhr, am naͤchſten zus 
Jammentrifft, vergleiche, fo zeigen fich folgende Eis 
Penthuͤmlichkeiten: Die narkotiſche Kraft iſt bey 
yeyden ziemlich gleich, nur greift dad Dpium den 
Ropf und die Denkkraft mehr, leichter nnd ſchnel⸗ 
‚an; die Nux vomica erregt keinen vermehr⸗ 
Jen und verfiärften Pulsſchlag, Feine Hiße und Turs 
heitenz ded Bluts, das Opium hut beydes; die 
Max vomica hat zugleich eine ftärfende Kraft, 
“wodurch fie den Ton der Faſer befeſtigt und ers 
‚hält; das Opium Hingegen befigt Feine folche Beys 
iſchung und binterläße vielmehr Erichlaffung. 
‚Die Ooſis des Extrakts iſt ı bid 2 Gran alle drey 
Mi Stunden, auch bey dringenden Fällen alle2 Stunden. 
Mi Hufelands Journal ꝛc. Erſter Band. ©. 108.) 


—* 
h 2. Bereitung des Extractum nucis 
vomicae, 


Klein zerfehnittene oder grob gerafpelte Nux 
Fomica wird in einem irdenen Gefäße mis eis 
„ber genugfamen Menge Waſſer Über gelindem Feuer 
d oft ausgekocht, bid man nur wenig noch ge— 
14 yr wird. 
Rn Die. 
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Die erhaltene durchgeſelhete ram wird 
alsdann im einem flachen irdenen Geſchirr, bey 
gelindem Feuer, BIS zur gehörigen Errraftconfiften; | 
unter beftändigem Umrühren abgerauchet Auf 
16 Umen Nux vomica find erhalten tworben 3 
Unzen und 3 Duentchen Ertraft. CHufelandı | 
Journal ic 2ter Band. Seite 2137 
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CLXX. A 


Neue Zubereitungen und Erfahrungen. über di 
Wirkfamkeit der Schwererde Ronf 
Herrn Hofrath Scherf in Detmold, 


RR Fest verfchreibe ih Kin ſalzſauern Ba 
insgemein in Verbindung des Kalkſalzes, (Call 
muriata) fo daß ich letztern in doppelten aucd 
wohl drepfachen Gewicht des falzfauern Baryts berf‘ 
mifche. ° Diefe Verbindung leiſtet mir fehr guck, 
Dienfte, und mid) duͤnkt, fie erhöht die Wirkfanf' 
keit des falzfauern Baryts ſehr. Ich habe einer] 
dicken vollfaftigen Mädchen, dad aber phleginanf‘ 
ſchen Temperamentd mar, eine Menge von Oruͤſc 
oder Scrofelknoten am Kinn, das. ſich davon fall 
traubenförmig anfühlen ließ, durch. diefe * | 
weggefrhafft. ’ 
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2. Vom Hertn Doktor Gefehius zu 
Nordhanfen. 










| Sch wende die falzfaure Schwererde in meiner 
IPraxis fehr oft an, und fie hat mir mehrmals fehr 
gute und neuerlichſt noch bey einem entfeglichen 
flecbtenartigen Ausfag Auferlih und innerlich ans 
gewendet, desgleichen bey einem hartnäckigen Nach— 


t immer bedienen werde. In einigen hat fie nichts 
leiſten wollen, und davon fuche * * Grund in 


chen auch wohl nach laͤſſigen he und in 
der Verſchiedenheit der köͤrpetlichen Conſtitutlon. 


3. Aus dem, Krantenhaufe zu Bamberg 
mitgethetlt. N 


Ein junger Menfch litt an einem heftigen 
lerpes farinoſus, der den ganzen Koͤrper, das 
Geſicht ausgenommen, bedeckte, und ihm große Bes 
Iſchwerden verurſachte. Haͤufige Knoten am Halſe, 
9 jöftere Augenentzuͤndungen und bbſe Koͤpfe, die er 

in der Jugend gehabt hatte, ließen vermurhen, daß 
das Uebel frofutöfen Urſprungs ſey. Er hefam die 
gewoͤhnllche Aufloͤßung der Terra ponderofa falita, 














bey befferte ſich der Kranke ſo, daß er Sinnen vier 
Wochen völlig hergeſtellt war. Man verſuchte auch 
aͤußerlich eine ſchwache Aufloͤßung, aber ſie erregte 
u viel Brennen und Entzuͤndung. 

J Rn 2 4. 


564 
4 Vom Herren Hofrath Herz zu Berlin. 


E3 iſt mir in diefem Jahre gelungen, ein 
vollfommne Phthyfis ferofulofa durch die falsfaure 
Schwererde völlig zu heilen. Der Kranke hatte 5 
gleich einen herpetiſchen Ausſchlag an verſchiedenen 
Theilen ded Körperd, und einen verhärteten Teſtikel 
von anfehnlicher Größe, welches alles auf den Ger 
brauch diefed Mitteld in Zeit von drey Mona 
während welcher der Kranke bis zu 160. Tropfen denf 
Solution täglih dreymal flieg,  verfhmunden iſt 
(Hufelands Journal ı ten Bos a Städt 
Seite 161.) 
















5. Vom Eu Doktor Berfel A 
Lippſtadt. 


Ein Bauer kraͤnkelte ſeit einem halben Jahre 
zehrte ohne Zieber ab, und hatte Schmerzen in den 
Nabelgegend. Er hatte ſchon viele, auch Mittel wider 
die Würmer, dagegen gebraucht. 4 wurde ein 


lich dreymal 45 Tropfen gegeben. yo — N 1 
Gebrauch deffelden gingen acht Spulwuͤrmer I 


16 Spulwürmern nebft A Menge ‚Schleim 
freyet, worauf er völlig wieder hergefielte war. E 
hat überhaupt 3 Unzen in fleigenden Dofen bis 
Ende jedesmal zu go Tropfen genommen. 

Ein Menſch hatte einen hirfenartigen Sr 
ſchen Ausſchlag an bepden Händen, wogegen er vier, 
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Mittel vergeblich gebraucht Hatte; z. B. Queckſilber, 
Spießglasmittel, Dulcamara, Holztränfe u. dal. 
Es wurde ihm die Schwererde in fieigenden Dofen, 
anfangs: zu 50, endlich zu 120 Tropfen dreymal 
Jdes Tages, und bdiefelbe zugleich äußerlich mir Wafı 
‚fer verdünnt, angewandt. Hierdurch wurde in ſechs 
Wochen das Uebel voͤllig gehoben. 


In einem andern aͤhnlichen ru leiftete das 
Inemliche Mittel Feine Hülfe, 


6 Bon Herren D. Kohl, Hofmediens zu 
Mühlheim an der Ruhr. 


Ein Mann hatte einen großen gefehmwoffenen Te 
flikel, der Then 9 Fahr alt war, und mogegen 
viele Mittel waren vergebens gebraucht worden. 














nach, noch nicht verfucht werden. Herr Hofmedis 
end Kohl verfchrieb ihm daher folgendes: 
Rec. Terr, ponderof, falit. 3j. 

Solve in 


‚Ag. comm. deft. 2j. 


i wien. Da fih aber endlich der Kranfe darnach 
ned Morgend erbrach, fo murde darunter gemifcht 
MEffent. abfinth. comm. Ziij. und davon viermal 
Ides Tages 60 Tropfen gegeben. Hierauf folgte 
Mmeder Lebelkeit noch Erbrechen, und nach 14tär 
gigem Gebrauch fpürte man ſchon wirkliche Beſſe—⸗ 
"ung; die Geſchwulſt und Verhaͤrtung des Teſtl⸗ 
Fkels nahmen ab. Nun folgte ein ſtarker Spei⸗ 
Anz chel⸗ 
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chelfluß mie allen Nebenzufällen, auch ein flarfer 
Trieb zum uriniren folgte. Dad Mittel wurde 
daher ausgefegt, und abführende Mittel gegeben 
'Alles befferte fih, und die Teerr. pond, ſalit. wurde 
wieder gegeben, worauf Fein Zufall weiter folgs 
te; die Hodengefehmwulft nahm in Zeit: von 8 bis’ 
Wochen gänzlih ab. Der Verfaſſer wuͤnſcht zu 
wiſſen, ob mehrere, Aerzte bey dem Gebraurh bier 
fe8 Mittels, ohne Mercuriud auch wohl einen 
Speichelfluß bemerket haben. Di 

7. Bon Herrn D. Gebel zu Frankenſt ein 


Ein Mädchen wurde oͤſters von naͤchtlichet, 
epileptiſchen Zufaͤllen befallen, dabey mar ihr Mor: 
natliched in Unordnung, ſonſt war fie übrigens] 
gefund. Es wurde ein Aderlaß am Fuße verorm| 
net und eine ſtarke Abfuͤhrung gegeben, hernach, 
mußte fie die gewöhnliche Auflößung ‚der. Schmeri 
erde täglich 3 — amal zu so Tropfen nehmen 
zu jeder Unze der Aufloͤßung war ein Quentchet 
von Modells Spiesglanztinktur beygeſetzt. Meh— 
wie 80 Tropfen konnte die Patientin ohne Erbre 
chen nicht vertragen. | | z 

Nah drey monatlichen Gebrauch dieſer MÜ 
tel, und nach einer Aderlag, kam dad Mona 
lihe in Ordnung, die Anfäle hörten ganz av 
und die Kranfe ward völlig gefund. 

Ueberbanpt wird der Gebrauch der falzfaurer 
Schwererde bey fraffer Faſer, micht zu reizbareı 
Nervenſpſtem zur Hervorbringung der monatliche 

Wr Re 
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‚Reinigung gut, im. Segentheil aber. fchädlich ſeyn. 
MDiefe Bemerkung läßt ſich auch auf ihren Gebrauch 
; J Wuͤrmer und Schleim, Infarkten jeder Art 
Jausdehnen; doch verhaͤlt ſich dies alles anders, 
wenn man ihr die ſalzſaure Eiſenaufloͤßung, oder 
Jauch das Kamillenextrakt beyſetzt, wodurch die 
JWirkſamkeit der Schwererde erhöht und ihre Vach⸗ 
theile vermindert werden. 
„ Gegen eine Geſchwulſt des Hodens und —* 
denſacks von aͤußeren Urſachen, ließ Herr G. die 
ſalzſaure Schwererde in Zimmtwaſſer aufgeloͤßt 
Jamal des Tags zu 40 Tropfen nehmen. Waͤhrend 
des Gebrauchs und lange nachher, ging der. Urin 
Mpiel Häufiger ab, und machte . einen mweißlichen 
Bodenſatz. Die Gefchwulft verkleinerte fih in 
A beyden Theilen, und nach ein paar Monaten war 
alles im natürlichen Zuftande. . Nun wurde noch 
Nein Tragbeutel eine Zeitlang getragen, innerlich 
M die eifenhafte Salmiakblumentinktur, und zuletzt 
N Stahlwein genommen; die geſchwaͤchten Theile 
wurden mit einer Aufloßung von Eichenrindenertraft 
I in Pontak gewaſchen. Nach einem Scharlachfie⸗ 
4 ber entſtand bey einem Knaben von 8 Jahren die 
Hautwaſſerſucht, dabey klagte er uͤber Uebelkeit, 
Jwirkliches Erbrechen und Schmerzen im Leibe. 
| Erft wurde ihm ein Brechmittel, und dann die 
Aufloͤßung der falzfauren Schmwererde täglich zmal zu 
20 Tropfen gegeben. Der Urinabgang wurde flärfer 
und die Geſchwulſt minderte fih, und in 6 — 7 
1 Zagen war er völlig wohl. Diefes Mittel fcheint 
mir bey diefen Umſtaͤnden vorzüglich empfehlungss 
Nn4 werth, 
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werth, weit es auf die Sarnaefäße zgleich wirkt 
au ufelands Journal ꝛc. Fr Bd. Ede © 172 


8. Vortheilhaftere Berei tung der — 
Ellen; Schwererde vom — D. ah 
Schaub. Wann 0 2 

Bekanntlich iſt ed ein Sauptäiforberi daß 
be falzfaure Schwererde von allen fremden Bey 
miſchungen frey fepn muß; nach der gewoͤhnlichen 
Art und ſelbſt nach Weſtrumbs übrigens vore 
trefflicher Methode, iſt ed immer mühfem und la ur 
weiltg, die ſalzſaure Schwererde von allen beyget 
miſchten Metallen zu befreyen, indem es eine mut 
allzuoft wiederholte Ealkination erfordert. Dieſen 
allen uͤberhoben zu ſeyn, puͤlverte Herr D. S. 
den Schwerſpath ganz fein, uͤbergoß ihn mit dem 
ſechſten Theile ſeines Gewichts Koͤnigswaſſer, m 
ches er noch mit einer doppelten Quantitaͤt Will 
fer verdinmte, und Fochte es einige Stunden tmıl 
einem gläfernen Gefäße im Sandbade. Die Flüff ger 
keit hatte eine braungelbe Farbe angenommen, undıl 
alle Metalle aufgelößt, fie wurde mit Fochendem 
Waſſer verdünnt und filtriert, und der auf dem 
Filtro verbliebene Schwerſpath wurde dann ſo ofell 
mit kochendem Waffer andgefüßt, bis das Augesıl 
laufene das blaufaure Alkali nicht mehr veränderte, 
Der Schwerfpath wurde dann getrocknet, mit Mil 
Falt zerfese und mit Safjfäure gefärtiger, und 
lieferte dann eine ganz reine und weiße ſalzſaure 
Schwererde. Trommsdorffs Journal d. Phatm. 
Str Bd, ©, 340.) 


» 
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9. Auch Her D. Hufeland Hatıdie Verbin 
9 ded falfauren  Eifend mit der falzfauren 
chwererde, befonderd in fcrofulöfen Krankheiten, 
ſich viel Schlaffbeit, Verfchleimung, bleichfüchs 
ſtiger Zuffand oder Cachexie zeigen, auch bey hart⸗ 
Maͤckiger Verkleifterung des Unterleibes mir Wüts 
ern, Drüfenffocdungen und Gefhwüren, und noch 
außerdem in zwey Fällen vom fehlenden erſten 
Durchbruch des Momatlichen mit Bleichſucht, fehr 
rkſam befunden." Dad, mas die Schwererde bey 
zu langem Gebrauhe Schwaͤchendes für dad Vers 
dauungsſyſtem und den Ton der gamen Faſer has 
ben Fönnte, verbeffert die ſtaͤrkende Kraft des Ei⸗ 
fens, und dad, was das Eifen zu Adfringirendes 
oder Erhigendes haben Fönnte, mildert die beyges 
| miſchte ſalzſaure Schwererde und macht eroͤffnender. 










Zubereitung des ſalzſauern Eiſens. 


Meine Eifenfeild wird in der zureichenden Menge 
y einer Rochfalzfäure bis zur völligen Sättigung aufs 
gelößet, die Auflögung durchgefeihet, und in einer 
Retorte im Sandbade bis zur Trockniß abgezogen. 
Das Feuer wird nun gehoͤrig verſtaͤrket, da ſich 
dann das ſalzſaure Eiſenſalz als ein braunrothes, 
ſtrahlichtes Sublimat in dem Gewoͤlbe und Halſe 
der Retorte anlegt. Nah dem Erfalten wird die 
Retorte zerbrochen, der Sublimat herausgenommen, 
I amd man läßt e8 in einer Glasſchaale an einem 
feuchten Orte zerflleßen. Bon vieler erhaltenen 
braunrothen Fluͤſſigkeit wird eine Drachme mit einer 
Nn5 Uns 
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Unze deſtillirtem Waſſer vermiſcht und Sol 
tio ferri muriati genannt. Die Gabe von d 
ſer Solution iſt 30 — 60. Tropfen, viermal. 
Tags für einen Erwachſenen. Die — 5* den 
‚Terra ponder. fal. (die aus einer halben Orach 
Echmwererdenfalz und einer Unze deſtillirtem % Waſ 
beſteht) giebe man in eben der Doſe, und le⸗ 
ſich alſo aus beyden Solutionen zu gleichen Zt 
den ſehr leicht eine ſehr zweclmaͤßige —— 
reiten. (Journal der praktiſchen Arzneykunde ti 
Wundarzneykunſt, herausgegeben, von C. 5*5 
land * ater Band. 1795: Seite u Rn 


| 





s | 10. Die. Terra ponderola ı muriata heit ein Mit 
‚tel, das mit. einem eigenen Reize auf HA Fl 
dauungs s, Lymph⸗ und Druͤſenſyſtem 
zaͤheſten Infarctus und Verſchleimungen Bin DE N 
kanale und Gekroͤſe aufloͤßt und mobil macht, das 
Druͤſen ſyſtem öffnet, die Reſorption befördert, def 
Antimonialmitteln gleich krampfhafte 55 
hebt. Aber als ein Mittel zur vaͤn zlichen | 
‚gung der Scrofelanlage kann man es fi ni u 
betrachten, da es Leine tonlſche Kräfte hat. 
deſſen ſchwaͤcht es die Verdauung wenlger, als 
Mercurial⸗ und Antimonialmittel. Eine Auflösung 
‚von einer halben Drachme in einer Unze defiilinger 
Waſſers, alle 3 Stunden z zu 10 bid 50 Tropfen get 
geben, iſt die safe Unmendungsart. Ungemein er 
ſtaͤrkt man die Wirkſamkeit dieſes Mittels, beſor 
ders bey ſcrofuloͤſen Hautkrankheiten, wenn mat 
zed Unze der Aufloͤßung mit 3 Drachmen Brechwelt 
ver 
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verbindet, oder zu gleicher Zeit Aethiops mineralis, 
oder — Pulver, Dulcamara ober Cicura 
Ig pP» hr 

Calx muriara fcheine ziemlich gleiche Aräfte mie 
Aber Terra ponderofa zu haben; nur daß er ſtaͤ 
Frelzt, Schweiß und Urin treibt, und alfo mit mehr 
Worſicht anzumenden iſt. Won dem Heren Hofrath 
Hufeland. (Ueber die Natur, Erkenntnif und Heils 
art der Scrofelkrankheit ꝛc. Vom D. £ W. an 
EMO x. Zena 379 Ir nr ir ee 


on 
Ir 


1m Nach dei Seren D. Dutr’s Erfahrung 
‚l äußert die Auflögung der falzfauren Schwererde in 
N einigen Fällen eine merkliche Wirkung auf den puls 
und den Blutumlauf. Einem Frauenzimmer bewirk⸗ 
A ten ſchon 40 Tropfen eine merkliche Erhitzung des 
ganzen Körpers, die fich verlohr, fo wie die Dofis alls 
1 maͤhlig vermindert wurde: Einem verheiratheten Mans 
ne verurfachte fie inder Gabe von 25 — 30 Tropfen 
nächtliche Polutionen. Wahrſcheinlich hatte diefe 
N Exscheinung in den diuretifchen Kräften dieſes Mit— 
 teld ihren Grund, (Hufelands Journal. or S. 
Sies St. Seite 183: 2 





Elan arein 
Medicnifcher Nugen der Kohlen, 


” 1. Die nicht ausgegluͤhete Kohle fol faͤulniß⸗ 
widrig fepn; fie nimme, trocken aufgeflreut, bey 
alten 
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alten Gefchwüren dem Eiter feinen uͤblen Geruc 
auch wurde fie in einem Synochus biliofo- putridef 
neben ausleerenden Mitteln Ctäglich fehsinal » 3) N 
halbes Quenichen) mit Nugen gegeben. (Mönchifn 
ſyſtematiſche Lehre von den Arzneymitteln. Marburg 
1789. ne A \ urn 







v2 Ste find nach meinen Erfahrungen r recht 
ſtark faͤulnißwidrig; man erinnere fi nur an d 

Berfuche ded Herrn Apotheker Lowitz, faules Wafı 
fer mittelſt Kohlen trinfbar zu machen. (Auswahl 
'Stonomifder Abhandlungen zc. 2ter Band. ©. — 


An 1791. Seite Al) nam £ mal 
Ich Habe auch diefelben mit Rue gegen Win | 
mer —— d. * u 


nut, Bor einiger * beobachtete der Sei Hofel 
rath Metzler bey einer gerichtlichen Lnterfuchungıl 
eines ermordeten Juden, der ſchon 12 Tage — * 
lag, und wieder ausgegraben werden mußte, 
gar kein Faulgeruch bey dieſem Koͤrper zu a 
war, fo, daß man alle riechende Dinge und ange⸗ 
zündete Pfeifen, mit welchen man fich verfehen, und 
gegen den vermutheten Geſtank gleichfam gefichert 
hatte, ganz entbehren konnte. Gelbft beym geoͤff⸗ 
neten Unterleibe war weder eine Spur von Häulnif, 
noch ein übler Geruch, zugegen, und ale Eingeweide 
waren in einem etwas trockenen Zuftande Wie 
zwar died möglich? — Bey genauer Unterfuchung 
fand des Hess Hofrath Megler, daß der Erfihlager 

ne 
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Retwa ein Schuh tief im zerſtoßenen Rohlen lag, 
oraus geſchloſſen wurde, daß die Kohlen zuvers 
ig die Faͤulniß abgehalten hätten. Merkwuͤrdig 









ommen hatten, denn die z. B. auf der Bruſt ließen 
ſich ſchneiden. (Mediciniſch- hirurgifche Zeitung, 
"Pte. 44. 1797. Seite 319.) 


* Seit einiger Zeit wurde in Frankreich in 
entlichen. Blättern oft. eines Pulverd eined gewiſ⸗ 
fen D. Farnard erwähnt, dad Blutungen weit ges 
iffee und ficherer flille, ald irgend ein anderes 
Sher gekanntes Außerliched Mittel. - Bey-Blutuns 
en aus äußern Urfachen, follte man daſſelbe häufig 
J aufffreuen und, mittelſt eines ſchicllichen Verbandes, 
befeſtigen. Bey Blutungen aus innern Urfachen 
ſollte man täglich 3; Bid 4mal einen Eßloffel voll 
ihgeben. Herr D. Ddier hatte Gelegenheit, dieſes 
lver zu unterſuchen, und fand, daß ed aus Bus 
enkohlen beſtand. Er entihloß ſich alſo, Buchen⸗ 
kohlen zu einem feinen Staub gerieben, bey 
einem paſſiven Mutterblutfluſſe, der bisher den 
ſtaͤrkſten zuſammenziehenden Mitteln widerſtanden 
hatte, zu verſuchen, und gab der Kranken von dem 
feinſten Pulver derſelben viermal des Tages einen 
Scrupel mit etwas Syrup und Waſſer. Er hemmte 
den Bluifluß gar bald, ohne irgend eine Beſchwerde. 
Bon dieſer Zeit an brauchte e8 Herr Odier in 
| äpnlihen Fällen oft, und er fand, daß es wenigs 
I flens ein eben fo guted Mittel war, ald irgend 
I ein andered., Freplich verhuͤtet es nicht die Reci⸗ 
? dive 
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dive des Blutfluſſes, aber es hebt dem gegenwaͤrtie 
gen Anfall gemeiniglich bald. Man kann dieſes 
Mittel wegen feiner unſchaͤdlichen Eigenſchaft dreuſt 
verſuchen. (Medical Commentaries for the Veanl! 
1793. Vol. VII. Edinb, 1794. Richters chiru 
giſche SUMME 150 db. ©. 338.) | 




















s. Mit * Pulver friſch — Rob | 
len hat Herr D. Sorg gegen die Kräge und’ an— 
dere damit verwandte Ausſchlaͤge gluͤckliche ‚Denn 
ſuche ge 


6. Zur Reinigung unreiner Geſchwuͤre einpfik i 
Hr. Simmon dad Einftreuen ded Pulvers der Holz 
Fohlen. (Repertorium medicinifch s chirurgiſcher Ab⸗ 
handlungen. st Bd. Leipzig 1798.) 


7. Herr D. Michaelis hat die aehlen mitt 
Nugen bey entzündlichen und faulichten Sefchwin 
ven und auch bey Entzündungen angewandt, mi 
darüber eine Eleine Schrift herausgegeben, die m 
au in der Collecuo Differtationum medic,. 
Marburgenf. Fafcicul. IV. 1794 finden kann. 4 


8. Holzkohle, die man ihres Sauerſtoffs dure 1 
Hitze beraubt hatte, wirkte in 15 — 20 Faͤllen, 
in welchen man fie in dem Hoſpitale zu Neuyork 
anmendere, ald ein abführendes Mittel, und teil 
mehrern Gubjeften wurden die Gedärme dadur 
fo angegriffen, daß man den Gebrauch * 
ausſetzen mußte Mit luftſaurem mineraliſchen 
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maenfalge, befonderd aber mit dem Electuar. 
enitiv. verbunden, diente fie ald eine ver gelin— 
eften und mirkfamfien Mittel zur Heilung: habis 
tueller Hartleibigkeit. In dem Hofpital zu Neupork 
diente man fich folgender Formel: zwey Duente 
ben Kohle und eben fo viel luftſaures minerall⸗ 
ches Paugenfalz, wurden mit 4 Unzen Electuar, 
lenitiv. vermifcht. Von diefer Mifchung muß der 








rd die —— Zerſtoͤhrungen im menſch⸗ 
lichen Körper anrichtet, und auf ganze Generatio: 
‚nen den wichtigiten Einfluß bat, fab ich auf meinen 
JNitterariſchen Reiſen in einem berühmten Spitale 
mit Fichtenkohle heilen. Durch mehrere Berfuche, 
welche ic in den beyden Spitälern Schwandorf 
und Ettmannsdorf unternahm, fand ich folgende 
1 Behandlung der Kräge für Die beſte, wohlfeilſte 
| und ficherfie : 

Ich nahm gut gewachfened Fichtenholz, ließ 
Jſolches verkohlen, und die erhaltenen Kohlen zu 
| Pulver ſtoßen. Sobald ih Krägige zu behandeln 
hatte, verordnete Ich ihnen ohne alle Vorbereitung 
nicht ohne Grund folgendes: 

Rec. Carbonum Pini. Une. fex, 

Sacchari alb, Unc, duas, 
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M.D.S. Alle 3 — 4 Stunden einen Löffel voll zu 
nehmen. Die Kranken ließ ich dabey täglich jm 
mal mit 9 Theilen Wafler und ı Theile Lau, 
vermiſcht waſchen, ihnen genügliche Koft mit 8 
reichen, und fie zu Eleinen Hausarbeiten anmendendk 
Die Kröge kommt beym Gebrauch dieſer Kohlen 
häufig hervor, verurfacht außerordentliches- Jucke 1, 
den Kranfen wird innerlich fehr mohl, fie bekomm, 
men Eßluſt, Schweiß, manchmal auch Durchfaäl 
mit großer Erleichterung, die Kräge trocknet na 
und nach, ab, und fo befinden ſich der Kranke 
einer Zeit von vierzehben Tagen, oft auch frühe 
geheilt. Bon dem Heren D. Loh. ( Allgemeine 
medicinifhe Annalen. 1801. März. Seite 45 des 
medicinifchen Correfpondenzblattes. ) dr ak 
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Neuere Erfahrungen über den Nusen fr 
A der firen Luft. zn E73 





1. an der —— und Strangurie * 
bie fire Luft, auf die Hulmiſche Art gegeben, Kt 
fhnelle Dienſte. Die Herren D. Würzer und) 
Dberteuffer haben darüber Erfahrungen mitgetheilt. 
Mufeum der Heilkunde. Herausgegeben von der 
Helvetifchen Sefellfchaft eorrefpondirender Pe 
Wundaͤrzte. Ir Bd. Zuͤrich 1792.) 


2 


7 


2“ Hear D. Muͤhry in Hamnöber hat bey 
hehr denn 8 Rungenfüchtigen Verfuche mit der firen 
Juft angeftellt er ließ nämlich feldige elnathmen, 
Alllein alle find ungünftig für das Mittel aufgefallen, 
Und er bemerkte außer einer "vorübergehenden Ers 
terung, unmittelbar nach dem Einathmen der 
ft feine vortheilhafte Veränderung im Zuflande 
Wer Kranken, und mußte, theild weil es die Kranz 
Ben verlangten, theils weil darnach üble Zufälle, 
Vermehrung des Hufteng, blutiger Auswurf 
— damit aufpören. 


















Alle Kranke, denen vr die fire Luft gab, find 
Jeſtorben, bis auf einen, der am ſchleimigten Aſth— 
aa lite, dem aber dad Mittel auch nicht "befänt.' 
ks iſt nun noch ein Weg übrig, die Rräfte dies 
Jes Mittels zu unterfuchen. Die Einathmung durch‘ 
e Machine bleibe nemlich immer unvolllommen, 
‚dem die folgenden Infpirationen der atmofpbärte 
Luft die erwanige Wirkung der fixen, feibff 
Janz rein genommen, wieder aufheben. Es Fänte 
fo darauf an, daB man den Kranken in eine 
Hemofphäre von firer (oder anderer kuͤnſtlicher) 
lafı brächte, damit er fie unausgeiegt ohne Mar 
wine athmen fönnte. Und zu Diefem Zwecke pafs 
Yen, nad einer vortreffiichen dee ded Herrn Keibs 
‚hedicus Wichmann, ſolche Derter am beffen, mo 
‚lie fire Luft in der Natur aus dem Erdboden herr 
Jorſtroͤmt, wie in der Hundegrotte bey Neapel, in 
r fogenannten Schwefelhoͤhle zu Pyrmont, und 
x — an der Duelle des Trinkbrunnens im 
| D0 Gars 
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Garten. (Diſſertatio de aeris fixi inſpirati uſu inı 
phthyfi pulmonali. Goett. 1796. Auct. Mühry 


Hufelands Journal. 4ter Bd. ©. 247.) * 


3. In Uebermaaß und ganz rein die fixe Luſt 
lungenſuͤchtigen Kranken athmen zu laſſen, fandıl 
ich nach meinen Verſuchen ebenfalls bey den meh⸗ 
reſten derſelben ſchaͤdlich; nur in einigen ihrem 
Gebrauch angeeigneten Faͤllen linderte ſie faſt augen⸗ 
ſchelnlich ES iſt daher ein ſtark fehlender Migul 
brauch, bey jeder Lungenſucht fire Luft, anzumensd| 
den; denn nur da iſt fie heilfam, wo der Lungens 
fehler mehr eine fauligte Maceration iſt, da iſt ſie, 
ſchaͤdlich, wo er in einer entzuͤndlichen Zuſammen⸗ 
trocknung oder Eiterung derſelben beſteht. Im ersf, 
ſten Falle blelben die Krauken noch tange bey Kraͤf⸗ 
ten, ‚die Krankheit iſt nur fo zu ſagen allein in der), 
Runge, fie ſcheint mit Schleim gefüllt zu. ſeyn, fie n 
roͤchelt, und die Kranken buften mir voller fchleis 
wigter Bruſt große, oft faulriechende Schleimftücke 
auf; der Körper nimmt nur fpät Antheil daran, en h 
kann dabey 10, 15 bid 20 Jahr lungenfüchtig ſeyn. ' 
Jedoch ich gebrauchte die fire Luft nie ganz reinyl, 
fondern immer ließ ich, fie mit der atmofphärifchenf, 
Luft vermiſcht athmen. Vom Herausgeber. . 


4. Es iſt bekannt, daß die fire Luft eine ganz) 
eigenthuͤmliche Kraft beſitze, Blutfluͤſſe zu treiben 
die fie den luftſauren Mineralwaſſern, und unter die 
fen am färkiten den eiferihaltigen, mittheilt. Diefl 
Wirkung kann fehr vortrefflich fepn in allen den Faͤl 

le 













wir Fe Vollbl ütigkeit, Fieber oder andern Urs 
Mfachen es nicht wagen, erhitzende uud treibende Mits 
tel anzumenden, , So * felaandss ‚eines meiner 


Rec: Magneſ. he ; Pr ‚duas,) 
Cremor: tartar. Unc. dimid,> 
Flor, fulph, Drachm. unam, 
IM. F, Pulv. D. S. Ale zwey Slunden kimn Thee⸗ 
löffer vol in einer halben Taffe Waffer zu nehmen. 
Aher die nemliche Wirkung kann auch fehr ſchaͤd⸗ 
Hich werden, mo Anlage: zu Blutfluͤſſen mit Reizbar⸗ 


Afiche mit ihrem Gebrauch. Hauptſaͤchlich aber vers 

geffe man diefe treibende Wirkung nicht bey Schwan⸗ 
gerſchaften, wo fie wirklich, wenn die Perfon reiz— 
Avarer Eonftitution ift, zum Abortus Gelegenheit 
Ageben kann. Ich glaube daher, daß, To vortieff, 
uͤch auch die Wirkung der fixen Luft zu Beſaͤnftigung 
des Brechens in andern Fällen iſt, fie dennoch bep 
üben Brechen der Schwangern nur mir VBorficht ans 
Agewendet werden dürfe. Man’ vermeide befonderg, 
Mbie Diichungen in der Efferveſcenz nehmen zu laſſen. 
Won dem Hrn. geheimen Rath Hufeland, (Deſſen 
Mournal. ster Band, Seite 671.) | 
802 5. 
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5. Pulvis atrophorus, I 
Bom Hofrath Vogler zu Weilburg. 

















‚Rec, Salis alcali mineralis puriffimi, ficci, pulve⸗ 

rulenti, et aqua fua cryftallifationis ox⸗ 

bati, Drachm. duas. | 7 

» Cryfallor, tartari opt Drachm. fex. 
Sacch. alb. opt. Une, dimidiam, 

‚Primum Crylalli tartar, in fubtilifimum pulve: 

rem terantur, dein ‚Sal alcali minerale et Saccharum 
terendo admifceantur, 
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oder 4 Stunden * Theeloͤffel voll in etliche 34 
reines Waſſer, währt fie um, und laͤßt fie die Kran 
ten während dem Aufbraußen gefchtwind austrinken 


giebt geſchwinder, auch in größerer Menge, die firen 
Luft von fich, als die aus Weinfteinfäure und Inftadı 
faurer Magneſie beffehende. Das Riveriſche und 

Hulmifhe Mittel Hat die Schwierigkeit und Linbent 
auemlichkeit, daß man, bey Verordnung deffelbemy; 
zuvor jedesmal dad erforderfihe Verhaͤltniß des, 
Säure zum alfalifhen Salz durch Verſuche ausıl 
findig machen muß. Das Gelterfer, Fachinge 

und andere Dineralmafler, find an manchen Drtem 
gar nicht zu Haben, oder zu rar und zu thener, und 
ed kann daher Fein Bebrauch davon, befonders beyl 
arınen Kranken, gemacht werden. Bon allen die 

fen Fehlern iſt diefes Pulver frey. Die meiftenl, 
Aerzte find gewohnt, ſagt der feelige Zimmermant 
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in feinem Werke von der Erfahrung in der Arzney⸗ 
kunſt, die bejahende Seite der Dinge. zu entdecken, 
Idie verneinende zu verbergen. Dieſes ift auch der 
Fall mit der firen Lufe. Nur von ihrem Nugen iſt 
faſt immer die Rede, felten von ihren heilfofen, ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen, und den Cautelen beym Gebrauch 
derſelben. Schädlich iſt diefe Luft den Lungen, fie 
Tann daher in der Lungenfucht eingeathmet, nicht 
„wohl angewandt werden; ſchaͤdlich iſt fie im Bluts 
Iſpeyen, beym Nafenbluten, Blurbrechen, zu ſtarker 
monatlichen Reinigung, Haͤmorrhoidal⸗ und Mutters 
blutfluͤſſen. Wo Difpofition und Neigung dazu iſt, 
Hund Kranke etwa dergleichen Blurflüffen vorhin uns 
Afterworfen waren, muß bies notorifch bluttreibende 
MMittel entweder ganz megbleiben, oder doch mit 
MWBehutſamkeit und Vorficht angewendet werden. Gie 
dfkann bey Schwangern Mißfälle erregen; fie iſt ſchaͤd⸗ 
lich bey Nuhren und Durchfällen, bey den colliqua—⸗ 
Utiviſchen Durchfällen der Augzehrenden, bey fymptos 
dimatifchen Durchfällen in den Faul⸗, Nervens und 
wihigigen Bruflfiebern. Bey großer Klatulenz, Schlags 
Muͤſſen und Bruftwafferfuchten muß fie nicht gegeben 
AMwerden; fie vermehrte die Congeflionen im Kopfe 
Hund der Bruſt, die Bangigkeit, Beflemmungen und 
Mrſtickungen. (Hufelands Journal, ter Band. 

Mates St. ©. 7.) ’ 


6. Den geäußerten Wunfch, die fire Rufe leicht 
Mand bequem zu athmen, kann man auf eine fehr 
laute Art vealifiren, ohne daß man dazu eines Ins 
Malers (nach Girtanner) noͤthig hat; man darf 

90 3 ſich 
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ſich nur in der Nachbarfchaft des Imnauer und Pyrl 
mörter Brunnen aufhalten.’ - Hier koͤnnen alle die⸗ 
jenigen auf die bequemſte und angenehmſte Art die 
fire Luft athmen, bey denen dieſelbe lege artis rich⸗ 
tig indicirt iſt, und die noch ſo befchaffen find, 
daß fie reifen koͤnnen. Ich bin durch einige Erfah⸗ 
rungen überzeugt, daß diefer Eohlenfaure Dunft, je! 
nach‘ Befchaffenheit der Range, bald aͤußerſt nach⸗ 
theilig, bald änßerft mohlehärig, immer aber als ein] 
großes, wichtiges Mittel wirft. Von Heren Hofe] 
sach Metzler. (Hufelands Journal. ter Band. 
Seite 676.) | | * 





CLXXIII. 


Nutzen des Baumoͤls in verſchiedenen 
Krankheiten. 





r. Die laufende Gicht (Arthritis vaga) i 
eine, fehr heftige, häufig vorfommende, ſchwer 3 
heilende, den KRückfälen fehr unterworfene, fange 
zeit anhaltende und fchmerzhafte Krankheit. Giebt 
es vielleicht ein Mittel, wenigſtens die Schmerz 
zu lindern, ohne die Krankheit fortdanernd zu ma 
chen, was beym Dpium zu fürchten iſt? And merk 


felben aus ihrem erfien Sige In den äußern Theilend ii 
in die edlen Eingeweide (vifcera vitalia) zu verh: 
ten im Stande gerwefen iſt? i 

SH 
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‚Sehr oft fah’ ich die Krankheit fih mehr öder 
HR weniger ſchnell durch den Schweiß, Urin und Stuhls 
Hl gänge enticheiden. Ich bemerfie, daß der Schweiß 
J ſie nur linderte, der in Menge abfließende Urin die 
9 Schmerzen zuweilen mäßigte, das Uebel aber immer 
ul nur durch einen gallicten, ‚mit Kolikſchmerzen vers 
sl geielichafteten Durchfall vollfommen gehoben wers 
hl den Eonnte. Durch ein Ungefähr wurde der. Verf. 
il auf den Gebrauh des Baumöls aufmerkfam ger 
gl macht, und er hat es feit dem in vielen Fällen mit 
[dem beiten Nugen wider dieje Krankheit angewandt. 
1 Er 1äßt diefes Del einen Tag um den andern des 
Abends gewoͤhnlich jedesmal zu vier Unzen nehmen, 
und jolhergeflalt ein paar Pfund verbrauchen. 





Anmerkungen. 


1) Aus den Beobachtungen ded Verfaſſers ers 
Hellt, daß das Baumöl, wenn ed nad) der angeges 
benen Merbode und den AÄndicationen gemäß inners 
lich gebraucht wird, die vheumatifch laufende Bicht 
am gefhmwindeiten, ficherfien und wirkfamiten heilen 
kann. 

2) Daß daffelbe zu einer und derfelben Zeit, die 
Stelle eines fchmerzitillenden , ſchweißtreibenden und 
purgirenden Mitteld vertritt. 

3) Daß ed bey jedem Alter und Temperamente 
bey beyden Gefchlechtern, und im jeder Jahres⸗ 
I zeit mit gleich gutem Erfolge gebraucht werden 
JNkann. 

4) Daß ed durch eine in die eine fallende 


Kriſis heilt. 
Oo 4 Dot; 


und der Puls vol und hart iſt, befonders aber, wen 
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Vorſichtsregeln und Erinnerungen bey den 
Sebraud des Oels. 


a) So oft ald die Gicht mit Fieber verbunben,), 









ki 


das Blut eine Speckhaut hat, muß man vor u 
Hey dem Gebrauch des Oels mehr ald einmal zu 
Ader laſſen. 


b) Vor dem Gebrauch des Oels mu Magen 
und Gedaͤrme gereiniget werden, und beydes wir 
wiederholt, wenn Ekel und Unreinigkeit der Zunge 
anhalten ſollte. 
ec) Iſt der Patient bey dem Gebrauch des Oels 

hartleibig, fo läßt man zu jeder Gabe Baumoͤl einen]! 
Dradme Rochfalz zufegen, wodurd daffeibe weniger 
efelhaft wird; oder man wendet Kiyfiiere an, - 


d) Dan muß frifches, reines, nicht ranziges 
Baumoͤl nehmen. Die Dofis darf nicht unter zwey 
Pfund feyn, die in Gaben von vier Unzen er | 
in drey Tagen zu nehmen find. | 


e) Wenn die Gicht fih aus den Gelenken * 
die Bruſt, Hald u. ſ. w. zog, und Engbrüffigfeit: 
und Huſten verurſachte, fo habe ich mit gutem Ersı 
folge Guido's fchmerzftillenden Balfam gebraucht: 


£) Iſt die Gicht mit Fieber verbunden, fo muß 
die Diät fehr mager feyn, d. b. aus bloßer Kalb⸗ 
fleiſchbruͤhe mir feifenartigen Kräutern beftehen; iſt 
aber die Gicht ohne Fieber und hronifh, fo kann 
der Kranke einige Vegetabilien, zartes Fleiſch und 
ein wenig Wein genießen, , 
5) 
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g) Die leichten Schmerzen und die Schwäche 
Hin den Gelenken nach der Krankheit laſſen ſich ents 
eder durch den Gebrauch der Bäder; (Wafchen mit 
ranntwein) oder durch die Inſolation heben. 


| h) Der Gebrauch des Deld in fo flarker Quan— 

tirät erregt zwar bey vielen Perfonen Efel, allein 
niemald Schwäche des Magens, mie viele befürchs 
en. (Sch gebe das Del mit Ertrakten, 3.3. mit 
xtr. Card, ben. Angelic.) 


i) Nicht felten erfolgt bey dem Gebrauche ded 
Oels eine Harnfirenge, zumeilen Priapismus, die 
aber ſehr bald durch Häufige Galpetertränfe und 
Emulfionen gehoben werden können. - 


k) In den fehr ſeltenen Rällen, wo das Del die 
WGicht nicht hebet, lindert e8 doch die Schmerzen und vers 
Mmindert die Geſchwulſt der Gelenke. Bon dem Hr. 
IS. A. Marino, erfien Lazaretmedicus zu Piemont. 
|Memorie di Matematica e Fifica della Societä Ita- 
'liana Tom, III, p. 406. — Stalienifche mediciniſch⸗ 
chirurgiſche Bibliothek ıc. Herausgeg. von D. Kühn 
und Weigel. Erſten Bandes erſtes Stüd, 1799. 
Seite 181.) 


2. Yuh Herr D. Brefeld ließ einem jungen 
I Menfchen, der an der laufenden Gicht und einem 
laͤſtigen Huften litt, und beveitd viele Mittel vergebs 
lich gebraucht hatte, ded Tags einigemal ein paar Eß⸗ 
loͤffel Ol. olivar. nehmen, und zwifchen die Schultern 
Baumdl mit Kampher einreiben; der Kranfe wurde 
dadurch vollkommen bergeftellt. 

Do 5 Dle 
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Die ſchmierigen Oele hahen eine ſchluͤpfrig m 
chende, erweichende und einwickelnde Krart, 
durch wird die: Schaͤrfe des Gelenkſaftes einge 
wickelt, Dadurch geſchickter gemacht von den 
ſorbirenden Gefaͤßen eingeſogen zu werden, und nach⸗ 
dem dies geſchehen iſt, von den reinigender Organen 
aus dem Körper weggeſchafft. (Auffäge über verſchi 
dene Gegenftände der Arzneymittellehre. Bon 3. Al 
Brefeld, 1800.) | I 


3. Gegen die Pet, ſowohl ald Heil: und Verst, 
wahrungsmirtel, wurde das Baumoͤl ſchon lange 
angewandt, indem man damit den ganzen Körper 
einreiben ließ. Der Herr-Graf von Berchtold theis 
let dem Hrn. geheimen Rath Hufeland die Nachricht! — 
mit, daß man dieſes Mittel ebenfalld mir Nutzen im 
Scheintodte anwenden koͤnne; und Herr H. äufert!| 
den Wunfch, daß die Aerzte in diefen Fällen dieſes 
Mittel nicht unverfucht offen möchten. Ein alter | 
ſchwacher Mann fühlte fich jedesmal geftärfter, fo 
oft er ein laued Bad nahm, worinn ſich - eine 
Kaffeefbaale voll reines Diivendl befand. Es ift 
zu vermuthen, daß ein folches Bad alten, ſchwachen 
und entkräfteten Perſonen, ein paarmal die Woche 
gebraucht, recht wohl befommen mird. (Hufe⸗ 
lands Journal. 7ter Band. Seite 176.) 


4. Folgendes ſind die Falle, wo ich a 
theild aus eigener Erfahrung den Nutzen —* Oels 
beſtaͤtigen kann: * 


x 
a 
8 
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7) Bey allen heftigen Localreizungen de3 ganzen 
armkanals, vorzüglich fehmerzhafter Art; bey 
agenfrämpfen, Rolifen, Diarıhoen, Dyienterie, 
rampfhafter Leibesverſtopfung, felbit beym 






einer Taſſe warmen Baffır —5 — ah 
ad das wichtigfte it, diefe Palliativmittel koͤnnen 
N ie fchaden, was mit andern fo oft der Fall ift. 


h 2) Bey allen Reizungen und Kraͤmpfen, die 
durch Würmer, ſowohl örtlich als allgemein er⸗ 
regt werden, 
3) Bey allen Reizungen, Kraͤmpfen und Ents 
zuͤndungen der Urinwerkzeuge. Bey den heftigſten 
Steinſchmerzen, Blafenkrämpfen, Strangurie und 
I Sichurte, leiten fie oft auffallend ſchnelle und volls 
fommne Hülfe. 

4) Bey Gallenfleinen und den dadurch er 
ten Beberträmpfen und Koliken. 


5) Bey Lungen s und Brufffrämpfen verdienen 
diefe Mittel ebenfalls großes Lob. 


6) Bey allen Arten von Vergiftungen, ber 
fonderd von cauſtiſchen Subſtanzen erregten. Auch 
bey animalifchen Giften leiften fie vieled, und ich 
kenne Fein befferes Mittel, um die Schmerzen und 
Entzündung vom Stich der Bienen und andern 
Inſekten fogleich zu heben, ald das fortgefegte 
gelden der Stelle mit Oel. 

7) 


durch Del bezwungen werden. 
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7) Selbſt contagidfe Dergiftungen koͤnn 


8) Bey allen oͤrtlichen Schmerzen, Krämpfe 
und Zufammenziehungen äußerlicher Theile, iſt da 
Heiden mit Del eines der beften und ſchnellſt 
Befänftigungsmittel, _ 


9) Bey der Bauchmwafferfucht haben einige 
Erfahrungen den Nugen des Deld, in den Unte 
leib eingerieben, bewieſen. 


10) Zur Hebung der Eontrafturen, — > 
fis incomplera, und der Gteifigfeit der Glieder 
leiften wiederholte Einreibungen mit warınem Dell 
dad Beſte. 

ıı) Bey heftigen Nachwehen bediene ich mich 
ded Oleum Amygdal, dulc. oder Papaveris mit‘ 
vortrefflihen Effekt. Ich laſſe gewöhnlich alle 3 
Stunden ı Eiöffel frifch gepreßtes Mandelöf, ents | 
weder pur oder in Emulfion, nehmen. Bey äußerfä | 
hartnaͤckigen Fällen wird ı bis 2 Gran Exır. 
Hyofcyam. zu jeder Gabe die Wirkung befchleus 
nigen. 

12) Bey chroniſchen und oͤrtlichen Hautkrauk⸗ 
heiten, beſonders trockenen Flechten oder Schwind⸗ 
flechten, iſt es eine fo einfache als wirkſame Heils 
art, die Stelle mehrmals des Tags mit Wallnuß⸗ 
kern zu reiben. 


13) Wem iſt nicht die in der That wich⸗ 
tige Kraft der Dele, Flecken ber Hornhant zu bes 
ben, — * 

14) 
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14) Begen den krankhaften Ererhismus ver 
chlechtstheile, hab’ ich das Del mit vielem Nuss 
en angewandt. 

Wil man diefe vortheilhaften Wirkungen vom 
ebrauch des Dels erhalten, fo muß es friſch und 
le gepreßt feyn. DIE der Magen im Stande, 

in feiner reinen Geſtalt zu verdauen, fo iff 
| tiefe unftreitig die wirkfamfte. Iſt das nicht, fo 
yediene man fich der Form der Emulfion, z. B. 


Rec. Olei Amygdal, dulc, recenter et — 
expr. Une. j. 

Aquae fontan. Unc, vj. 

Mucil. Gum, Arabic, q. ſ. ut f. 

Emulfio cui adde ’ 

Syr, emulf, Unc. fem, 
Das rein und frich gepreßte Mohnoͤl iſt das 
keicht verdaulichfte von allen. Das Leinoͤl hat die 
aͤrkſten erſchlaffenden Kräfte, worin ihm dad Mans 
elöl am nächften zu Fommen ſcheint. Das Diks 
venoͤl beſitzt mehr veigende Kräfte und iſt ſchwer 
verdaulid. Bey genommenen Abenden GBiften, 
bey der Ruhr, möchte die Cacaobutter und der Walls 
tath daB vorzüglichfte und leicht verbaufichfte feyn. 
Selbſt dad Wachs, deſſen Aufloͤßung zum medi⸗ 
ciniſchen Gebrauch am beſten mit Eydottern ger 
inacht wird, verdient große Empfehlung, und es 
find mir einige Fakta bekannt, wo bey einer fehr 
heftigen und durch nichts zu bebenden Dyfenterie 
endlich —* eine ſolche Wachsſolution 9* ie 
te. 










— 
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ſchaffte. Bon dem Hrn. geheimen Rath Hufelan 
GAufelands Journal ꝛc. 1or Bd. 48 ©t, ©135.J 





— a Re 


Naten des Oleum Hyofeyami, 
ARE 2 
hin’ — den AT TER des Bilſenkrautẽ 
brauche ich am häufigften dad Oleum fol. Hyofe; 
nigri infufum und den Abfud mit Milch ode 
Rahm. Erſteres wird nach der gewoͤhnlichen Art 
bereitet, nemlich auf ein Loth friſche und gequetichte 
Blätter gießt man 2 bid 4 Loih gutes Mandelöl, 
Baumoͤl oder friſches Leinoͤl, laͤßt es in gelinder 
Waͤrme einige vr Reden, und ut es berha 
dur ch. 

Dieſes Oel bient faſt in allen ſchmerhaft 
Krankheiten, vorzüglich aber in der Entzuͤndun 
innerer Theile, nemlich der Gedärme. In meh⸗ 
rern Urten der Pleuritis linderte dieſes Del die 
Schmerzen in wenig Stunden. 


Bey Entzündung der Nieren, Hoden, Urethra,,| 
bey fehmerzhafter Verhaltung des Urins und bepıl 
Blinden Hämorrhoiden bewieß es ſich ebenfalls fehr: 
lindernd, obwohl in einigen diefer Zufälle das mit! 
Milch gekochte Kraut faſt wirkfamer war. _ 


Su der Steifigkeit der Gelenke und Verkuͤr⸗ 


zung der Sehnen ziehe ich zwar das gekochte 
Oel 
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Mel der Sanatluss oder Birterbohne dem Bilfens | 
Mautoͤl vor, doch leiſtete es auch hier Dienſte. 
Eben dieſes Dot verbinde ich auch mit Raus 
er und mit dem Spirit, Sal. amın. cauftico. .; 
Ich brauche erſteres vorzüglich iu lang an— 
altenden Schlucken und beym Magenkrampf, in 
er Magengegend eingerieben, Das legtere in im 
sällen, wo das flüchtige Liniment angezeigt ift. 

| In Zertheilung ſcrofuloͤſer Geſchwuͤlſte * 
Merhuͤtung der Eiterung, die gewoͤhnlich ſchlecht 
Musfaͤllt, hat mir dies Del weniger geleiſtet, als 
as der Bitterbohne. 
Innerlich habe ich das Bilſenkrautol noch nicht 
eben, folte ich aber einmal beym Bluthuſten 
m. Mowmordicadt verlaffen feyn, welches doch nicht 
eicht der Full geweſen iff, fo würde ich mit ſet⸗ 
el leinen Gaben den Berfuch machen. 

Od ich gleich nie einen unglücklichen Erfolg von 
dem Gebrauch dieſes Mittels erlebt habe, ſo gebe 
ich doch angehenden Aerzten den Rath, damit nicht 
u verſchwenderiſch umzugehen, en ed befigt 
ſchnell beräubende Kräfte. 

Noch muß ich bemerken, daß ih die Milch 
Idon dem Saamen des Bilſenkrauts, bey Heftigem 
Kopfweh kalt über die Stirne gebunden, mehrmalen 
Imit Nugen angewandt habe, wodurch der Glaube 
Aveftätiger wird, daß nemlic das Beräubende in 
der Saamenbülle fey Bon dem Herrn geheimen 
Hofrath Wendt iu Erlangen. (Hufelands Jour—⸗ 
44 sten Bd. Seite 381.) 

9 


# 2 
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2. Die Art des Bluthuſtens, in welchem di 
Herr Profeffor Harles in Erlangen dieſes Mitte 
als vorzüglich wirkiam empfiehlt, ift diejenige Arı 
welche uͤbermaͤßize Reizbarkeit, Reizung, und meh 
oder weniger frampfhafte und beichwerliche Aftion 
der Rungengefäße, zu ibrer nächiten Urſache hat— 
Bey einer andern Art des Bluthuſtens, melde 
aus allgufehr verminderter Keizbarfeit, Reizung un! 
Thaͤtigkeit der Gefäße entſteht, iſt dieſes Mitte 
im Gegentheil nachtheilig. Herr Harles bediente 
fi) des gekochten Bilſenkrautoͤls, das aus 8 Unzen— 
reinem Baumoͤl, mit 2 Ungen friſchen gequerfcht 
Blättern des Bilfenfrauts gekocht, bereitet war. Er 
ließ einen Theil diefes Deld,dem er vor dem aus dem 

SGSaamen gepreften den Borzug giebt, mit zwey Theis, 
Ten Mandel s» oder Diivenöl mifhen, und davor, 
zäglich zwey » auch wohl dreymal (felten oͤfterer) 
drep bis vier gewöhnliche Theelöffel vol (zuweilen, 
weniger, nicht leicht mehr) pro Dofi nehmen. 




















Mehrensheild fand das Bluten ſchon nach⸗ 
den erſten Gaben ſtill und blieb ganz aus, oder 
wurde wenigſtens, wenn es wieder kam, eben fo) 
ſchnell geſtillt. In einigen Fällen war jedoch eimıl 
länger fortaefegter Gebrauch noͤthig. Gewoͤhnlich 
gab Herr H. noch andere ſchickliche Mittel nebens 
bey, fehr oft ſelbſt das Bilfenfrautertraft in einer 
mucllagindfen Mixtur; doch wurde dad Del immer! 
zuerſt gegeben. Ein geringer Grad von Schwindel 
und Eingenommenheit ded Kopfs, der gewöhnlich) 
auf den längern und ſtaͤrkern Gebrauch des Bils 

ſen⸗ 
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Iſenkrautes zu folgen pflegt, dürfen da, wo der Ges 
brauch diefed Mitteld fonft angezeigt iſt, von der 
peitern Darreichung deifelben nicht abfchredien. — 

CHufelands Journal, gr Bd, 2tes St, Seite 47.) 


















CLXXV. 
Auflößliche Sublimatpillen. 


Semmelfrume bereitet, eine der allerbeften ift, ins 
dem durch die Umwickelung ded Mehls und durch die 
t langfamere Aufloͤßung derfelden, der erſte Reiz diefer 
MMittel auf den Magen und Darmkanal gemildert, 
dadurch alle ſchlimme Zufälle die fie erregen * 


rer und angenehmer gemacht wird. Aber Bi fo 
bekannt ift ed, daß diefe Brodpillen in wenig 
Hagen fleinhart, und dadurch dem Magen uns 
auflößlich werden, wovon die Folge iff, daß fie 
ohne Nugen unaufgelößt den Darmfanal durchlau— 
f fen, oder darin hängen bleiben, und ſich anfams 
imeln, und daß dann ſolche Sammlung Pilen von 
mehreren Tagen zu gleicher Zeit fich auflößt und 
yer Kranfe plöglich die Zufälle einer Sublimatvers 
ziftung befommt. Diefe Ruͤckſicht hielt mich und 
jehrere Aerzte immer ab, diefe Form zu benugert. 
Ich freue mich daher, einen Zuſatz bekannt 
Mnachen zu koͤnnen, durch den diefe Pillen Monate, 
| Pp | ia 


— 
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ia Jahre lang ihre Anflöfflichkeit behalten, und ben | 
ib Herrn Bonzel verdanfe, und es it ſolches 
der Zuder. Die Formel der Sublimatpillen, 
ven ich mich nun bediene, iſt folgende: 


Rec. Mercur, Subl. corrofiv. Gr, vj. 
Solv, in 
Ag. deft, ferv. ſ. q. 
adde 
Micae pan. alb. 
Sacchar. alb. ana q. f. ut f. bene ſubig. 
* Pil. Nr. 180. 
D. 4 
Dreyßig dieſer Pillen enthalten ı Gran Sublimat, 
und ſie loͤßen ſich, wenn ſie auch noch ſo hart 
und alt find, binnen einigen Minuten im Munde 
auf. Bon dem Herrn geheimen Rath Hufeland, 
(Hu felands Joutmalıc. ster Band. Seite 454.) 





CLXXVI. 
Zerpentinöl gegen den Rheumatismus. 


Leider widerſteht dieſe oft fuͤrchterlich ſchmerzen | 


fed erfuhr auch der Herr Leibmedicus und D. Kö⸗ 
ler zu Werkſtatt am ſich felbft, und nur die gra 
famen anhaltenden Schmerzen Eonnten ibn beweal' 
gen einen Eßloͤffel vol Terpentinöl drepmal d 

za 
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Tags zu nehmen, deffen gute Wirkungen er bereits: 
Wim Huͤftweh erfahren, und dieſes Mittel wirkte 
ſchnell und anhaltend, denn im weniger ald einer 
Stunde waren die Schmerzen ſehr gelindert, und 
den dritten Tag ganz weg. Der Urin: wurde dick, 
und der Kranfe empfand nach jeder Gabe eine 
erquickende Wärme über den ganzen Körper. — 
(Richter's chirurgifche Bibliothek. 15ter Band. 
Seite 465.) 





CLXXVII. 


" Darisca cannabina gegen Wechfelfieber. Som 
J Herrn D. und Profeſſor Rubini zu 
Parma. 


Er fing bereits im Jahre 1787 felne ce 
‚mit diefem Mittel während drey Wechſelfieberepi⸗ 
demien an. Seine Erfahrungen waren. immer 
I gleich guͤnſtig; auch nach der Zeit bediente er-fich 
der Datisca mit fo gutem Erfolge, daß er fie num 
praktiſchen Werzten empfehlen zu koͤnnen glaubt, 
Iſt der Magen vorzüglich veisdbar, und die Gabe 
ded Mittels etwas ſtark; fo bewirkt es leicht Ers 
brechen. In Eleinern Gaben, und bey ähnlicher 
Difpofition der. Därme, macht ed Stuhl; zumweis 
len erfolgt beydes zugleich. Diefer Umſtand gab 
Anlaß, daß einige erste glaubten, die Datisca 
heilte nd als draſtiſches Mittel Fieber, melde 
Pp 2 juſt 


| 
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iuft ein ſolches Mittel verlangen, ſo wie, jebes' 
andere Breh + nnd Abfuͤhrungsmittel. Rubini 
aber bezeugt, daß ſie auch Wechſelfieber ohne dieſe 


Ausleerungen heile. Sie heilte Fieber, welche 


6 bis 8 Monate lang von der China nicht hatten 


—— 


gebaͤndigt werden koͤnnen. Auch ſoll fie das vor |, 


der China voraus: haben, daß nad ihrem Gebrauch 
weit: feltener Ruͤckfaͤlle entſtehen. Dfe läßt das 
Fieber gleich auf die erfie Gabe nad; oft aben 
find fünf bis ſechs noͤthig. 

Um aber mit Grund auf die Datisca rechnen 
zu Fönnen, muß man ihre Anwendung auf ges 
wife Punkte fefifegen, und ja fie fo wenig, als 
‚jedes ‚andere wirkſame Mittel, für unfehlbar im 
allen Fällen Halten. Vorzuͤglich finder ihr Gebrauch 
in. allen‘ Wechfelfiebern flott, die mit gaftrifchen Uns 
reinigfeiten verbunden find. Gemöhnlich bedient 
ſich R. des Pulverd der vorfichtig im Schatten 
getrockneten Blätter. Man fängt mit einem Scru⸗ 
pel an und fleige bis zu einer halben Drachme dreys 
bis viermal täglih. Auch kann man fih des 
Ertraftd zu 3 Gran mit einem Gran des Blaͤt—⸗ 
terpulverd bedienen, und bis 6 Stan ſteigen; es 
wirft aber Tangfamer, ald das Pulver, und ver 
liere durch die Länge feine Kraft. Wer beydes 


nicht nehmen Eonnte, dem gab R. von einem Auf⸗ 


guß der frifchen Pflanze von einer halben zu einer 
ganzen Unze. (Weigels italienifhe Bibl. 4r Bd. 
ıftes St. Buſch Almanach d. — hc 
1800, Seite 256.) 
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CLRRUIIT. 2° 
Eine ſehr —— Augenſalbe. Dom. "Bi, 
dan 9% geheimen: Ra Dufeland. 


ar } 2 





Die — m —— Mere; praecipit. 

ber, gelbes Wachs und ungeſalzene Butter werden 
un gleichem Gewicht genommen; erſt dad Wachs 
und die Butter uͤber Kohlen geſchmolzen, und nun 
der Praͤcipitat aͤußerſt fein pulveriſirt darunter ge⸗ 
ruͤhrt, bis es kalt und ſteif wird. Im Winter 
kann etwas mehr Butter genommen werden, da— 
mit die Salbe nicht zu hart wird. Der Verfaſſer 
hat, bey zweyjaͤhriger Erfahrung, dieſe Salbe beſ—⸗ 
fer, als andere ähnliche gefunden. Man läßt eis 
wer Linſe groß davon zwiſchen den’ Fingern) oder 
am Lichte erwärmen, daß es flüffig wird, und ſtreicht 
dieſes auf den innern Rand der Augenlieder. Dies 
ſes gefchtehet Abends vor dem Schlafengehen, went 
man die Ungen nicht mehr öffnet. Früh werden 
die Augen mit warmer Milch ausgewaſchen. Ben 
fehr empfindlichen Augen können auch nur Läppchen 
mit der Salbe beftrichen, und über die Augenlie— 
der gelegt werden. Bon dem Nusen fagt der Hr, 
Verfaſſer folgendes: Ich bediene mich diefer Salbe 
bey jeder Augenentzündung, die nicht rein entzuͤnd⸗ 
lich iſt, d. h. die feinen Aderlaß oder Blutigel ers 
fordert. Am ſchnellſten Hilfe fie bey der feuchten 
Pp3 Anı 
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Augenentzuͤndung mit angeſchwollenen Augenliedern, 
und aus denſelben ſchwitzenden klebrigen Schaͤrfe. 
Doch auch bey allen andern Arten chroniſcher Aus | 
genentzöndung, der theumatifchen, ferofulöfen, gichs it 
tifchen, pforifchen, veneriſchen, vermindſen u. ſ. w. 
leiſtet fie Herrliche) Dienſte. Selbſt Truͤbhelt und) 
Flecken der Hornhaut vermag fie zu tilgen. — 
CHufelands Journal ꝛc. 4ter Band. ©. 365.) | 
grHere D. Kauſch *) machte bey der EN 
dieſes Mitteld die Bemerfung, daß dieſe Zuſammen 
ſetzung nichts Neues iſt, indem on Boerhave 
derorduete r Teinchisp m de? Tr uet nan 


Ur 


vo REEC Birth Ks Per 
sumur ur Cerae alb. 3j. "UST 9 u „7 
ne 10000 'Merecut.raedip. abe. 79, 0 


nf 


In 


* Opii per. Gr. if, velGrig. 70% 
5 MD.‘ Sant: + . 


Serr van Geſſcher gibt eines dieſem aͤhnli⸗ 
ches Unguent. ophthalm rubrum iin: feiner He- 
dendaagſehe oeffenende Heelkunde, 1782. ter Th. 
Seite 354 an, und „ſagt davon: Dieſes iſt das 
einfachſte und ſicherſte Heilmittel in allerley Augen⸗ 
entzuͤndungen, ſelbſt die Chemofis nicht ausge⸗ 
nommen. Ich habe es nie ohne Nutzen gebraucht, 
und oͤfters mit einer erſtaunenden und meine Er⸗ 
wartung übersveffenden Wirkung. Denjenigen, d 
ed verſuchen wollen, rathe ich aber an, ed n 
ſehr genqu zu bereiten, und die Menge des Du 
. ſilbere 

*) Geiſt und Kritik ꝛc. fer Band. Seiteyo, ı 
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filberkalks nach dem Grade der Entzündung zu mins 
dern oder zu mchren. Seine Vorſchrift iſt fol⸗ 






Rec. Butyr. rec, non fal, Une; j. 
Merc. praec, rubr. ‚fubtiliff, trit. quant; 
fufhicit, 





„* 


Mifceatur. 


In Teichten Entzündungen find 8 — 10 * 
12 Gran Merc, praec. rubr. genug; bey ſchwe⸗ 
rern muß man von 15 — 20 und gar * zu ei⸗ 
ner Drachme ſteigen. 

Ich habe dieſe Anmerkung nur — —* 
theilt, weil die nutzbare Anwendung dieſes Mittels 
dadurch noch mehr beſtaͤtiget wird. Uebrigens iſt 
der ähnliche Balſam. ophthalmic. St. Yves ſchon 
lange ald ein mögliches Augenmittel anerkannt > 





CLXXIX. 
Neue Opiattinktur. Vom Herrn Eccard. 


— 


Si⸗ wird folgendermaßen bereitet: Zu zwey Ins 
zen Opium und einem Duentchen gepülverter Ger 
würznäglein (caryophylli) merden 8 Unzen eins 
fached Zimmtwaſſer und 4 Unzen Alkohol gegoffen, 
das Gefäß, worin diefe Miſchung enthalten iff, 
‚wohl verfchloffen in einem warmen Drte 6 Tage 
lang erhalten, dann wird die Tinktur durchgefeiht 

PpyA, und 
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und ausgebruͤckt. Diele Tinktur Hat den Vortheil 
vor dem gewoͤhnlichen Laudanum, daß ſich geiſtige, 
ſo wie waͤßrige Stoffe, ohne daß ein Niederſchlag 
exfolget, mit ihr vermiſchen laſſen, und daß ſich 
von der Tinktur ſelbſt, wenn man fie auch ſehr 
fange aufhebt, nichts niederſchlaͤgt. Kerner it bey 
derfelben mehr Opium aufgelößer, ald bey den meis 
fien übrigen Bereitungen. Ihre Wirkung iſt das 
ber auch viel ſtaͤrker. Bier Tropfen wirken for 
viel, ald 6 Tropfen des Eydenhamfchen Laudanums. 
(In 12 — 15 Tropfen if ı Gran Opium enthals 
ten.) Der Referent diefer Nachricht freut fich, zum 
Lobe diefer Tinktur aus eigner Erfahrung noch beys 
fügen zu fönnen, das fie weit ficberer Schmerzen 
ſtillt, weit weniger erhigt, ‚und den Leidenden im 
einen. weit. runigern Schlaf verſenkt, als die Gy 
denhamſche Miſchung. (Prüfung des Brown'ſchen 
Syſtems von Marcus ꝛc. Ztes Heft. — Almanach 
der Fortſchritte, neueſten Erfindungen und Entdeckun⸗ 
gen in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Manufakturen und 
Handwerken. Vierter Jahrgang 1800. Seite 276.) 


— 


N — 





CLXXX. 
Von den antiſeptiſchen Kräften der Verbin⸗ 
dung der vegetabiliſchen und Sahzſaͤure. 
Rom Herrn D. Wright zu Jamaica. 





Die Verbindung iefer Mittel geſchiehet folgenders 





















son 


Man nehme Citronen s ober Mmonlenfaft drey 
gen, löße darin fo viel ald möglich Rüchens oder 
jeefalz auf, gieße dazu eine Pinte eines einfachen 
rzſtaͤr kenden Waſſers, 'G. 3. Aq. foenicul, Cin- 
am.) und thue dazu foviel Zucker, daß der Gr 
ymac angenehm mird. | 

Man giebt von dfefer Mifchung Erwachſenen 
le zwey Stunden einen Eßloͤffel vol. 

Dieſes fo gemifchte Mittel — ſich ſehr 
tzlich gegen: 

1) Die Ruhr. 

Bald nach dem Gebrauch deſſelben en die 
tühle, das Bauchgrimmen und der Stuhlzwang 
3die Stuhlgaͤnge nehmen nach und nach ihre 
Jtuͤrliche Menge und Conſiſtenz an, die Patienten 
efommen ihre Munterkeit, Kräfte und Appetit wies 
er, und find in menig Tagen wieder geſund her—⸗ 
eftellt. 

Diefed Mittel zeigt fih auch bey bloßen eins 
n Durchfällen eben fo witkſam. 
2) Harnruhr. 

Dieſes Mittel ſtillet nicht allein den Harn— 
luß, ſondern es hebt auch das damit oft verbun— 
yene remittirende Kleber. Nachher iſt es gut, die 
ieberrinde mit diefem Mittel zu verbinden, damit 
ein Ruͤckfall diefer gefährlichen ae verhuͤtet 
erde. 

3) Colik. 

Auch hier beweißt ſich dieſe antifeptifche Mix⸗ 

r beilfam; fie verbeſſert die Stuhlgaͤnge, hebt 
fe Schmerzen und Falten Schweiße. 

PP 5 4) 
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A): Santiöse Braͤugggggg TE | 
&ch- ziehe in allen Fällen, wo der Gebrauch⸗ 
eines Gurgelwafferd nötbig -ifk,- diefe Miſchung alkı 
fen - ‚andern. vor; . fie reiniget geſchwinde Zungen. 
Zahnfleiſch und den Schlund von allem fantichtemg 
Schmutz. a 
Man kann in Fällen, wo Fein Eitronenfaft f; 
Haben it, ſich anſtatt deſſelben des Eſſigs oder 
auch der Weinſteinſaͤure wit gutem Erfolg bedienen | 
- Alle Kranfeiten, in welchen ich mich dieſes 
Mittels bedient habe, waren faulichter Art. 2 













Vol.. AL. — Sammlung, auserleſener — 
zum Gebrauche praktiſcher Aerzte. 12ter Bd. Bei 
1787. Seite 104.) | 


CLXRXT. 


Borfihläge zur Berbefferung einiger mitte 
ſalziger Präparate aus dem Ammponiaf, 
oder fluͤchtigem Laugenſalze. Dom Herr 
D, und Prof, Eſchen bach zu Leipzig. 


2. Effigfaurer Ammontaf oder Mind" 
rerſcher Geiſt. — 


Nach der gewoͤhnlichen Bereitungsart if dieſer ein 
ſehr unkraͤftiges, verduͤnntes Präparat, und enthäl 
in einer Unze 7 bis 10 Gran, gewoͤhnlich aber mer 
niger 
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er trocknes Salz. Selbſt die neueren Vorſchrif⸗ 
n, die auf der Inſpiſſation und Cryſialliſation be⸗ 
hen, ſind nicht ganz zweckmaͤßig. rl 8 

Herr D. Eſchenbach giebt den Kath, guten 
arken- Weineſſig mit trosfnem,. reinem, nicht 
orenzlichem Ammoniak zu fättigen. ‚Zur, Concen⸗ 
ration, des Eſſigs laͤßt er erſt guten, Weineſſig 
ig auf die Hälfte durch den Froſt concentriren 
und befrepet ihn hernach durch die, ‚Deftilation 
n gläfernen Gefäßen von ſchleimigten Thellen. 
er nur durch den Froſt verdichtete, nicht deſtil⸗ 
liste Effig verdirbt ſehr leicht. Von diefem Mit— 
tel Hält jede Unze zwey und eine halbe Drachıne 
Salz, und ift die Dofis für Kinder ein Scrupel, für 
Erwachſene ein Bid anderthalb Quentchen. Auch 
koͤnnte zur Verſtaͤrkung der Liquor zur: Säfte: ge⸗ 
linde inſpiſſiret werden. | 

Diefe Vorſchrift empfiehlt fi N dur Elſparniß 

der Zeit und Arbeit, und liefert Bo ein Be 
* Rise PEäpAtAE 


97 ee Stefan 
Gewoͤhnlich iſt das hierzu verwandte Bernſtein⸗ 
ſalz waͤßrigt, hat wenig Saͤure, iſt auch oft mit 
fremden Salzen und brenzlichten Theilen verunrei⸗ 
nigt. Es iſt daher oft zum innerlichen Gebrauche 
ekelhaft und unangenehm. 
Die hier vorgeſchriebene Formel iſt aus 8 Thels 

Ien ſalzſaurem Ammoniak, 16 Theilen Woraichenfe'ze 
An Theile Dippelſchem Dele, ein mit ölichten 
Thess 


} 


504 


Theilen geſchwaͤngertes Ammoniak, zu —X 

diefem wird nun reines, doch nicht von allen st 
ten Theilen freyes Bernfteinfalz, welches ſich 

Apotheker zur Sicherheit felbft verfertigen, m 
deftillirtem Waſſer aufgelößt, bis zur Gättigu 
jugefeget, dann burchgefeihet und aufbewah 
CZournat der Erfindungen ıc. 23tes Stüd. ©. 125. 
Aus Efchenbach Diff. pro loco: Ammoniad e the- 
rapeuticis ufibus recte accommodandae exempla gua 
dam et praecepta etc. ) | 






' tu 


J 
* 





CLXXXII. 


| eg erfchicdene einheimifehe Pflanzen, die manı 
ftatt der ausländifchen anwenden kann. 





7% Mangel der Aechtheit, der Quoneitaãͤth 
der hohe Preiß, das Verſagen der Huͤlfe in einzel⸗ 
nen Fällen, find Umfiände, die dem Urzte das Abs 
wechfeln und Combiniren der Medicamente öfterd 
nothwendig und umentbehrlih machen. Möchte 
doch diefer Auffag dazu aufs nene beytragen, der 
Vernachlaͤſſigung und Bergeffenheit inländifche Pros 
dufte zu entziehen, und fie * mehrere ne 
me zu bringen. | 


1) Statt der Specachane : * 
a. Das Veilchen (Viola odorata L).. 
Zwey 
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Zwey ober ein Quentchen von der 


b. Das wilde Veilchen — canina L.) 
Es wirkt faſt wie das vorige. 


c. Die Haſelwurz (Afarum europaeum L.) 


Ein bis zwey Scrupel der gepuͤlverten Wurzel 
geben, macht ohne großes Anſtrengen 5 — 6mal 
brechen. Eſſig benimmt ihr ihre Kraft, und das 
ocknen an freyer Luft macht fie milder, Der Uns 
Irſchied zmifchen der Brechmurzel und Hafelmurz 
eftehet nach meiner Erfahrung darin, daß die ler 
Fre ftärker, als erfiere, nach unten wirft, und daß 
efe mehr zertheilende Kräfte, ald jene, hat. Schon 
ieſer Eigenfchaft wegen, nicht zu gedenken, daf fie 
oblfeiler, eine einheimifche Pflanze, und daher uns 
ver Natur angemeffener, frifher und unverfälfchter 
haben ift, iſt fie der Aufmerkſamkeit der praftis 
en Nerzte fehr wert. Uebrigens Habe ich noch 
inige Erfahrungen über den Nutzen diefed Mittels 
itgerbeilt. (Löfflers Beyträge zur Arzneywiſſen⸗ 
haft und Wundarzneykunft. Leipzig und Altona 1791. 
ıter Theil. Seite 170.) 


d. Die Einbeere (Paris quadrifolia). 


"Die Wurzel if ein gelinded Brechmittel, und 
5— 5o Gran erregen erſt Erbrechen. k 














3) Statt der Gennesblätter: 
a. Stalienifhe Sennesblätter, | 
b) 
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b. Der Blaſenbaum (Colutea arborefeensL, 
Man braucht die Blätter, läßt fie nur aufwa 
fen, fonft verlieren fie ihre purgirende Kraft Am 
muß. der Aufguß, welches am beflenift, nur me 
ausgedrückt werden, ‚fonft gehen viele grobe und har 
zige Theile mit über, welche beftige Kolifen verur— 
ſachen, mie diefed auch der Fall iſt bey den aͤchten, 
Sennesblaͤttern. 


e. Die Pfirſchblaͤtter. (Amygdalus perfi 

Linn.) 
Die jungen Blätter find ee fehr gutes Purgir 
mittel, und verdienen durch ihre merkliche wurmw 
drige Kraft vor, manchem andern Mittel den Borzugs 


d. Die Efchenblätter (Fraxinus excelfior L.) 

Gie wirken nicht allein durch den Stuhl, fo 

dern fie befigen auch eine merklihe barntreibend 

Kraft; fie wirken eben fo bald und gut, als die 
Gennesblätter. 


e. De Purgitflachs. (Linum — — 
Zwey Quentchen dieſes Mittels in einem Auf⸗ 
guſſe von vler Unzen bewirken genugſame Stuͤhle. 


3) Succedanea der Jalappe: 


a. Der wilde Aurin (Gratiol@ofheinalis L.). 
Die Blätter von 1 — 2 Duentchen mit Waſſer aufs 
gegoſſen, und auf heißer Afche digeriet, Fann man 
mit Nugen bey ödematöfen Perfonen zum Purgiren 
und Harntreiben gebrauchen. Als mwäfferigter Auf 
guß iſt er am beſten zu gebrauchen, nur im entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtande muß man ihn nicht geben. b) 
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b. Das Nachtſchoͤn CMirabilis Jalappa L.). 


r Vierzig’ Gran des einigten Extracts erregen 
18 Sl Purgiven ohne Unbequeintichkelt; eiR 









äfige ——— son 
c. Die Zaunrinde — ſepium L.). 


Der Ertract aus dem Safte dieſer Pflanze iſt zu 
nem Scrupel genommen ein gutes waſſertreibendes 
Jurgirmittel. 


‚d. Der Faulbaum (Rhamnus frangula 19 
Han gebraucht die Rinde von ein bis zu vier 

nentchen im Aufguffe, 
e, Die Efelsgurfe (Momordica elaterium L.) 


Die Wurzel giebt man in Pulvern von funfzehn 
tan bis zu einem halben Duentchen, das Eytract 
er Frucht von zwey Gran bis zu einem Scrupel. 


f. Die Zaunrübe ( Bryonia afpera baccis 
ubris). 


Das Pulver der Wurzel von fieben bis fünf 
zehn Gran; in der Abkochung von einem bis zu drey 


g. Die Kreuzbeere (Rhamnus catharticus L.) | 
Der Syrup von dem Gafte der Beeren wird 
von einer Unze bis zu zwey gegeben. 

h. Betonienwurzel (Radix Betonicae). 
Diefe Wurzel iſt ebenfalls ein gutes Purgirmittel. 


i) 
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ir Die Gichtruͤbße. 
* Landmann bedient ſich derſelben als fr 
rungsmittel, Indem er die weiße frische Wurzel au 
Höhle, die Nacht über Bier in derfelben ſtehen la 
und dies des Morgens trinkt. 


k. Die weißgelblichen Rinden von dem Sol 
under (Sambuc. niger-L.) und dem Attich (Samıl 
buc. Ebulus) find ſtark abführende Mittel; glei 
Kraft befigen die Wurzeln von beiden und der Saame 
des Attichs; fie dienen vorzüglich bey Wafferfuchs | 
ten, um dad ſtockende Waſſer aufzuloͤſen und abz 
fuͤhren. 


4) Statt der China. 
Zu den Succedaneis der China gehören folgende: Ä 
a. Die Weidenarten: 
1. Die gemeine Weide (Salix alba L.) 
2. Die Bruchmweide (Salix fragilis) 
' 3, Salix triandria L.L 
4. Die Goldweide (Salix virellina L.) 
5. Saalweide (Salix caprea), 
b. Andere Rinden: 
1. Die äußere Rinde der Birfe, 
2. Die Rinde ded Faulbaums. 
3. Die Rinde des füßen —————— 
(Prunus avium,) 
4 Die Lindenrinde, 
Vorzüglich dienet diefe äußerlich gegen 
bößartige Geſchwuͤre. 


c) 
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& Der Roßkaſtanienbaum (eleulas Hip-' 
ecaftanum L.) A 
Man braucht die Rinde hiervon in einer Ab⸗ 
kochung oder Pulver in der ſieberfreyen Zeit nach 
orhergegangenen noͤthigen Reinigungsmitteln. 
d. Die Taubenkirſchen (Prunus padus L.) 
Die Rinde dieſes Baumes iſt oft mit gluͤcklichem 
krfolg wider das Fieber angewandt worden; fie wird 
uf eben die Art und unter de nemlichen Anzeigen, 
sie die China, gegeben. 
e. Der Schlehendorn (Prunus foinofi L.) 


f. Die Eſche (Fraxinus excelfior). 


$ Jr Einbeimifche wurmtreibende Saamen und 
Kittel: 

a. Der Rheinfarrenſaamen ( Tanacetum 
lgare.) 

Er leiſtet eben die guten Dienſte wider die 
uͤrmer, als der aͤchte auslaͤndiſche Wurmſaamen. 
b. Die Saamen der Cypreſſe (Santolina 
hamaecypariſſus L.) 

Iſt ein kraͤftiges Wurmmittel. 
c. Die Waſſerkreſſe (Siſymbrium aquati- 
Eine Taſſe fruͤh und Abends von dem Dekokte 

[Fein gutes wurmtreibendes Mittel, 

d. Die Sammtblume. (Tagetes patula L.) 

Sie iſt purgirend und wurmtreibend. 
X Da 6) 
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6) Statt der Sarſaparilla. —J 
a. Die Wurzel des Hopfens. nl 


b. Die Wurzel des Sommerfats ( Perficari 
amphibia ). En 


c. Sandriedgras ( Ark arenaria). 
d. Seifenfrautwurjel (Radix faponariae) 
e. Klettenwurzel (Radix bardanac). 
fe Wegwarten. 
g. Queckenwurzel (Radix —— 
— au den einheimifchen Succedaneis der perffi 
fhen Salepwurzel gehören: 
a. Die Wurzel ded Kuabenfrautsz und zw 








folgende Arten: — 8 
1. Orchis maſcula. 
2. - morio. / 
3. — maculata. 
4 — latifolia. \ 
5. — militaris. 
6, pyramydalis. 


Dan verwandelt fie auf folgende Arten in Sa 
indem man fie auf einem überzinnten Eifenblech ar 
breitet, und ſie dann im einen geheizten Backot 
bringt und nur 8 — 10 Minuten darin läßt, wo 
ihre weiße Farbe verlieren, und eine gleichfoͤrm 
dem Horne aͤhnliche Durchſichtigkeit annehmen 
den. Hierauf nimmt man ſie aus dem Dien,. r J 
bringt ſie an einen Ort, wo ſie * und 
werden koͤnnen. ” 
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b. Verfchiedene Getraidearten 
> © Die Echwarzwurzel (Radix ende 
ajoris, Symphyti ofheinal.) 
Cofte's und Willmets botanifche, chemiſche 
nd pharmacevtiſche Verſuche Über die vornehm— 
en einheimiſchen Pflanzen ꝛc. Aus dem Franzoͤſ. 
eipzig 1792.) 














CEXKKIN. 
JESublimatpillen in venerifchen Krankheiten. 


ie vom Herrn Generalchirurgus Theden, im 
ritten Theil feiner neuen Bemerkungen und Evs 
abrungen empfohlene Werhode, die venerifchen 
ranfheiten mit Gublimatpillen zu heilen, hat 
zerr Fieliz der jüngere, zu Luͤckau, achtmal anzus 
senden Gelegenheit gehabt, und alle acht Kranke 
nd vollkommen geheilt worden. Auch hat er bey 
binem einen Rüdfall der Krankheit oder andere 
e Folgen wahrgenommen, fondern fie find alle 
ründlich geheilt worden. Alle äußere Symptome 
erſchwanden bey der Cur ohne aͤußere Hülfe, und 
liefed war immer das ficherfte Kenmeichen einer 
Muͤcklichen Heilung. 

Einen Speicelfluß beobachtete er nie, wohl 
er bey einigen Kranken einen ganz gelinden Durchs 
M; aber auch dieſes konnte dadnıch vermieden 
Q0 2 wer 
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werden, wenn der Kranke allemal, ehe er die Bil 
fen nahm, etwas Speiſe genoß und den Tag über 
viel fehleimiges Getränfe zu fib nahm. 

Nie bat auch derfelbe die Pillen in den. 
srementen entdecken können, da. hingegen Herr 
fie nur zur Hälfte abgefchliffen hat abgeben geichen 
(Loder’s Sournal ıc. ır Band. Seite 357.) 9 


ee 
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| 
| 
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{ 
Eine wirkfame Pillenmaffe aus calx zinci hyafi 
drargyrata. Von dem Herrn Molwitz 
Wundarzt in Stuttgard. jr 
f . F ’ ' 
| 
N 
i 
f 


Im aten Stuͤck des ten Bandes des Hufelandi 
ſchen Journals der praktiſchen Heilkunde macht H 
Molwitz eine Pillenmaſſe bekannt, der er theil 
aus Erfahrung, theils and Reflexionen über di 
Natur des venerifchen Gifts manche Vorzüge v 
den bisher gewöhnlichen Dueskfilberbereitungen ber 
miße. In Erwägung, daß das venerifche 
immer reizend auf die Beffandtbeile der thierifch N 
Faſer wirfe, und zwar fo, daß mach Verhälrni n 
einer laͤngern Fortdauer dieſes Neizes ihre Neil ü 
fähigkeit erhöht, ihr Ton aber vermindert werdil 
glaubte er das Queckſilber bey der Anwendu 
deffelben gegen dieſe Krankheit am zweckmaͤßigſte 
mit einem Körper zu verbinden, ‚der die oͤrili 

Ä Bier Neil 
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eizbarkeit abzuſtumpfen, die exaltirte allgemeine 
bensfraft zu vermindern, und zugleich tonifh 
nf die thieriſche Faſer zu mirfen fähig war. 
Der Zintkkalk ſchien ihm diefe erwähnten Eis 
enichaften in ſich zu vereinigen, ohne zugleich die 
genthuͤmlichen Wirkungen des Mercurd zu übermwies 
Dieſes bewog ihn, folgende pillenmaſſe zu 
rſuchen. Zwey Theile gereinigtes Queckſilber 
werden mit einem Theile Terpentin zuſammenge—⸗ 
tieben, und zwar fo lange, daß dad Reiben au) 
nad Verſchwindung der Dueckfilberfügelchen noch 
etwan eine Stunde lang -fortgefegt wird, Gegen 
dad Ende werden zwey Theile Zinkkalk und fo viel 
Bimmtpulver, als zur Bildung der Maffe nöthig 
if, zugefest, mit welchen. letztern auch die Pillen 
konſpergirt werden koͤnnen. Den Zinkkalk erhaͤlt 
Her M. folgender Geſtalt, daß er drey Theile 
Eleingefchnittenen reinen Zink mit fünf Theilen Vi— 
triolfäure, die mit 20 Theilen verdünnt iff, aufs 
loͤßt, nad) dem Aufbrauſen vie Auflögung durchs 
feihet, und nun den Zinkkalk mit einer hinlaͤngli⸗ 
Ichen Menge Laugenfalz niederfchläge und ausfüßt. 
Don vdiefer Billenmaffe werden nun 2 Gran 
ſchwere Villen verfertigt, von denen er anfangs 
eine Morgend und Abends nehmen, und dann mit 
‚einigen Stuͤcken jedesmal fleigen läßt, fo lange 
‚als fie feinen Ekel, Webelkeit und Erbrechen machen. 
Herr M. hat bey der Anwendung diefed Mits 
tels mie Fleiß beobachtet, daß ed feine eigenchüms 
liche antivenerifche Wirkung am vollftommenften 
er dann hervorbringe, wenn fein Gebrauch ohne 
243 Ahr 
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Abwechſelung mit andern Praͤparaten eine Zeitlang 
fortgeſetzt, und es gleichfam dem Koͤrper ein 
miſch wird, daß iſt, wenn der ie sb den Im 





—— und — 8⸗ ıl 
dem Herin Zuftizrarh, aa in Kopens | 
bagem m aha Anika ir mans 7 


* A fofgender Miſchung: 
"Rec. Ag. Cinnam, f. v. Une, iv. 
Spirit, Vitriol. Gtt. 60. | 
‚Laud, liq. ſ. Stt or eine vi 
Syr. papay. rhoead, Une. ſem. 
M, S.. Ale ‚Stunden einen Estöffet voll. Ask 


diefe Miſchung in paffiven Biurflüfen: > 
Rec wendet außer den Außerlichen‘ zuſammen⸗ 
ziehenden Mitteln, — ihm die Methode des 

Le: 


Six 










‚e Roux (die Ausfuͤllung der Scheide mit zus 
ſammengerollter Reinwand, man kann fie mit ads 
ſtringirenden Mitteln anfeuchten.) die wichtigften 
ienſte geleiſtet hat, den kaiten Umfchlägen, eine 
er angegebenen ähnliche Formel an, und giebt 
alsdann nach geftilltem Blurfluß die Minde mit 
Haller’s ſauerm Elixir. Aber, und das kann 
nicht oft genug eingeſchaͤrft werden, man überfehe 
nie die Wegſchaffung der etmanigen Nebenreize, 
(Auszug der Abhandl. der Koͤnigl. medic. Societät zu 
| Ropenhagen, Halle 1795. Kappel, medic. Beobach; 
tungen. Eine Auswahl aus den novis actis der Kaiſerl. 
N Afademie der Naturforſcher. Iter Th. Göttingen 1799. - 
Bibliothek der praktiſchen Heilkunde, herausgegeben 
ae ‚Kufeland. ır Bd. 1800. 





CLXXXVI. 


Ein neuer Handgriff zur Skillung des Mut- 
terbluffluffes nach der Geburt. 


Mean kennt die größte Gefahr desjenigen Muts 
terbiutfluffes, welcher unmittelbar nach einer, ges 
meiniglich fchnellen, Geburt alsdann erfolgt, wenn 
die Gebärmutter fih nicht zufammenziehen will, 
fey es aus Schwähe, oder Krampf, oder Trägs 
heit. Dpium, Zimmteinktur, Ipecacuanha, Alaun 
und Eifenvitriol werden oft Dagegen ohne ale Hülfe 
angewandt. 

2 Qa 4 Mit⸗ 
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Mittelſt der im bie ausgebehnte, Mutter al 
brauchten Hand kann die abfleigende große Schlag⸗ 
ader (Aorta descendens) verenget, komprimirt 
werden. Hierdurch erhaäͤlt man zwey Zwecke; der 
erſte iſt, daß die Muttergefaͤße nun weniger Blut 
empfangen, folglich auch weniger verliehren wers 
ben; der zmepte, daß Kopf, Herz und Runge | 
durch die Zuruͤckſtemmung mehr Blut, erhalten, 
wodurch eine allgemeine Wiederbelebung me 
wird, 

(Sollte durch den Zufammendrud einst R 
großen! Blutſtammes nicht anderweitiger Schaden 
durch Ueberfuͤllung, mo nicht gar Zerreißung. der 
Nebenzweige, entfliehen? — Doch die Erfahrung 
bat diefe murhmaßliche, Furcht. (bon widerlegt.) 
Der geſchickte Geburtähelfer, Herr Rüdiger, rettete, 
durch Anmwendung diefed Handgriff, eine Entbuns 
dene, bey der bereits die Borboten des Todes eins 
getreten waren, 

Man bringt die Hand fo Hoch als möglich in 
die Gebärmuster, amd fucht durch einen an die |: 
Hintere Wand derfelben angebrachten Drud die 
Horta zu Eomprimiren. Von dem Heren Profeffor 
Ploucquet zu Tübingen. (Loders Journal ic 
Seite 493.) 
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Be OT — 
Vorſchlag zur Hüffteiftung bey einer Schwan« 

serfchaft außerhalb der Gebärmutter. Bom 

ren Guerin. 

















den gäflen, wo ſich ein Theil des Kindes im 
teinen Becken zeigt, folle man anſtatt des Kayſer⸗ 
chnitts lieber einen Einfchnitt in die Mutterfcheide 

ben. Die Herausziehung des Kindes fole nur 
' und mach gefchehen, damit: die Theile: des Uns 

terleibed, die durch das Kind and ihrer natürlichen 
age verdrängt waren,  felbige wieder allmählig 
unehmen fünnen, "Er Hält dieſes Berfubren für 
erer und minder gefahrvoll, als die Dperation 
des Rayferfchnittd, ob er gleich, wie er ſelbſt ges 
ſteht, feine Erfahrung davon anführen kann. — 
(Rec. des Actes des Societe de Sant& de Lyon. p. 225. 
Medicinifhe Nationalzeitung ıc. April 1799. ©. 390.) 





— 


CLXXXVIII. 


Mechaniſches Huͤlfsmittel zur Stillung eines 
Blutfluſſes aus der Gebaͤrmutier. Vom 
Herausgeber. 


Es geſchiehet zuweilen, daß, ſelbſt nach ber gluͤck— 
lichſten Entbindung, ein heftiger Blutſturz aus der 
Da5 Ge⸗ 
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Gebaͤrmutter die Woͤchnerin in Lebensgefahr ſtuͤrzt, 
weil die Gebärmutter zum Theil oder gaͤnzlich gern 


laͤhmt iſt und fich nicht gehörig zuſammenzieht, und 
nn die blutenden Gefäße verengert. inc 


Alle atroiber 35 Mittel. helfen , nicht 
immer und das Ploucquetſche ( CLXXXVI.) kann 
nur felten angewandt werden. Dieſes Mittel bes) 
ſteht in der Anwendung eines Drucks mit‘ einem 
dichten leinenen Gacde, in welchem 10 bis 205Pfund 
Sand befindlich iſt, uͤber den ganzen Unterleib. Der 
Sack muß nicht ‚größer als der Unterleib ſeyn, auch 
muß der Sand "darin gut vertheilt werden, jedoch 
kann ſich die größte Schwere in der Mitte befinsi], 
den; unter denfelden legt man auf: den bloßen 
Unterleib eine dicke und große mit Effig angefeuch⸗ | 
tete Comprefle, auch muß die Perſon dabey ruhig | 
auf den Rücken und mit‘demfelben ein wenig er⸗ 
** and auf etwas hartem · liegen. re | 


_ Dan fängt den Druck mit zehn und San, | 
an und vermehre ihn nach und nad bis zu 20 
Pfund, wenn fich die Verblutung nicht bald mins 
dert, und ich bin fo glücklich ‚gewefen ſchon damit 
eng zu fiten. 
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CLXXXIX. 





? CEXXXIK. 


| in neues Inſtrument zur Eompreffir on inet 
. verlegten Arterie, bey der Operation eins 

geklemmter Brüche. Dom Heun Doktor 
J. EG Inder zu Wittenberg. 


a9 
een Wundarzt weiß, wie leicht R der ae 
tion. eingeflemmter Brüche, wenn auch der Bauch⸗ 
zing noch fo vorſichtig erweitert und dad Paupart⸗ 
ſche Band durchſchnitten wird, eine beträchtliche 
JArterie verlegt und ein gefährlicher Blutfluß vers 
Manlaßt werden kann. Beſonders iſt die Arteria 
epigaſtrica und ſpermatica dieſem Unfall ausge 
ſetzt In den meiſten chirurgiſchen Schriften wird 
die Unterbindung der verletzten Arterte vorgeſchlagen 
und als leicht vorgeſtellt, allein dieſe Operation iſt 
ſehr ſchwer zu machen, und zudem auch unſicher. 
Dieſes Juſtrument beſteht aus einer Pincette, des 
ren beyde Arme ſich in einem Charnier bewegen, 
und, vermittelſt einer um die Mitte angebrachten 
Schraube, "einander: genähert und entfernt werden 
können. An der Spige eines jeden Arnd iſt ein 
mit Leder uͤberzogenes Polſter, etwa ein Zoll lang 
und hatt ſo breit, angebracht, wovon das eine 
einen rechten Winkel mir der Pincette macht und 
Rn ißt, dad andere aber beweglich iſt und mittelſt 
eines 





* 
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eines Fadens, der in einigen Eleinen Ningen am 
Arme der Pincette läuft, in jede beliebige Lage, 
gebracht werden kann. Dieſes einfache Juſtrumen 
wird auf folgende Art angelegt: Man entfernt die) 
Arme der Pincesse von einander, und bringe den Art | 

mit dem bemeglichen Politer, nachdem man dieſes 
mit dem Arme in gleiche Richtung geftellt hat, in die 
erweiterte Bauchöffnung, in die Gegend, and’ wel⸗ 
cher dad Blur kommt, unmittelbar auf das Bauchfell, | 
mit der Vorforge, daß fich Fein Darm zwifchen diefed | 
und das Polfter legt. Hierauf wird dad Polſter mis 
telſt des Fadens angezogen und in die Rage gebracht, 
daß ed mit dem Arın der Pincette einen rechten int 
kel macht, und mit dem am andern Arme feſtſitzenden 
in gleiche Richtung koͤmmt Beyde Arme werden 
sun einander genaͤhert und durch die Schraube be— 
feſtigt, wodurch denn die verlegte Arterie zwiſchen 
beyden Polftern, deren eines inwendig, das andere 
aber auswendig liegt, zufaimmengedrüct wird. Mat 
ſieht zu, 05 das Blut geſtillt if, und nimmt dann 
nach) einigen Tagen, wenn fich die Arterie gefchloffen 
Hat, das Inſtrument auf diefelbe Art wieder ab, wie 
man ed angelegt hatte, d. h. dur Anziehung de 
innerlich liegenden Polſters, wodurch ed ans feiner 
Duerlage mit dem Arm der Pincette in gleiche Nichs 
sung koͤmmt. Wegen der Größe der Polfter wird 
dad Inſtrument die durchfchnittene Arterie wahre 
fcheinlich immer faffen. (De herniis obfervationes 
et meletemata quaedam; Diff, quam Praeſid. D. F. 
L. Kreyfigio.d. VI. Sept. 1796, defend. H. T.Schind«- 


ler, Viteberg., Mit einem Kupfer, welches das Sm 
firus 
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rument in feiner natürlichen Größe vorſtellt. — 
ournal der Erfindungen, Theorien und —— in 1% 
* St. Seite 139.) 








CXC. 
Nutzen des Peitſchens mit Neſſein. 





f ö » 
% Das Peitſchen mit Neffen hat fih nah 
meinen Erfahrungen in mehrern Fällen bey chronis 
ſchen Rheumatismen fehr nüslich bewiefen. Alte 
und neue Verſuche haben gelehrt, daß Hierdurch 
die Fibern ihre ſchon verlorne oder geſchwaͤchte 
Elafticität wieder befommen, bey allen Arten von 
Erſtarrung oder Schlafiucht ein Reiz erregt werden 
kann. Aretaͤus heilte durch das Neſſelpeitſchen 
die Schlafſucht; Celſus empfiehlt ed bey ver Falls 
ſucht; Doläus hält es für nüglih im Schlag⸗ 
fluffe und der Laͤhmung. uch befigt. diefed Mittel 
eine Vis aphrodifiaca, die noch fürzli bey einer 
Kuh, welche den Stier nicht zulaffen wollte, ber 
wiefen. wurde, man nahm frifche Neffen und 
peitſchte dad Thier auf den Hintern damit, worauf 
es fih dem Stiere nicht weiter widerfegte. Dies : 
fer Gebrauch der Neffel iſt auch bey Menfchen ems 
‚pfohlen worden, und wenn man die traurigen Fols 
gen vieler Mittel bedenkt, die man außerdem noch 
‚gegen dad Unvermögen zum Bepfiblaf empfohlen 
bat, fo verdient dieſes wohl den Vorzug. Beſon⸗ 
ders 


= 






622 
ders hellſom und ſtatthaft iſt das Nefſelpeltſchen 
bey den nicht fieberhaften Rheumatismen, zumal 
bey denen, welche von keiner fforutlichen, veneri⸗ 
ſchen oder andern aͤhnlichen Schaͤrfe abhaͤngen. 
Es leitet auf die Haut die Ausduͤnſtungsmaterie, j 
deren Zurückhaltung im Koͤrper oftmald die Urfache |! 
der Krankheit ift, und veranlaft fie, fib dahin abs ı! 
zufegen, und. fo den Körper zu verlaffen. Eben 
desmegen hat man das Peitſchen mir Neffen auch |‘ 
bey der zurückgefchlagenen Rräge empfohlen Ents 
Halten muß man ficb des Gebrauchs dieſes Mitteld 
bey den Gelenken und entzündeten Theilen. Dee 
Reiz der Neffein diene in Pähmungen die verfchmuns 
dene oder geſchwaͤchte Reizbarfeit und Empfindliche 
keit Ber Fibern wieder zu erwecken und zu vers 
ſtaͤrken. Noch neuerlich gebrauchte Herr D. J. 
Miccali diefes Mittel bey einer hartnaͤckigen Falk 
ſucht mit gutem Erfolge, eine für unheilbar gehaltene 
Schlafſucht wurde dadurch) gehoben, fo wurde auch 
ein Fleiner Knabe von fehr heftigen Zucfungen, die 
nach einem ſchnell zurückgetretenen Anfprunge ent 
ffanden mar, geheilt. Von dem Herrn D. Settki 
(Memoria intorno Vorticazione, del Sig. E. Setti etc, 
In Brugnatelli Bibliötheca fifica d’Europa. Tom, 
XI. p. 54. Staltenifche mediciniſch⸗ chirurgiſche Biblio⸗ 
chek ꝛc. heransgeg. von Kühn und Weigel. Leipz. 
1793. ıter Band. 2tes Stud. Seite 177.) 


2. Dad von den Alten empfohlene Streichen 
und Haduen mit Brenneſſeln (Urticatio) gehört 
unter die vorzüglichften Reizmittel, beſonders bey 

| chro⸗ 
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nischen» Rheumatismus und beyRähmungen, und 
exsriffe nicht felten die flärfften au Wirkſamkeit. 
an laſſe in ſolchen Fällen den leidenden Theil 
täglich fo ‚mit: Brenneflein ſtreichen, daß die bes 


durch das ſtarke Eee eher verhindert wird. 
Bon dem Herin geheimen Rath Hufeland. Hufe⸗ 
lands Journal. ııter Band. ©. 115.) | 





IHGKCH:: 


Methode bey Deffnung der Öefchmüre das 
Eindringen der aͤußern Luft abzuhalten. 
Bon dem Hertn Petit, Chirurgien en 
Chef des Hofpitals zu Lyon. 


Die nachtheitigen Wirkungen des Eindringend det 
atmofphärtichen Luft bey der Oeffnung und dem Vers 
band mancher Geſchwuͤre iſt befannt; und daher 
wird ein Verfahren diefed zu verhüten und. doch 
zugleich den Eiter hinlaͤnglich auszuleeren, jedem 
Wundarzte willkommen ſeyn. 


Herr 


A 
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Herr Perie will diefe Abſicht dadurch erreis'| 
hen, indem er. das reife Geſchwuͤr mit einer geras 
den, fchmalen, zweyſchneidigen Nadel durchtohrt, 
nnd die gemachte Oeffnung fogleich mit eigem Schroͤpfe 
Eopf bedeckt. In denen Fällen, wo man die Defls 
nung länger offen zu halten wuͤnſcht, gebraucht 
er fiatt der Nadel einen kleinen Teofar von einer 
Linie im Durchmeffer, mit diefem wird glühend das 
Geſchwuͤr in fenfrechter Richtung geöffnet, und for 
gleich m! einem Echropffopf bedeckt. ( Recneil des 
Adtes de la Societé de Sante de Lyon etc. "Medi 
einiſche Nat. Zeitung. Nro. 24. 1799. Seite 375.) 


— 





Ccxcl. 
Einſpritzung in die Blaſe. 





Y, Noch neuerlich wurde das luftſaure alı 
kaliſche Waſſer von Falconer ſehr wider Gteins 
krankheiten und andere Zufaͤlle der Harnwege ges 
ruͤhmt. Sehr richtig wird dagegen im Journal 
der Erfindungen, Theorien und Widerfprüche z. 
3 Stuͤck, Geite 125 die Bemerkung gemacht, 


daß dieſes Mittel wohl nur Gand, Grieß und 


kleine Harnftelne (wie diefed auch Fehr oft von 

ſelbſt gefchieher) abführe, dem gröfern und fefien 
Stein aber unaufgelöße zuruͤck laſſe. 

Daß dieſes aber gerade die wueſchenswurdig⸗ 

fie Wuͤrkung von dieſem Mittel waͤre, wird ge⸗ 

wiß 
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ß jeder Arge mit mir einftimmen. Daß ſowohl 
iefed ald mehrere Mittel (z. €. dad Kalkwaſſer) 
die Harnfteine -faft ganz zermürben und auflößen, 
wen fie außer dem Körper darein gelegt werden, 
ft eine fehr häufig gemachte und bekannte Wahr 
eit, und zu wuͤnſchen wäre ed, daß man auf 
iefe Erfcheinung mehrere Ruͤckſicht nehme, als es 
isher noch geſchehen iſt. 

Schon vor mehrern Jahren wurde der Ge— 
anke in mir lebhaft, Einſpritzungen von den. wi— 
er den Stein geruͤhmten Mitteln in der Blaſe 
zu machen, um dadurch auf die ſicherſte Art den 
laſenſtein zu ermuͤrben oder ihn aufzuloͤßen. 

Da das im Magen genommene Mittel ſchon 
fo wirkſam auf den Blaſenſlein wirft, wie viel 
irffamer müßte ed dann nicht ſeyn, wenn. eg 
ohne fremde Zufäge, ohne im Korper bewirkte 
Zerfegungen, die es ſchwaͤchen, und die zugleich 
den Eingemweiden eine unvermeidliche Schädlichkeit 
mittheilen, in Berührung mit den Blafenfteinen ger 
bracht wird? — 

Schon vor einigen Sahren machte ber Berf, 
mehrere Erfahrungen über den Nugen der Ein 
fprisung in die Blafe befannt, 
= Die Einfprigung Iff bey weitem nicht ſo ge⸗ 
fahrvoll und abſchreckend, als die Steinoperation 
und der lange und häufige innere Gebrauch ſtein—⸗ 
auflögender Mittel, Der Verf. mache die Eins 
fprisung in die Blaſe bey einem Knaben von 9 
FJahren, der an Steinzufällen heftig litt, mit dem 
Beften Erfolg. Er waͤhlte zur Einfprigung eine 
— Kr Mi⸗ 
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Mm ichung aus zwey Pfund Waffer, worin ein Loth, 
Sal. tart. aufgelößt und mit fo viel firer Luft als 
möglich angefüllt war. Es murde ein biegſamer 
Catheter zur Blafe eingebracht, Urin foviel als 
möglich abgelaffen, eine Sprige daran geſchraubt, 
und ein halb Pfund von obiger Mifchung eingen 
fprist Jeden drirten Tag, und zwar in allen ısmal,; 
wurde die Einfprigung wiederholt, und der Knab 
hat feitdem Feine Steinſchmerzen mehr gelitten, denen 
er vorher oft ausgeſetzt war. In dem Bodenſatz 
des Urind befanden ſich oft eine Menge Schleim, 
Sand, Brief, und zumellen Kleine Harnfleine, 
Sollte es nicht möglich ſeyn, den Katheter einzu 


Einfprigung mittelſt der Durchbohrung ver Blafeik 
‚im Maſtdarm verrichten. Bom Herausgeber. 


2. Gewoͤhnlich geſchehen alle Einfprigungen i 
die Urinblafe durch den Katheter, der fo oft einge 
bracht werden muß, ald man einfprigen mil 
Bekanntlich find nun aber die Öfteren Einbringunal: 
gen des Catheters nicht allein fchmerzhaft, fonderm 
auch oft mit vielen Schwierigkeiten verbunden 
Zufaͤlligerweiſe bemerfte der Herr D. Erosfieldjl 
daß der Sphincter der Blaſe jedesmal ‚nach dem, 
Vrinlaffen eine Furze Zeit, hoͤchſtens fünf Minuten, 
fo erfchlafft bleibt, dag man Feuchtigkeit fehr leicht 
durch denielben in die Blafe, blos mittelſt einen, 
elaftifchen Flafche, mit einer kurzen Röhre fprigemik 
und ohne alle Befchmwerde dur einen: gelinden 
Druck auf die Harnröhre einige Zeit darin zuruͤckth 

balıe 
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Malten kann. Er fprigte auf diefe Urt: zweyen 
erfonen 8 Unzen warmes Waſſer ein, melches 10 
Rinuten lang durch einen gelinden Druck auf die 
zarnroͤhre zurücgehalten wurde, Auf gleiche Art 
yeigte er deſtillirtes Wafler mit Virriolfäure, mit, 
5ahrfäure, mis Salpeterfäure, mit Effig vermifche 
hne alle fchmerzhafte Empfindungen ein — 
he new London medical Journal. Vol, I, for the 
jear 1792. London.) 


3. Die fon von le Dran bey mehreren 
Mrankheiten der Blafe vorgefehlagenen Einfpriguns 
n durch dem elaftifhen Catheter, verfuchte Foot. 
(ke beilte auf _diefe Art drey, melche an einer 
Mankhaften Srritabilität und Contraction der Blaſe 
ten, durch demulcirende Defofte, und einen, der 
el Gries in der Blafe Hatte, durch eingefprigtes 
ihalfwafler. CJefle Foot Cafes of the fuccefs full 
fractice of Veficae lotura in the Cure of difeafes : 
ladders, London Becket 1798.) 


4. Der, ‚Bürger Cadet d. j. theifet dem 8. 
kan Mons eine Nachricht mit, daß ein Wundarzt 
Ih Madrit eine Auflößung des Kamphers in Rohr 
nſaͤure (fire Luft) gebraucht und davon ganz vors 
glich fchnelle Heilkräfte erfahren habe; in die 
zlaſe gefprigt, fol es die Steinſchmerzen ſchnell 
udern. Der Kampher wird zerrieben und in eine 
zlaſe mit Waſſer gethan, die an zwey Glaͤſer bes 
ſtiget wird; durch das eine Glas ſteigt die Koh— 
nfänre und wirkt anf den Kampher, in das ans 
Na dere 
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dere Glas dringt das Waſſer wieder hinein. Auf 
ſolche Art bringt man einige Tage nach einander; 
zu wiederholtenmalen die Kohlenfäure hinein. Der 
Kampher verfhminder im Waſſer, welches davon 
einen ſtarken Geſchmack und Geruch erhaͤlt. — 
(Scherers allgemeines Journal der Chemie.) “4 



















CXCIII. 


Vorſchlag einer neuen Heilmerhode der After 
verfhhießung  DVBom Herrn Martin 
dem jüngern, Arzt und Wundarzt zu 
Lyon. 


In den Fällen, wo fich der Meſtderm in ai 
Harnblafe öffnet, und diefe widernatuͤtliche Verbin 
dung fi durch dem Abgang eines grüngefär 
Harnd, auch ſelbſt ded Erbkoths, durch die Hark 
roͤhre zu erkennen gibt, raͤth diefer verdienſtvoll 
Arzt, in das Mittelfleiſch einen Einſchnitt zu me | 
chen, wodurch der Blafenhald und ein Eleiner Thed 
der Harnröhre geöffnet werde. Dieſen Einfhntil 
fole man alsdann, mittelſt einer eingelegten Roͤhr 
zum freyen Abfluß des Kothes offen erhalten. J 
der Folge koͤnne man auch durch diefe Deffini 
eine nähere Unterſuchung in Berreff der Infertic 


des Afters a und alsdann vielleicht Tel 


vs * ? 


Dperarion zur Wlederherſtellung des natuͤrlichen 
Afters ficherer und mit deſto befferem Erfolg machen. 
(Rec. des Actes des Soc, de Sanı€ de Lyon. ©; 180. 


Medicinifche Nationalzeitung ı io 1799. April. Seite 





ERRIN: 


Einige Bemerkungen über den Blaſen⸗ 
katarrh. 





Unter: die feltenen Krankheiten nehört mit Recht 
‚der Blaſenkatarrh, und wider vdiefen Zufall hat der 
I Berfaffer mit dem beiten Nugen die Mixtura to- 
nico nervina Stahlii und die fire Luft * 
I Die Mirtur iſt folgende: 
"Ree. ‚Spirit. C, C. probe redtif. Une, j. 

Tinct. Antimon, Regul. Une, ij. 


IM. D.S. Täglich zweymal 20 big 30 Tropfen 
gu nehmen. 


Stahl empfahl diefe Miſchung außerordentlich 
in allen chronifchen Krankheiten, die mit Atonie 
und irregulairen Wirkungen der Nerven und Abs 
fonderungsorgane verbunden find. Diefe Tinktur 
wird in den neuern Zeiten zu ſehr vernachläifiget. 
Mer es durch die Erfahrung meiß, welch eine 
herrliche Wirkung fie auf das lymphatiſche und 
Nr 3 Ner⸗ 
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Nervenſyſtem, und auf die von beffen Unordnung 
entſtehende ſogenannte ſtille Kraͤmpfe hat; wer fo 

viele Erfahrungen uͤber ihre ſpecifiſche Kraft in 
Heilung des wafferfüchtigen Geſchwulſtes nach uͤbele 
kurirten Scharlachfiebern Hat, als mir aus dern 
Praxis meined Vaterd bekannt waren, der wirt 
mir leicht recht geben, wenn ich fie ald eine, dem 


dad Gleichgewicht zmifchen der Haut und Harnabake 
fonderung herftellende Arzney wählte. Auch glaubte 
ich, daß ein -Alterans, oder, wenn man’ lieber 
will, ein Corrigens, vor dem Gebrauch der Mix- 
tura tonica nervina hergeben muͤſſe. Ich glaubte, 
das befte diefer Art wäre aus Krebäfteinen mit Zi⸗ 
tronenſaft im Aufbraufen genommen, und’ ich Hatte, 
ſchon das Vergnügen, in den erfien Tagen denk 
Abgang des Urins leichter und ohne Schmerzen, 
ſo wie den zaͤhen Schleim in dem Urin, fomoplls 
in Anfehung der Duantität, als der Condenſitaͤt, 
vermindert zu fehen. Mit einem Worte, ich mwarıı 
fo glücklich, in vierzehn Tagen dad, ganze Liebeil: 
uͤberwunden zu haben, nachdem ich fechd , Tagen 
die Krebsfteine allein, und die übrige Zeit Ya 
Mixtura nervina gebraucht hatte, neben welcher 
ich jedoch täglich eine Dofe Kreböfteine fortnehsr 
men lich ; | 


\ 


Da der Urin die eigentliche wahre Diagnoſis 
diefer Krankheit gibt, (zumal der häufige Bodens 
fag im Urin) fo würde man fie vielleicht häufiger 
finden und entdecken Fonnen, wenn man mehreren 

: Vor⸗ 
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rins trüge. 

Ich bin geneigt, dem Blaſenkatarrh eine Ders 
Möandtichaft mit dem Steine zuzufchreiben, aus dem 
infachen Grunde, weil die Mulgrafiſche (Hulmiſche) 
Miſchung (die fire Luft) auch in dem Gteine große 
Birfung thut. -Meine.Gründe, warum ich die Bers 
Mvandtichaft diefer Krankheit mit der güldenen Ader 
icht glauben kann, find folgende: Der Blaſen— 
Matarıh dauert oft fo anhaltend lange an, der Dlas 
Menſchleim zeige fich ununterbrochen im Urine, als 
Maß man ihn in die Klaffe der periodiichen Hämors 
Mehoidalkrankheiten ſetzen kann. Auch müßte dieler 
Mufall verichwinden, wenn der Hämorrheidalflug 
entſtuͤnde, welches aber nicht der Fall iſt. Bekannt⸗ 
Mic find die weißen Hämorrhoiden ( Haemorrhoi- 
des veficae mucoſae) in Anſehung der excernirten 
Materie von einer andern Befchaffenbeit, indem der 
Abgang nicht mehr Zähigkeit hat, ald das Eymeiß, 
dem fie ähnlicher, als jesem andern Gchleime find. 
Sn den Schriften der Stahliſchen Säule finder man 
nicht, daß man dergleichen Abgang anders, ald aus 
koem Mafldarm wahrgenommen bätte, Go gewiß es 
iſt, daß güldene Ader, Steinbefhwerden, Podagra 
hund Gicht mit einander alterniren fünnen, ohne daß 
hdiefe drey verichiedene Krankheiten diefelbe feyen! 
eben fo zuverläfiig fann man behaupten, daß der 
Schleimkatarrh feine Haemorrhoides mucofae iſt, 
Ida er neben den Hämorrhoiden nur gelinder forts 
|dauert, wovon man — Analogia kein aͤhnliches Bey⸗ 
ar hat. 

Ara Schließ⸗ 
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Sonlhii bitte ich noch die Yerzte, ni | 
Verfüche mit diefer Kurmethode gegen den Blaſen⸗ 
Fatarıh zu machen, und ich merde mich glücklich | 
fhägen, wenn die Verfuche damit in mehrern Fällen] ' 
gelingen möchten. Ueberhaupt mürde ed von grön] 
Bern Nusen ſeyn, wenn fich die Aerzte nicht immer 
und allein an das Neue hielten, fondern vielmehe ‘| 
bey fchicklichen Gelegenheiten alte and neue Arzneye 
mittel zu Erreichung defſelben Zwecks anwendeten. 


Bon dem Herrn K. (GHufelands Journal. 4r Bde, 
Seite 673.) | 





CXCV, 


Neue Fiebertheorie und neues Fiber 
Ron dem Hrn, Prof undD. Reid, 


I. ne Berrichtungen des menfchlichen Körpers) 
find ein ununterbrochened Gefolge animalifch s hesı 
mifcher Proceffe von einer'beftändigen Veränderung) 
der Mifhung der organifchen Materie begleitet. 
Die wichtigften animaltfch s chemifchen Proceffe des) 
menfchlichen Körpers find das Arhemholen und die 
Ernäprung Durch das Athemholen erhält der: 
Körper den zu feiner Erhaltung noͤthigen Gauersı 
Hoff und die Dauer erhält der organifche Körper 
durch die Ernährung, indem dadurch die zu feiner 
Erhaltung erforderlichen Stoffe aus den genoſſenen 
Nah⸗ 
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Nahrungsmitteln ihm mitgetheilt werden. Alle 
Secretionen und Ercretionen gehören als fecuns 
däre chemifche Proceffe zu dem Proceffe der Ers 
nährung. Da Gecretionen fecundäre Wirkungen 
des Proceffed der Ernährung find: fo muͤſſen diefe, 
wenn jener Proceß verändert wird, auch zugleich 
mit verändert werden. Daß diefed wirklich ges 
fchieht, beweißt die Befchaffengeit der Produfte 
derfelben im kranken Zuſtande. Am auffallendften 
iſt diefe Veränderung der Secretionsprodukte in 
Fiebern, in welchen fat alle Secretionen mehr 
‚oder weniger verändert erfcheinen. 

Fieber umnterfcheiden fich alfo vom gefunden 
Zuffande auf Feine andere Weile, ald daß die 
©e » und Eriretionen fo verändert find, daß ein 
allgemeines Mißverhaͤltniß derfelden unter einan⸗ 
der ſtatt finder; fie laſſen ſich am befien mit eis 
ner Bährung vergleihen; und wenn der gefunde 
Zuſtand eine natürliche Gährung iſt: fo muf der 
fieberhafte Zuftand eine midernatärliche Gährung 
ſeyn. Empirifch bemerken wir nun, daß alles, 
was dad allgemein richtige Verhältnif der beyden 
Lebensprincipien (des Stickſtoffs und Sauerſtoffs) 
unter einander, ſtoͤrt, und dadurch die widernatuͤr⸗ 
liche Gaͤhrung veranlaßt, ſolche Zufaͤlle erregt, die 
dem Fieber eigen find. Dieſe Zufaͤlle beſtehen in et: 
ner bald größern bald geringern Veränderung aller 
Ab⸗ und Ausfonderungen, die von dem, durch die ads 
folute Verminderung, oder chemifhe Verwendung 
des Sauerſtoffs, geflörten richtigen Berhältniffe 
der auf und in den Körper wirkenden Stoffe abs 

Ars hängt. 
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hängt. Der generifche Karakter, oder dad Welen 
des Fiebers, befteht in einer durch die widernatuͤr⸗ 
liche abfolute oder relative, örtliche oder allgemeine 
Verminderung ded Sauerſtoffs bewirkte midernas 
tuͤrliche allgemeine Trennung und Wiederverbin⸗ 
dung der einfachſten Beſtandtheile des menſchlicen 
Koͤrpers. Die naͤchſte Urſache aller Fteber liegt 
alſo entweder in der verhinderten gehoͤrigen Auf⸗ 
nahme des Sauerſtoffs, oder in der widernatuͤr⸗ 
lichen Verwendung deſſelben, oder in der uͤbermaͤ⸗ 
Bigen Enwicklung und Anhaͤufung des Stickſtoffs, 
Waſſerſtoffs, Kohlenſtoffs, Schwefels, Phosphors, 
und aller andern, für einfach gehaltenen Beftands 
theile des Körpers, und in den vielen widernatuͤr⸗ 
lichen Berbindungen diefer Stoffe unter einander, 
mit den fie modificivenden von außen und zukom⸗ 
wenden Stoffen. 

Der Sauerftof muß demnach das einzige 
fihere Mittel gegen das Fieber ſeyn. Da mir 
nun diefen nicht für fich darfielen und anwendet 
fönnen: fo muͤſſen diejenigen Subſtanzen, die am 
vollkommſten mit ibm vereint find, und ihn am 
seinften und einfachften enthalten, zur Hellung der- 
Fieber angewender mwerden; und dies find bie 
Säuren. Unter allen Säuren verdienen die Mis 
neralfäuren den Vorzug, weil fie den meilten . 
Gauerfloff enthalten; und von allen diefen Saͤu⸗ 
ren iſt die gemeine Kochſalzſaͤure die beſte. Alle 
dieſe Saͤuren wirken am kraͤftigſten, wenn ſie in 
die Verdauungswege unmittelbar gebracht werden. 
Im Magen wirken fe am vorzuͤglichſten, naͤchſt 

dem 
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dem in Klyſtiren; aber auch im Bädern und Um⸗ 
fchlägen leiften fie fehr gute Dienfie Man ges 
brauche diefe Säure in mäßiger aber oft. wieders 
Holter Duantität, 3. B. eine Drachme bis eine 
halbe Unze in acht Unzen mit einer oder einigen 
Unzen Syrup, ale Stunden oder zwey Stunden 
zu einem oder zwey Eplöffeln, oder auch einer. hals 
‚ben Taſſe vol, und laſſe diefe Gabe entweder noch 
mie mehrererem Waſſer vermifchen, oder ‚davon 
nachtrinken. Zur Zeit der Entfcheldung, und Ges 
fahr gebe man eine Drachme oder zwey Drach— 
men (40, 50, 60 bid 100 Tropfen) auf einmal, 
und dies noͤthigen Falls wiederholts: 
Diie nachfolgende Erleichterung der Zufaͤlle iſt 
der einzige Maasſtab des praftifchen Verfahrens, 
ob die Gabe wiederholt oder vermehrte werden 
muß. Vor Ertorlationen ded Magens hat man 
ſich nicht zu fürchten, und die an ven Lippen und 
im Munde find ohne Gefahr. 


Die Zeichen des günftigen Erfolgd der Ans 
wendung der Säuren in Fiebern find nad) Verfchier 
denheit diefer Uebel felbft fehr verfchieden. Das 
günftigfte Zeichen ift, wenn der fchlaffüchtige oder 
finnlofe Kranfe wieder zum Bewußtſeyn Eommf, 
und darin bleibt, oder in einen fanften Schlaf 
verfält, mährend deſſen der Puld langfamer, ru⸗ 
big und mäßig vol wird, 


Toͤdtliche Zeichen find folgende: wenn fogar 

im Geſichte petechienartige Flecken zugegen find, 
wenn das eine Ange halb offen fleht, und das ans 
dere 
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dere gelähmt geſchloſſen if, wenn die nach Anwen⸗ 
‚dung der Mittel Heller gemordene Hornhaut fich aber⸗ 
mals truͤbt, wenn der zu ſich gefommene Kranke 
‚wieder in Sinnloſigkeit zuruͤckfaͤllt, und dabey dag 
Geſicht ein hippocrarifched Ausfehn bekommt, wenn 
dad Nöceln zunimme, und der bisher gleich⸗ 
‚mäßige Puld ausfegend, mwanfend und ungleich wird. 
(Vom Fieber und deffen — uͤberhaupt. Bei 
lin 1800.) 

Diefe Schrift mußte Herr Profeſſor Reich * 
Befehl Sr. Koͤnigl. Maj. von Preußen’ befannt 
wachen, 

2. Herr D. Jahn zu Meiningen hat daB Reichi⸗ 
ſche Fiebermittel in mehreren Faͤllen mit ausgezeich⸗ 
netem Nutzen, in andern ohne Hülfe angewandt, 
Kolgendes ift das Nefultat feiner Erfahrungen dars | 
über: In einigen Fällen that ed bey Pocken die herr⸗ 
lichiten Dienfte. Einmal rettete er damit sein Kind, 
das an einer nervigten Pneumonie Eranf war, Ueber⸗ 
haupt ſcheint dad Mittel deſto weniger gute Dienfte 
zu leiften, je reiner enszündlich das Fieber if, Beſ— 
fer ſcheint es bey unteinen, gemifchten Fiebern zu 
wirfen, ‚bey Fiebern, welche Eeinen beftimmten Char . 
tafter, bey einem fcheinbar entzündlichen Anſtrich 
eine Neigung zur Faͤulniß oder zum Nervigten has 
ben; wo viel Haftigfeit in den Aktionen, aber wenig 
wahre Kraft zugegen iſt. Ich rechne hieher befons 
ders die Synochus und Typhusarten. Bey Teichs 
tern Fiebern diefer Urt kann man aller andern Mittel 
entuͤbrigt ſeyn. Bey Wechſelfiebern hat es große 
Wirkſamkeit geaͤußert. 

Auch 
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Auch bey Ruhrkranken Habe ich Verſuche dar 
mit gemacht. Ich babe felten Brech: faft nie Abs 
'führungsmittel, die Reichiſchen Arzneyen aber ges 
woͤhnlich dann nehmen laffen, wenn viel Schmerz, 
Treiden, Zwang, ſtarker Blutabgang, übler Ges 
ruch, Durft, Hige, geſchwinder, nicht zu voller 
Puls, trocdene Zunge, Kopfweh zugegen war, Ich 
babe meiſtens folgende Miichung gegeben: 
Rec. Aquae fambuci. Une. iv. 

Spirit. falis acid. Unc. fem, 

Gummi arabici. Drachm. ij, 

Laud, liquid. Scrup. ij. 

Syrup, Altb, Une. j. 
M. D.S. Alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voll, 
Die Kranken vertragen die Säuren fehr gut; 
die Salzfäure beffer ald die Schwefelfäure. Wenn 
die Reizung mehr nachließ, der Appetit zurückkehrte, 
ließ ich dann die Säuren weg, oder fegte ihnen 
Bittere Mittel zu, Kolombo, Gimaruba, iötänote 
ſches Moos u dgl. 
Ich glaube kaum, daß dieſes Mittel veins 
chemiſch, durch Zerſetzung des urſachlichen Reizes, 
durch Erfag ded mangelnden Sauerſtoffs u. ſ. w. 
wirke; vielmehr ſcheint es durch verſtaͤrkte Erregung 
und dadurch bewirkte Ausleerungen, beſonders 
Schweiß, das zerſtoͤrte Gleichgewicht der thieriſchen 
Kräfte wieder herzuſtellen und die Bieberfranfeiten 
zu heilen. (Journal der praktiſchen Arzneyfunde und 
Wundarzneykunſt, herausg. von C. W. Hufeland x. 
zıter Bd. 3tes St. S. 98. 1801.) 


CXCVI. 
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CXCVI. 


Kennzeichen, daß man mit der Sonde nicht 
. in den Laring, fondern in den Schlund 
gelangt ift. 


Bekannilich kann der Fall eintreten, daß man bey 
verhindertem Schlingen eine hohle Röhre von Fes 
derharz in den Defophagus einbringt und vermittelt 
diefer nahrhaften Subſtanzen in den Magen bringen 
muß, um den Kranken zw erhalten. Die Haupts 
fchwierigfeit,. Die diejer -Dperation im Wege fteht, 
it, daß man nicht beftimmen kann, ob die hohle 
Sonde mirklih in den Schlund eingedrungen fey, 
oder 05 fie fih in dem Larinx befinde. - (In dies 
fem Iegtern Falle würde man den noelacuc 
nicht retten, ſondern toͤdten.) 


Die Truͤglichkeit der bisher bekannten Zeichen 
veranlaßte den Herrn Worbe andere zuverlaͤſſigere 
aufzuſuchen, und er fand dieſes in der Sonde 
oder Roͤhre ſelbſt, nemlich in ihrem Widerſtand, 
der ſich ſchon bey der Einbringung derſelben in 
der Stimmritze einfindet, ſich aber vermehrt und 
unmoͤglich wird, ſobald dieſelbe an die Stelle ges 
langt iſt, wo die Luftroͤhre ſich theilt, da man ſie 
im Gegentheil ohne Schwierigkeit im Oeſophagus 
eine 
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‚eins und fortihleben Fan. (Mewones de la Soc. 
med. d’emulat. ©. 189. Medicinifche Nationplzeitung. 
April 1799. ©. 359.) 





cxcvil. 
Heilkraͤfte des Ligaum ſaſſafras. 


Es⸗ gehöre unter die vorzuͤglichen aromatiſchen 
und excitivenden Starkungsmittel. Es flärft die 
Verdauungskräfte, corrigirt die Hauptanlage zur 
Sirofelfrankheit, den Torpor der Faſer. Beſonders 
dient feine Kraft, die feröfen Sefretionen zu vers 
mehren und zu verbeffern, zur Hebung der firofus 
föfen Hautausfchläge, zur Tilgung der Scrofelfchärfe, 
und zur Hebung der Drüfenfnoten. Gegen den 
Ropfgrind hat der Berf. oft nichtd anders nöthig 
gehabt, ald einen Gaffafrasthee mit untermifchten 
Saranzen. Eine fehr fhäghare Wirkung deſſelben 
iſt auch die, daß es die innere Scrofelkrankheit im 
eine äußere zu verwandeln fähig dit, indem es 
die in den innern Thellen ſtockenden Schärfen nach 
den Außern Theilen treibt, wo fie dann durch die 
Haut kritiſch abgefondert werden, oder Metaſtaſen, 
Huntaudfchläge, Abſceſſe, Knoten 21. erregen, Wo 
ſehr geſpannie Faſern, oder ein zu reizbares Bluts 
foftem, Neigung zu Wallungen und Entzündungen, 
oder gar ein fieberhafter Zuſtand bemerkt wird, 


iſt 
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iſt es nachtheilig. Am beften gibt man ed ald 
Thee, Falt getrunken, wozu man auch etwas Eis 
cuta fegen Fann. Bon dem Herten Leibarzt und 
geheimen Rath Hufeland. (Ueber die Natur, Er⸗ 
kenntniß und Heilart der Serofelkrankheiten ꝛc. von 
C. W. Aufeland ꝛc. Jena 1795.) 





CXCVIII. 


Gefahren der blos örtlichen Behandlung ve⸗ 
nerifcher Geſchwuͤe. Don dem Dan 
Hofrath Joͤrdens in Hof 





Ich kenne verſchiedene Aerzte und noch mehr Chi—⸗ 
rurgen, welche. für die örtlichen Galbungen bey 
venerifchen Krankheiten überaus eingenommen find, 
welche bey Bubonen, venerifchen Geſchwuͤlſten der Ser 
ſtikel, fchmerzhaften Stellen an verfchiedenen: Theis 
len des Körpers u. ſ. w. gleich Merkurialfalbe eins 
treiben laffen; allein ich babe davon immer üble 
und nicht felten gefährliche Folgen gefehen. Ehe— 
mals ſelbſt für dergleichen Einreibungen eingenoms 
men, bielt ich das, oft nach acht bis zehn ſchwa— 
en Gaben eined milden Mercurialpraͤparats, ers 
folgte Unfchwellen des Zahnfleiſches und die ent⸗ 
ſteheuden Schwaͤmmchen im Munde, für Zufäle 
der Galivation- von altem im Körper zurüchgeblie. 
benen und nun durch neue Gaben enft wieder in 

Wirk 
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Wirkfamfeit gelegten Queckſilber. In der Folge 
‚aber wurde ich durch folche Fälle, in welchen vors 
her ſchlechterdings nichtd gebraucht worden war, 
belehrt, daß jene Zufälle von nichts, als von 
Berfegungen des venerifhen Gifts herruͤhrten, 
und eben jetzt habe ich zwey Kranke in der Kur, 
‚welche diefe Bebauptung betätigen. (Hufelands 
Journal. 4ter Bd. ©. 828. | 


ne Fi 1 





CXCIX. 


Erfahrungen uͤber das Begießen mit kaltem 
Waſſer im Typhus und andern Fiebern. 


I. Die Art der Anwendung diefed Mittels iſt 
folgende: Der Kranfe wird aus dem Bert genoms 
men, und nacend mit einem oder mehreren Eps 
mern Waller (man bedient fih dazu, gewoͤhnlich 
ed Seewaſſers) von der Temperatur 409 bis 459 
Fahrenheit übergoffen, ſchnell abgetrocknet und 
wieder ind Berte gebracht. Die fehiclichfte Zeit 
azu iſt, wenn die Eracerbation, die ſich durch 
ermehrte Hige, Durſt und Unruhe zu erkennen 
iebe, und gemwöhnlih gegen Abend einzurreten 
flegt, ihre größte Höhe erreicht hat, oder unmirs 
ibar darnach, wenn fie eben anfängt wieder abs 
zunehmen. Außerdem kann ed zu jeder Zeit deg 
gr angewwendes werden, wo der Kranke keinen 
63 Schauer 
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Schauer fühlt, die Hige größer iſt, ald natürlich, 
und fein allgemeiner heftiger Schweiß zugegen iſt. 
Gewöhnlich verſchwand bald auf das Begießen 
der Durft, das Kopfweh, das Gefühl von Hitze, 
und die durchd Thermometer gemeflene Wärme näs 
berte fich der natürlichen. Auch in den Blattern, , 
während dem Eruptiondfieber, war es heilſam. 
Bon dem Herrn D. Currie zu Liverpool. (Medical | 
Reports on the Effects of Water cold and warmı 
as a remedy in Fever etc, by James Currie. 
London 1797.  Medicinifhe Nationals Zeitung ꝛc. 
Niro. 8. Sun. 1799. ©. 601.) 




















2. Eine mehrjährige Erfahrung bey der Armee 
hat mir gezeigt, daß Kälte und freye Luft bey Kies 
berkranfen Eein fo fürchterliched Uebel fey, ald man 
wohl gewöhnlich glaubt; im Gegentheile, daß vo 
den Fieberkranken, welche in Scheunen und ander 
offenen Plägen einquartirt waren, eine größer 
Menge genaß, ald von folchen, die fich in enge 
und fellen Zimmern u. dergl. befanden. Den Ge 
brauch des Falten Waffers fahe ich vom D. Jackſo 
in Jamaika empfohlen, der fich dieſes Mittels b 
den daſelbſt Häufig vorkommenden Fiebern mit gros 
ßem Vorteile bedient hat. Das bey uns in Bofto 
im legt verwichenen Sommer berrfchende epidemifcht 
gelbe Fieber war ein ächted Brennfieber. (Caufus); 
und bey einem zwölfjährigen mit diefem Fieber beha 
teten Ruaben, der in Betäubung lag, itre rede 
Flocken laß, und bey dem fich mehrere töorlich 
— BI ande ich dad Begießen m 

kalte 
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Ealtem Waffer über den Kopf und Körper mit Nugen 
an: der Kranke befand ſich darnach abgekühlt, ers 
friſcht, und dad Irrereden ließ nach. Einige Tage 
hintereinander wurde folched drey⸗ bis viermal tägs 
lich wiederholt. Die Fieberzufälle wurden immer 
ſchwaͤcher, und der in großer Gefahr ſchwebende 


"| Kranke erholte ſich nad und nach, und senaß volls 
If kommen. 





Eine andere Perſon litt einen unbeſchreiblichen 
Schmerz am Kopfe und unter den Rippen, oͤftere 
Umſchlaͤge von kaltem Seewaſſer und Ausſetzung 
ſtarker Luftſtroͤme befoͤrderten die Benefung augens 
I fcheinfih. Mehrere Kranke wurden dadurch beym 
Reben erhalten, indem man ihnen den ganzen Körs 
per, mittelft eined Schwammes mit Weineffig bes 
negt, abmwafhen ließ. Eine Thatfache von nicht 
geringer Bedeutung iſt ed, daß nemlich der äußere 
Gebrauch ded Falten Waflers Feine fchlimmen Folgen 
nach ſich ziehe. Kälte iſt ja eben dad, woran ed 
Higigen Fieberkranken fehle, mithin wird die Erfäls 
tung nicht nur michts ſchaden, fondern vielmehr 
nüsen. Es find mir Fälle vorgefommen, wo die _ 
Hige ded ganzen Körpers fo übermäßig war, daß 
nur die mechanifche Wirkung der Luft und des Wafı 
ferd auf die Oberflaͤche dieſelbe lindern Fonnte, 

Wenn ich den Gebrauch des Falten Waſſers ald 
fiber empfehle, fo erinnere id, daß ich den Soſloner 
Himmelsſtrich zur Sommerszelt meyne. Im Wins 
ter habe ich dad partielle Bad mit gutem Nutzen 
geraucht. Vom D. Curtis. (Phyſ mebie. un 
nad D. an und Me Leipz. 1800, ©. 49.) 
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3. Daffive Bewegung, eines der wichtige 
ſten Mittel bey der. hoͤchſten Fieberge⸗ 
fahr. | 4 


Wenn es eine zuverlaͤſſige, voͤllig entſchiedene 
Wahrheit iſt, daß das Leben nur in der Bewegung 
des Organismus beſteht, daß es ſich nur dann in 
dem Zuſtande vollkommener Geſundheit befindet, 
wenn dieſe Bewegung, dieſe Thätigfeit der Organe! 
mit vegulärer Kraft von flatten geht, daß es ſich 
hingegen dem Zuftande der Krankheit nähert, wenn 
diefelbe in einem oder in fämmelichen Drganen zuı 
flarE oder zu ſchwach wird, und daß der Tod er⸗ 
folgt, wenn die gefammte Drganifariondmafchinerie 
"gar feine Bewegung, gar Eeine Thärigkeit mehr 
äußert: fo muß es auch wahr feyn, daß die hoͤchſte 
Fiebers und überhaupt die höchfte Lebensgefahr eins 
zig und allein aus der beynahe bis zum Stillſtand 
verminderten Bewegung der gefammten Drganifası 
tiondmafchinerie entipringt, und daß alle diejenigen 
Mittel, welche je mit der höchſten Gefahr des Les 
bend auf dem Siechbette glücklich Fämpfen, nur 
fo fern den Triumph über den Tod errangen, al 
fie im Stande waren, die ſchwache, dem völlig 
Stillſtande nabe organifhe Bewegung allmaͤhli 
wieder zu verftärfen. 

Die Nachricht, daß mehr ald Hundert um 
dreyßig Rranfe der höchften Kiebergefahr nicht ets 
wa durch die vom Herrn Prof. Reich empfohl 
nen Säuern, fondern einzig und allein durch pafı 
five Bewegung, gluͤcklich entriffen wurden; dieſe 

Nach⸗ 
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Nachricht iſt zu michtig, ald daß fie nicht die Auf 
merkſamkeit des ganzen medicinifchen Publikums bes 
fhäftigen follte. r 


ie befindet fih in einer Schrift, wo man 
fie gar micht vermurher, nemlich in der Schrift ded 
Herrn D. Gottfried Philipp Michaelis: Ueber 
die zweckmaͤßigſte Einrichtung der Feldhofpitäler. 


ö 


Göttingen 1301. 


Ich thelle fie meinen Lefern mit, ohne ein Wort 
in dem Bortrage des Herrn D. Michaelis zu vers 
ändern, oder denfelben durch irgend eine Anmer⸗ 
fung zu unterbrechen: 


"Mer nie die Erfahrung machte, erzählt er S. 
26, dem wird ed unmöglich vorkommen, daß die 
YAusfegung der ſchwerſten Kranken an die freye Luft, 
fey diefe auch wirklich dem Unfcheine nach noch fo 
ungünftig für den Rranken, beynahe nie zum Scha— 
den, aber flerd zur Beſſerung verfelben gereichte. 
Nie Fann man died deutlicher, ald auf Transpors 
ten von mehreren Tagen fehen, die man mit den 
fehweriten, dem Tode fehr nahen Kranfen vorneh: 
men muß. Selten wird man einen Todten be 
merfen, und gewöhnlich, wenn die Witterung nur 
etwas ungünftig it, felbft dann, wenn die Kram: 
fen mehrere Tage hindurch ‚niht vom Wagen kom— 
men, trifft man, flatt einer Anzahl mit dem Tode 
ringender Kranken, diefelben nach geendigtem Trandı 
porte ald Neconvaleöcenten an, und bie, welche 
man mit der größten Mühe auf den Wagen bob, 
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fteigen ohne Hülfe mieber herab. Nur müffen es j 
feine Rranfen mit Ropfverlegungen, ſchweren Beins 
brüchen, umd folche feyn, zu deren Heilung notbhs 
wendig eine gleiche oder waͤrmere Temperatur ers. 
* wird, wie Bruſtentzuͤndungen, Ruhren ꝛc. 


So mußte ich z. B. von Tournay nach Ant⸗ 
werpen mit etwa hundert und dreyßig Kranken 
fluͤchten, die bey den vorhergehenden Transporten, 
wegen Gefahr fuͤr ihr Leben, nicht sransportirt wers 
den fonnten. Da der Feind ven Weg ſchon occu— 
pire hatte, den wir zuerft nehmen wollten: fo 
mußten wir einen Ummeg von fechd Meilen machen, 
und nah einem Trankport von fünf Tagen, der 
auch einige Nächte ununterbrochen fortdanerte, Fan) 
ich in Antwerpen, nachdem ich den zweyten Tag 
einen Toden gehabt hatte, mit beynahe lauter 
hergeſtellten Kranken an. 


Dies war freylich zur guͤnſtlgſten Jahreszeit, 
im Julius; aber auch zu ungünftigeren Jahreszeiten, 
wenn man nur etwas Vorſicht braucht, fallen ſolche 
Transporte nicht weniger gluͤcklich and. 


Noch Immer erinnere ich mich mit Vergnügen. 
ded Transported eines mir von feinen Freunden, 
und dem fommandirenden General, aufs angelegents 
lichſte empfohlenen liebenswuͤrdigen Officiers, det 
an einem fihleimigr s fauligen Fleckfieber ſehr krank 
lag Es war gerade in der heftigſten Kälte des 
Monats Januar 1795. Ich zögerte fo fange, ald es 
des nahe Feind zugab; duch endlich, als die Ges 
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fahr, gefangen zu merben, ſich täglich mehrte, 
mußte’ ich ihn, gerade in der größten Höhe der 
Krankheit, wo ich täglich einer Entfcheloung zum 
Guten, oder mwabrfcheinlicher zum Schlimmen, ents 
gegen ſah, zehn Meilen weit transportiren. 


Ohne Bewußtſeyn ließ ich ihn auf einen Bauens 
wagen legen, ſchuͤtzte den Kranken, fo viel es bey 
der erflarrenden Kälte möglich war, durch warme 
Krucken, durch Decken, durch ein Bette, und durch eis 
nen flanellenen Ueberzug über den Wagen, gegen die 
heftige Kälte, und hatte das Vergnügen, den Kranz 
fen nach einem Wege von fieben Stunden des 
Abends munter, mir Sprache, und. den andern 
Morgen mit völligem Bewußtſeyn, und mit 
dem Berlangen, eine Taffe Kaffee zu trinken, 
‚anzutreffen. Diefer, der noch vor 24 Stunden 
weder ein vernünftiges Wort fprechen, noch fich 
ſelbſt helfen Eonnte, ging nun mit geringer Hülfe 
in den Wagen, er war bis dorthin ohne alle ficht; 
bare Fritifche Ausleerungen, blos durch den Einfluß 
der freyen Luft, und der Erichütterung durch das 
Fahren auf den Weg der Befferung gelangt. 


Diefen Einfluß hatte die Luft auf einen Kran— 
fen, der fonft während feiner Krankheit in einem 
fters mit reiner Luft erfüllten Zimmer, unter meis 
ner befländigen Auffiht, lag, ohne daß er auch 
nur einen Tropfen Arzney während des Trandpors 
tes gebraucht hatte. Auch bin ich verfichert, daß 
die Kranken bey den häufigen Transporten, die um 
diefe Jahreszeit bey alle Hofpitälern vorfielen, nicht 
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den großen Nachtheil von der Witterung erlitten, 
den man. in diefer firengen Jahreszeit hätte er⸗ 
warten follen. 


Unläugbar iſt es freylich, daß nicht die freye 
Luft allein dieſe gute Wirkung hervorbrachte, fons 
deren daß ein guter Theil derfeiden auf: die Ers 


fchütterung dur das Fahren geſchoben merden- 


mußte. Dies erfuhr ich an meinem eigenen Koͤr⸗ 
per. deutlich. Denn nachdem ich in einer ſchwe— 


sen Kranfbeit, die ich, dur Anſteckung auf einem 


Original eines fchlechten Krankenſaales in Antwers 
pen mir zugezogen batte, von Dort mwegging, war 
ich nicht im Stande, auf einen Fuß zu treten, fo 
piinigten mich die ſchrecklichſten Schmerzen, und 
noch ehe ich die Thore erreichte, fand ich mich 
durch die anfangs: unerträgliche Erſchuͤtterung 
von allen Schmerzen:befreyer, und befam währ 
rend des Fahrens kritiſche Ausleerungen, Die, 


er. 


troß dem Hinderniß eines falten Windes, dem 


ich mich oft ausjeßgen mußte, mich durch einen 
profujen Schweiß heilten, 


Auch erinnere ich mich noch mit Wehmuth an 
den Anblick eines ſehr braven Unterwundarztes, den 
ich in dieſer Zeit an dem Ufer der Maaß in einem 
ſchlechten Wagen, wirklich mit dem Tode ringend, 
antraf. Ich hielt ihn für unwiederbringlich vers 
loren, und fagte es einem feiner Freunde, damit 
er ibn noch eimmal ſehen Fonnte. Deffen ohnaes 
achtet Fam er bey einem Trangport von zwey Tas 
gen im fehr ungejunder Gegend, an einem ſchreck⸗ 
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lich nebelichten Tage mieder davon," und erlangte 
eher die verlornen Kräfte wieder, ald ich feldft.”” 
Ermägt man, daß der Transport der Kranken 
nicht zu einer Zeit und nicht bey einerlen Wits 
terung, fondern bey den hundert und dreyßig Rrans 
Een in den beißen Tagen ded Julius, bey dem 
Officler hingegen in der ſtrengſten Kälte des Jar 
nuars, bey der eignen Krankheit des Herrn D. 
Michaelis in Faltem Winde, bey dem mit dem 
Tode ringenden Untermundarzt aber an einem ſchreck⸗ 
lich nebelichten Tage in fehr ungefunder Gegend 
geſchah; erwaͤgt man, daß der Officier vor dem 
Transporte in einem ſteis mit reiner Luft erfüllten 
Simmer lag, daß er bey der Flucht fo viel wie 
möglich durch Wärmflaihen, Bere, Decken, und 
einen flanellenen Ueberzug über den Wagen gegen 
die Luft gefchügt wurde; daß Herr D, Michaelis 
aus eignem Gefühl der Erfchütterung durch das 
Fahren einen guten Theil der vortheilhaften Kriſis 
feiner eigenen Krankheit zufchreiben muß; ermägt 
man endlih, daß die Kranken nicht etwa einige 
Stunden, fondern Tage und Nächte hindurch trands 
portirt, und daß bey dem Trandport der 130 ohne 
Zweifel mehrere auf einen Wagen zufammen ges 
legt wurden, daß unter diefen Umfländen, und bey 
der aͤngſtlichen Flucht, die Regeln der Reinlichkeit 
in Rücfiht der Ausfonderung des Urind und der 
Darmerfremente bey den agonifirenden Kranken 
wohl ſchwerlich beobachtet werden fonnten, mithin 
die fie zunächft umgebende Luft wohl eben nicht 
die reinſte ſeyn mogte: fo wird man mit mir 
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uͤberzeugt ſeyn, daß ber olückliche Erfolg nicht der 
freyen Luft, fondern der Bewegung durch dad Fah— 
ren, zugefehrieben werden müfle. 


Matteo Salvadori befreyte fi von feiner 
mit heftifchem Fieber verbundenen Lungenfucht, (er 
hatte ein beſtaͤndiges Fieber, einen Huflen, der. mit 
eiterhaften, und bisweilen mit Blur vermifchten 
Auswurf verbunden war, Schmerz in der Buff, 
unabläffige Schlafloßigkeit, eine heftige Hige, wel 
ebe ſich bald auf der Bruſt, bald in den Armen 
und Händen Außerte, nächtliche Schmweiße, - Durchs 
fäle, große Beängftigung und Kraftloßigkeit, und 
war dabey auf einen hohen Brad abgezehrt,) durch 
ſtarke erihürternde Beregung. Ruſh beobachtete | 
in dem legten amerikanifchen Kriege drey Beyfipiele 
an Perfonen, welche die völlige Lungenfucht hatten, 
und dennoch durch die Ungemächlichfeiten und Ars 
beiten des Goldatenffanded völlig davon geheilt 
wurden. Schon Hippofrates ruͤhmt fleißige Ber . 
mwegung ald eins der mirffamften Mittel zur Kur 
der Pungenfucht, und Sydenham verfihert, daß 
er Fein bewährteres Mittel zur Bekämpfung der 
gungenfucht Fenne, ald anbaltended Nelten, fo daf 
der Kranfe den ganzen Tag über ſaſt nicht vom 
Pferde koͤmmt. 


Alles dies zuſammengenommen laͤßt wohl nicht 
den geringſten Zweifel uͤbrig, daß die Kranken des 
Herrn D. Michaelis dad Glück ihrer Geneſung 
Hauprfächlih dem anhaltenden Fahren zu danken 
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haben, daß die oben in der Einleitung angegebe⸗ 
nen Saͤtze in der Erfahrung ſicher begründet find. 


Zugleich liefern, wie ih glaube, die obigen Bes 
obachtungen die wichtiaften Einmwürfe gegen die Fie⸗ 
bertbeorie und Fieberpraxis des Heren Pr. Reich, 
und die beffen Mittel zur Ehrenrettung der Brown⸗ 
[hen Klaſſifikation der fiederhaften Krankheiten. 


Beruht die höchfte Fieber s und überhaupt die 
Höchfte Levendgefahr auf der beynahe bis an Grills 
fand grenzenden Verminderung der gefammten Drs 
ganifationsmafchinerie, und iff es zuverläffie, daß 
der Sauerfioff ein Shwächungsmittel ift *): fo 
muß die Anwendung veffelden in diefen Fällen gang 
unftatthaft feyn: fo muͤſſen Salz⸗ und Vitriol— 
fäure in den Fällen, mo ihre Anwendung von glücks 
fibem Erfolg war, blos ald Reizmittel (das fie 
denn auch zuverläffig find, das Feuer felbft müßte 
denn kein Reizmittel feyn) gewirkt haben: fo muß 
ed mit der von dem unfterblihen Brown aufges 
ſtellten Klaffififation der fieberhaften Krankheiten im 
Pyrexien und Sieber (oder in Fieber von zu hoch 

geſties 

*) Schon die Ueberlegenheit des Stickſtoffes ſcheint dars 

auf hinzuweiſen, daß dieſer Stoff das reizende, 
anfachende, poſitive Prinzip des Lebens ſey, 
dahingegen der Sauerſtoff Das mildernde, be—⸗ 
fhränfende, negative Lebensprinzip iſt, 
ſagt Herr Prof. Reich ©. 13 in feiner Abhandlung 
vom Sieber und deffen Behandlung über 
daupt. 
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Heftiegener, und in Fieber von. zu tief gefunfener 
Reizung) vollfommene Richtigkeit haben ; fo muß. 
die Anwendung ded fchmächenden oder reijvermins 
derten Sauerſtoffes blos in den Pyrexien ftart fins 
den, in den Fiebern aber ganz unzweckmaͤßig ſeyn. 


Do, ich Eehre zu der paffiven Bewegung zus 
ruͤck! Man kann wohl der Heilfunft mit Recht. 
den Vorwurf machen, daß fie bis jegt zu wenig 
Ruͤckſicht auf: die paffive Bewegung bey dem Fies 
ber (Fieberaſthenie) genommen hat. Man fuchte 
alles durch Fünftliche Reizmittel, durch Senfpflafter, 
Dpium, Mofhus, Valeriana, Serpentaria, China, 
warme Bäder ꝛc. zu erzwingen, und vernachläffigte 
darüber dad natürliche, und folglich das befte er 
mittel, die Bewegung, ganz. 


Die Kranken koͤnnen fich freplich nicht ſelbſt 
thaͤtig bewegen. Die Selbſtbewegung wuͤrde auch 
mehr nachtheilig, als heilſam, fuͤr ſie ſeyn, weil 
die abgezehrten und erſchlafften Muskeln vlel zu 
ſehr dabey angegriffen werden, und die Ernaͤhrung 
der Nervenſubſtanz viel zu ſehr gelitten bat, als 
daß die ahgezehrten und fchloffer gewordenen Ners 
ven die bey der aktiven Bewegung nothwendige 
Epannung fo lange ohne üble Folgen auszuhalten 
vermögten, als nörbhig iſt, um die Aftion des ges 
fanmten Drganiömus wieder in flärferen Gang zu 
bringen. 


Rey der paffiven Bewegung hingegen rät die, 


Auſtrengung der Muskeln und Nerven ganz bins 
weg; 
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weg; die Organe werden ſaͤmmtlich in ſtaͤrkere Er⸗ 
regung gefeßt, ohne daß die ſchlaffen adgezehrten 
Muskeln und Nerven dabey leiden. Der Umirieb 
und die NReforption der Säfte, die Ab⸗ und Auss 
fonderungen werden neu belebt, und fomit dad Ers 
nährungsgeichäft aufd neue in Bang gebracht. 
Durchaus nochwendig aber iſt ed, daß fih der Koͤr⸗ 
per bey diefer paffiven Bewegung in der ruhenden 
Lage befindet, alſo nicht dabey figt, fondern liegt, 


Vereinigte man mit diefem Mittel die inner⸗ 
liche Anwendung des Opiums in Eleinen Dofen, 
und des Alkalis (wechſelsweiſe nach der vom Herrn 
D. Stüß im Tetanus und andern Fonvulfivifchen 
Krankheiten mit dem glüclichften Erfolg angemands 
ten Methode) und bräcte dann und wann zipifchens 
durch dem Kranfen einen Biffen mit Fräftigem 
Wein befeuchteted Semmelbrod in den Mund: fo 
hätte man, meiner Weberzeugung nach, alle bey 
dem Fieber (im Bromnfchen Sinne) nöthigen Ins 
dikationen erfüllt. 


Welch ein Gluͤck für die leidende Menſchheit 
und für die Ehre der Heilkunſt würde es feyn, 
wenn man bdiefe große Hülfsmittel, deſſen Ret— 
tungsvermögen nicht etwa durch bloße Theorie, 
fondern durch mehr ald 130 glüciiche Erfahrungen 
empfohlen wird, — welch ein Glück für die leidens 
de Menfchheit und für die Ehre der Kunft würde 
ed ſeyn, wenn man diefed ausgezeichnet merfwiürs 
Dige Rertungsmittel in feinen verdienen Wirkungss 
Ereis dringen Eönnte?! — Die Kranken auf den 

Wagen 
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Wagen zu packen und in den Straßen herum zu 
fahren, geht freylich in der Civilpraxis nicht wohl 
an. Sollten ſich denn aber. feine Surrogate des 
Herumfahrens ausfindig machen laſſen? — Sollte 
nicht die bereits von mir zur Kur der Waſſerſucht 
vorgeſchlagene Krankenwiege die Stelle des Herums 
fahrens recht gut vertreten koͤnnen? — Ich daͤchte! 
Und die Verwandlung eines gewoͤhnlichen Bettes in 
eine Wiege iſt ja ſo leicht und ohne große Koſten 
zu bewerkſtelligen. — Eine ſolche Bewegungsmas 
ſchine hat uͤberdies in dieſem Falle Vorzuͤge vor jeder 
andern, weil fie keines großen Spielraums bes 
‚ darf, und weil fie von einer einzigen Perſon in Bes 
wegung erhalten werden kann. 

Lebensrettung iſt der hohe Beruf des Arztes. 
Noch aber trotzen, leider! fo viele Ungluͤcksfaͤlle uns 
fern Nettungseifer! Auf! laßt uns verſuchen, 08 
wir nicht vielleicht durch paflive Bewegung auch da 
noch helfen Fünnen, wo wir Bid jegt ganz verzweis 
feln mußten! Laßt und verfuchen, ob wir nicht 
Durch paffive Bewegung unſre aſtheniſchen Kranfen 
noch fchneller an das Ziel der Genefung leiten 
können ! 

An euch, meine Mitärzte! denen dad Glück 
zu Theil ward, Kranfenanftalten vorzuftehen, an 
euch, ihr Gluͤcklichen! wende ich mich befonders 
mit der Bitte, die paffive Bewegung ald Rettungs⸗ 
mittel in böchfter Fiebergefahr, fo wie überhaupt 
in allen afihenifchen Krankheiten, entweder mits 
telſt der von mir im Vorſchlag gebrachten Bewe— 
gungsmafshine, oder mit irgend einer beliebigen ans 
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dern, fernerer 5* zu unterwerfen! Ihr ſeyd 
eher, als die Privataͤrzte, in der guͤnſtigen Lage, die 
Betten eurer Kranken in Bewegungsmaſchinen ums 
zuwandeln, und alle eure Verordnungen mit pünfts 
licher Genauigkeit vollzogen zu fehen! 

Diefed Mittel frißt weder den Gaumen noch den 
Magen wund; und follte ed auch nicht immer retten: 
ſo könne ihr euch dabey mit dem Gedanken tröften: 
‚ein Mittel angewendet zu haben, das an die hun— 
dert und dreyßig Rranfe aus ver hoͤ ſten Todesge⸗ 
fahr rettete; mit dem Gedanken, den Entſchlafe— 
nen, ſtatt ihn mit der legten Vitrioloͤlung gepei⸗ 
nigt, ganz ſanft in den Todesſchlummer gewiegt zu 
haben. (L. Vogels Almanach der Ernſtes und des 
Scherzes, fuͤr Aerzte, Chirurgen und Geburtshelfer, 
für das Jahr 1800. Erſter Jahrg. Seite 131 ff.) 





CC. 


Cantharidentinktur bey Bruſtbeſchwerden und 
Nachtripper. 





Zufolge des bekannten, genauen Conſenſus zwiſchen 
den Lungen und den Harnwegen, habe ich mehrmals 
von der Cantharidentinktur in einigen hartnäckt 
gen, chronifchen Bruftzufällen, nicht blos bey Kin⸗ 
dern, (wie 5.3. im Keichhuften) fondern auch bey 
Erwachſenen, die treffiichite Wirkung bemerkt, wo 
fyon andere Mittel vergebend waren angewandt 

wor 
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worden, DR in —* 


von Rarität * ben 
Schleimanhaͤufungen, Schleit hmen, Waſſeran⸗ 
ſammſungen in der Bruſt, u. ſ. w. wenn uͤbrigens 


die Verdauungswerkzeuge in gutem Gtande find, 
“und feine Gegenanzeige im Wege ſteht. Bey. 

einem pölligen Erwachſenen kann man taͤglich 10 

Tropfen drey⸗ bis viermal geben, und um ſicher 

zu gehen, taͤglich nur um einen Tropfen ſteigen, 
bis ſich ein Öfterer Drang zum Urinlaffen mit eis 
chten, brennenden Schmerz; vorne in der 
Harnröhre zu äußern anfängt. Der Abgang des 
Urins vermehrt fih und eine merkliche Erleichterung _ 
der. »Bruftzufälle iſt gewöhnlich die Folge diefer 
großen Ubleitung durch die Nieren. 

Diefed nemliche muß periodenmweife wiederholt 
werden. Sollien einige Zufälle darnach entfiehen, 
fo werden diefe nach einer Emulfion von bittern 
Mandeln mit Campher, und häufigen Trinken eis- 
nes demufcirenden Getränfs, bald verfchminden. 

Auch im Nachtripper, der ohne Nebenreize, 
blos von einer topifben Schwaͤche der Schleims 
drüßen in der Harnröhre unterhalten wird, jener 
bekannte Crux medicorum, bat mir die Cantha⸗ 
ridentinftur, von einem fpanifchen Fliegenpflafter 
aufd Os facrum, und falten Bädern für die Ger 
nitalien, unterjtügt, mehrmals die erwuͤnſchteſten 
Dienfte geleiftet. Herr D. Hargens zu Kiel. — 
(Hufelands Journal. 8ter Bd. Seite 171.) 










Ende des Erfien Bandes. 
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